












Abraham Bossens
gründliche Nnvcisnng

nemlich :

Die man mit Scheidwasser in Ku¬
pfer und andere Metalle etzen , dasWas -

ser , wie auch den harten und weichen
Etzgrund bereiten solle ;

ingl eichen ,

Arie dir Kupferplatten abzudrucken , die
Druckerpresse zu machen , und was man fonstes

Dabey in acht zu nehmen hat .

Nebst

H . Gautier de Nimes

unst zu tuschen ,
beede mit Hierzu dienliche « Kupfern versehen .

Nürnberg ,
bei George Peter Monath , 1761 .
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An den verständigen und
Kmistliebenden Leser .

s sind , günstiger Leser , nunmehr
viele Jahre , daß gegenwärti .
ges Tractätgen in Teutscher

^ Sprache aus dem Französi¬
schen übersetzt , was anbelanget die Etz -
kunst , von mir herausgegeben , und so
gut als immer möglich erkläret , und mit
darzu gehörigen Figuren durch den
Verleger illustriret worden ; wann dem¬
nach die verflossene Zeit über die Ex -
einplanen alle aufgekaufet , und da¬
mit vielen Künstlern gute Anleitung
gegeben worden , solches auch bey ein
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und andern Angehenden ziemlichen
Nutzen gebracht , und dieselbkge da¬
durch ferner zu dieser schönen Wissen¬
schaft angereihet ; Als ist man da¬
durch nicht allein zur Wiederauflcgung
dieses bewogen worden ; sondern auch
hin und wieder , w viel diesmal d . c Zeit
leiden wollen , mit unterschiedlichen pro -
biccndcn Etzgründen vermehret , und
ein nützlicher Anhang , samt dazu ge¬
hörigen Figuren , was bey der Herolds
Mahl - und Reißkunst , m dem Kupfer -
etzen und Stechen man nöthig zu wis .
sen habe , beygefüget worden , in zu¬
versichtlicher Hofnung , es werde da¬
durch dieses Tractätgen sich desto mehr
angenehm machen , und nicht allein
vielen Künstlern damit gedrenct , son¬
dern auch andere dardurch aufge¬
muntert werden , daß dieseldige der
Sache ferner nachdenken , und da¬
durch Anlaß bekommen dergleichen
zu thun , den Nachkommenden damit
Nutzen zu schaffen .

Ich
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Ick lasse im übrigen die Undank¬
baren , und selbstgcwachftne Klüglin -
ge und grobe Müller - Esel fahren ,
welche nur gleich den Spinnen das
Gilt aus den Blumen ziehen , und
das Ey auf die Spitze stellen kön¬
nen , wenn man ihnen es vorgezeiget
har ; Hingegen verhoffe von denen
aufrechten und redlichen Gemüthern
ein bessers Judicmm und Dank , da
wir dasselbige alsdann verspühren ,
dadurch Ursache zu nehmen , inskünf¬
tig dergleichen nützliche Dinge ferner
heraus zu geben , unterdessen aber zu
künftiger Wohlgetvogenheit uns hte -
mit dienstlich recommendirt haben wol -

Der Uebersetzer und
Verleger.
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Vorrede des Autors .

E ^ ^ 6 ist , indeme ich mir allhier vorgenom -
^ ^ A mcn von der Art mit Scheidwasser

in Kupfer zu etzen , um solches auf

« r Papier abzudrucken , zu handeln ,

meine Meinung gar nicht , mich in dem DiscurS

von der allgemeinen Etz - und Stechkunst aufzu¬

halten , oder von deren unterschiedlichen Manie¬

ren zu reden ; wie man nemlich in Stein , Glaß ,

Eisen , Metall , Holz , und viel andere Materien

- tzen und stechen könne ; vielweniger zu gedenken ,

daß solche eine von den ältesten Wissenschaften

seye , alldieweil Moses von derselben , als von

einer zu seiner Zeit sehr üblich und im Schwang

gehenden Kunst Meldung gethan . Sondern es

ist nur einzig und allein mein Vorsah von der¬

jenigen Etzkunst zu schreiben , welche durch

Scheidwasser verrichtet wird , und so viel die

Prackic ausweiset , von den geehten Kupferplat¬

ten , mit schwarzer Färb , oder andern dergleichen

Liquore , welche aufweißPapier abgedruket wer¬

den , dann von dieser ist keine nachrichtliche Ge¬

wißheit , daß dieselbe von Erfindung derBuchsta -

ben gewesen wäre , alldieweil von dersetbigen der¬

gleichen



Vorrede .'
gleichen nichts als den andern Arten zu etzen oder
graben , nemlich von der Jlluminir - und Hand -
fchreibkunst übrig geblieben .

Derowegen von dieser Kunst Nachricht zu ge¬
ben , so ist zu wissen , daß man vermög derselben
aufMeßing , Eisen oder andere metallenePlatten ,
meistenkheils aber und insgemein in Kupfer ehe
oder grabe . Dieses geschiehet nun aufzweyerley
Weise ; Entweder ganz sauber mit dem Grabsti¬
chel allein , oder aber auch durch Vermittelung
und mit Gehülf des Scheidwassers , und schei¬
net , daß diese so mit dem Grabstichel geschiehet ,
die Arlceste seye , und also dieselbige hernach Ge¬
legenheit gegeben habe , die andere Art mit dem
Scheidwasser zu erdenken , der vorgemeldten
Grabkunft dardurch nachzuahmen Die Wac¬
hen zu sagen , so ist nicht ohne , daß man sich auf
diese letztere dergestalt beflissen , auch in derselben
so hoch gestiegen , daß man solche Stücke finden
wird , in welchen man zum wenigsten an etlichen
Theilen , das Scheidwasser schwerlich von dem
Grabstichel wird unterscheiden können .

Dieses veranlasset mich zu muthmassen , daß
die Künste nicht alle in einem Huizu derjenigen
Vollkommenheit erhaben worden , in welcher sie
sich anjetzo meistenkheils befinden ; sondern daß
von denjenigen , , welche sich jederzeit auf deren
Nachforschung beflissen je einer dem andern
von Zeiten zuZeitendieHandgebotten , füglich
veranlasset , etwas - geschenket und hinterlassen
habe , also daß mansägen könte , daß sie unter und
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. Vorrede -
mit einander verbunden seyn . Derowegen so viek
an mir , muß ich gestehen , daß ich mich gegen viel ,
so diese durchs Scheidwasser erfundene und be¬
wehrte Etzkunst , weittrs zu erheben , zu erhöhen ,
und >n ihre Vollkommenheit zu bringen , bemühet
gewesen , äusserst verpflicht finde , alldieweil ich
aus Anschauen undBetrachtung ihrer verfertig¬
ten Stücke , in dieser Kunst viel erlernet , für -
nemlich aber von denjenigen welche ich hiernechst
Nennen will .

Der Unterschied , unter den Manieren mit den
Grabstichel und dem Scheidwasser zu eben , ist,
daß man mit dem Grabstichel , indeme man sticht
oder grabt , das Stücklein des Strichs gleich
einem Hügel abschneidet und wegnimmt , hinge¬
gen was die Manier des Scheidwassers anbe¬
langet , da man erstlichen mit einem spitzigenPfri -
men oder Nadel den Firnis oder Ehgrund , wor -
mit dieKupferplatten vestrichen , fein sauber , auch
wohl zuweilen ein Stück Kupfer mit hinweg
nimmt , da dann das Scheidwass ' r das übrige
vollends anseht und hinweg frist .

Wie man aber hernach dreFiguren davon ab¬
drucken solle , ist eineManierwie die andere , dero -
wegen der geringste Unterschied dazwischen
nicht zu finden .

Der Erste , welchem ichunter diesen Kunstver¬
ständigen schuldigen Dank weiß , istSimon Fri -
stus ein Holländer , welcher , wie mich bedunkehm
dieser Kunst ein hohes Lob verdient , als der die
Cpihc der Radiernadel mit einer grossen Frey¬

heit



Vorrede .

heit geführet , und wie auö vielen feiner Stücken

zu sehen , in seinen Strichen der Zärtlichkeit des

Grabstichels trefflich nahegekommen . Ich mei¬

ne aber nur die Sauberkeit der Striche mit dem

Scheidwasser , seine Jnventiones und Stellung

beyseit stellend , als von denen allhier zu handeln

mein Vorsah nicht ist .

Gedachter Frisius gebrauchte sich des meisten

Firnis oder Etzgrundes , und des Scheidwas -

serö , dessen sich die Alchymisten zu Separirung

und Absonderung der Metalle bedienen .

Nach ihm haben wir Mathäus Marian , ei -

uen Schweizer , welcher meinem Verstand nach

mit dem Scheidwasser so saubere und wohl ge¬

arbeitete Stücke an das Lichtgesehet , als im¬

merzu machen möglich : Und könnte man sagen ,

daß , so er das Theil oder Ende seiner Striche ,

so allzugrob und hell fallen , linder , reiner und ver¬

logner zu bringen , sich beflissen hätte , es ihme

schwerlich einer besser oder sauberer hätte nach -

thun sollen . Aber in seinen Stücken ist dieses zu

desideriren , daß der Ausgang seiner Striche ,

( wie gedacht ) allzustumpf oder grob fallen , und

deswegen , weil solches mit dem Scheidwasser

geschehen , den Klarsehenden allzuviel zu erken¬

nen gegeben .

Es hat sich gedachter Marian ebenermassen

auch des meisten Etzgrundes , und berührten

Scheidwassers gebrauchet .

Folgende ist kommenJaques Callot , ein Loth -

ringer , welcher dieseKunst über die Massen , u . also
) ( 5 gar



Vorrede .'

gar in VEomenheit gesezet , daß man sagen kan ,

daß er dieselbe aufden höchstenGrad , wohin sie

jemahls gelangen kan , erhoben habe : Fürncmlich

aber was die kleinen Stücke betrift , wiewoler

auch etliche grosse gemacht , so mit nicht weniger

Gcschicklichkeit geetzL gewesen , und wann ihn

seine Natur und Neigung nicht eben zu kleinen

Stücken getrieben , hätte er zweiffelsohne mir

dem Scheldwasser eben dasjenige in groß ge¬

macht , was mit der Sauberkeit und Scharfe

des Grabstichels geschiehet ; Allermassen solches

aus vielen seinen Stücken , und fürnemlich in

etlichen Gemählden , so er zu Florenz gemacht , zu

beweisen , als dergleichen ich bißhero noch nicht

gesehen . Dieser Callot hat sich des starken Fir¬

nis oder Etzgrundes , wie dann auch desSchcid -

waffers gebraucht , worvon hiernechst gehandelt ,
wird .

Ich ( für mich > bekenne , daß die gröste Mühe

und Arbeit , so ichimEhenmitdemScheidwas -

ser gefunden , die ist , nemlich die Nisse , gedrehet , .

grob , und so es nöthig , rein zu machen , glcicher - -

gestalt wie es mit dem Grabstichel gemachet

wird , und , daß die Kupfer oder Platten lang im .
Druck dauren und anhalten können .

Derowegcn bedunkt mich , daß das sürnebm -

ste Absehen derjenigen , so mit dem Scheidwasser

etzen oder bcihen wollen , ist , wie sie es also anstel¬

len mögen , daß es scheine als waren ihre Stücke

mit dem Grabstichel g " stochen , und dieseszn er¬

langen , halte ich darfür , daß sie die Sauberkeit
und .



* Vorrede .

und Zärtigkeit derjenigen Stücke , so von etlichen

in dem Grabstichel geübten Künstlern , alsSatt -

lern , Vilamenen , Schwanenburg und vielen an¬

dern , deren schönen Stich ich im hohen Werth

halle , verfertiget worden , sich fürstellen , und sie

imitiren müssen . Dann einem Künstler nachzu¬

folgen , dessen mit dem Grabstichel gestochene

Stücke scheinen , als wann sie mit dem Radier -

steft und Scheidwasser gemacht werden , wäre

ja wider die Vernunft .

Und ob ich schon allhier vieler andern , als

Martii , Amhonii , Cornelii , Cortii und Augu -

fiini Caratii keine Meldung thue , geschiehet es

jedoch nicht zu dem Ende , daß ich dieselbige nicht

für berühmte Künstler , ja das noch mehr ist , für

dieAllererfahrenste so in dieser Kunst jemals ge¬

wesen , haltcnwollte . Sondern wie vorher ge¬

sagt , iftmeinZweck , denjenigensomit Scheid¬

wasser zu ehen begehren , einWodelfürzustcUen ,

nach welchen derfelbige , saubere , dichte , und na¬

he zusammen laufende Striche ziehen können .

Dann obschvn Cortius und Caratus sauber ge¬

stochen , bedunkt mich doch , daß solches allezeit et¬

was geringer seye gegen diejenige , so vorher be¬

rühret worden .

So ist es auch nicht , daß ich die mit Eßwasser

gemachte Stücke , welche die allhier erforderte

Sauberkeit nicht in sich haben , verachten wollte ;

sondern ich lobe vielmehr im Gegentheil und

zwar aus vielen Ursachen ein Haufen derselben

Stücke , so allbereit gemacht und noch täglich mit

dem Scheidwasser geetzt werden . Aber ein je -



Vorrede .

derwird mit mir gestehen müssen , daß die Sau «»
berkeit nicht des Stechens , sondern die Jnventi -
on , die schöne Rundirung , und die Striche derje¬
nigen , so sie gemacht haben , seynd , so dieselbige in
schätzbare Achtung bringen , dafürhaltende , daß
so diejenige gestochen , in dieser Kunst eine bessere
Uebung oder Erfahrung gehabt , sie sich deren
zweifelsohne wol gebrauchet hätten . Und möch¬
te ich meines Ortes wünschen , daß alle fürnehme
Mahler und Künstler aufdiese Art zu etzen sich
beflissen , alldieweil wir durch solches Mittel vie¬
ler vortreflichcnStücke theilhaftig werden könn¬
ten , deren wir anjetzo beraubet bleiben müssen ;
und wird , wie ich dafür halte , der meiste Theil
derjenigen , so wegen ermanglender Sauberkeit
getadelt werden , gestehen müssen , daß sie nichts
mehr daran verhindert und abgehalten , als dir
Difficultät undMühe , das Ding behörigermas -
sen auszuwürken : Zumal weil überdiß ihr Geist
aufandcre ihre fürnehme Productiones , und Er¬
findungen bedacht gewesen , nicht Zeit gehabt , sich
auf eine Wissenschaft zu legen , welche eine so lan¬
ge Uebung erforderte : Nicht allein wegen glei¬
cher Zusammensetzung oder Ordnung der Stri¬
che , und der grossen Sauberkeit , so man darin »
haben muß , besonders auch die viele Zufalle , wel¬
che sich öfters in Zubereitung des Firnis , dessen
Applicirung aufdie Platten , Erhaltung im Ar¬
beiten , Aufschüttung des Scheidwassers , und
dergleichen andern Umständen ereignen , zu ver¬
meiden .

Demnach ich mich nach äusserstem meinem
Ver -



Vorrede .
Vermögen endlich dahin bearbeitet / aüe und jetzt
gedachte Dijftcultaten , aiö von welchen , fo viel
mir vewust / niemals bißaufdiese gegenwärtige
Stund in öffentlichen Druck etwas an das leicht
gekommen , ungezweiftit dafür haltend , es wür¬
de vielen nicht unangenehm seyn , wann ihnen dir
Manieren -/ deren ich mich gebrauche / in deren
Vollkommenheit , als ich sie bißhero erlangen
können / entdeckte ; muffen zu deren Ueberkvm -
wung ich mlt nicht geringer Mühe gelanget bin ,
alidieweilen solches durch eine fleißige und ge¬
naue Gegenhaltung vieler guter und böser S tü¬
cken , so nach Anleitung dieser Kunst von vielen
gemacht worden / geschehen mästen / aus welchen
dann die gutgerathenen mich zu ferneren Nach¬
forschen angehalten , die bösen aber die Unvvll -
kommenheiten und Mangel / so ich mich zu ver¬
meiden beemsiget , unter Augen gestellt .

Und ob gleich das Scheidwasser also bereitet
und gedampft / daß es niemals die Sauber -und
Reinigkeit eines zarten / guten oder schönmMeis-
ftls und Grabstichels übersteigen kan , will ich
gleichwol diejenige , so Lust haben in dieser Kunst
weiter zu kommen , dardurch nicht abhalten , wel¬
ches aber , so sie es tbun könnten / nicht ein Ge¬
ringschätziges seyn würde . Ich meines Theils
will hoffen , es werde die Freyheit , mit welcher
dieses wohlmeinend herausgegeben , einen an¬
dern , mich in emem mehrern dieser Knnst zu un¬
terrichten , antreiben , worjürihme ich fürwahr
höflich verpflichtet seyn und bleiben werde .

Ist derowegen genug , daß dieses Büchlein ein
Mcmo -



Vorrede .

Memorialund Schatzkammer ftye , aus welcher

dieser Kunstbegierige Liebhaber / aufbegebende

Gelegenheit , dasjenige wiederum erkennenkvn -

ne , was ihnen etwan aus demGedächtnus ent¬

sunken .

Es kan auch seyn , daß ihrer viele welche sich m

dieser Kunst zu üben begehren , vielmehr Nei¬

gung zu einer Art der Manier , geschwind zu ste¬

chen , tragen , als zu einer die eine so grosseGleich -

heit , Reinlichkeit , und Sauberkeit der Striche

erfordert , und also dahero weder geschwind noch

leicht seyn kan . Diese ^kan dasjenige so gesagt ,

nicht hindern , zu erwählen was für eine Wei¬

fe man haben will .

Es ist aberjederzeit in acht zu nehmen und hoch

nothwendig zu merken , daß das Kupfer gut und

wohlpolirt , und also auch der Firnis gut und auf

die Platte wohl appliciret und aufgeleget wer¬

den ; Angleichen das Scheidwasser und alle an¬

dere darzu benöthigte Sachen auserlesen und

mit guter Sorgfalt zusammen gesuchet seyn .

So nun jemand wäre , der sich denen in diesem

Tractätgen fürgeschriebenen Regeln nicht unter¬

werfen wollte , so habe ich gleichwol meinemVor -

fatz , welchen ich gehabt , dem gemeinenBesten , die

Art , deren ich im Kupferstechen gebrauche , mit¬

zutheilen , ein Genügen gethan : Ist aber einer ,

der sich dieselbige zu Nutz machen kan , habe ich

mich über dessen Vergnügen in diesem und
andrem jederzeit höchst zu erfreuen .

Erstes
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Erstes Capitel .
Wie man den harten Firnis
machen und vermittelst desselben

mit Scheidwaffer auf die Kupfer
etzen solle .

Nimm s . Un ; Griechisch Pech , oder
in Ermanglung dessen , Burgun -
dischPech :

5 . UnzHarzvonTyr , oderCo -
lophonium , so man dieses auch

nicht haben kan , so nimm des gemeinen Harz :
Thue alle diese Sachen zusammen , in einen

neuen , saubern und wol verglasten Hafen , lasse
es mit einander auf einem mittelmäffigen gelin -
denFeuer allgemach zergehewwann nun diese bey¬
de Stücke wol vermengt und zergangen seynd , so
thue 4 . Unzen guten Nußöls darzu , rühre auf
gedachtem Feuer alles bey einer guten halben
Stund wol durcheinander , darnach lasse es so
lang kochen , bis daß es sich an dem Finger als
ein klebender Syrup , gleich langen Fäden aus¬
ziehe ; Alsdann hebe den Topf oder irden Ge¬
schirr vvm Feuer , und wann der Firnis ein wenigA er -

^7



Radier , und

erkaltet , so drücke oder zwinge denselbigen durch

ein neu Tuch , in ein wol verglalurtes irdenes

Geschirr , und verwahre es hernach in einer dicken

gläsern Flaschen oder anderem Geschirr , welches

geheb seye , und von der Materie nichts emfresse .
Dieser Firnis wird sich zwanzig Jahr hal¬

ten , und nichtsdestoweniger gut bleiben .

Ich habe vvm Herrn Callot secl . gehöret ,

daß man ihme seinen Firnis , ganz zubereitet ,

aus Italien zugeschicket , als welcher von den

Schreinern selbiger Orten , um ihreHolzar -

beit d amit zu bcftreichen , gemacht wird . Sie

nennen denselbigen Firnis Vernice ßrosso 6a i - iA .

I » jolii . und hat mir gedachter Herr Callot et¬

was darvon mitgetheilet , dessen ich mich eine

lange Zeit gebrauchet , nunmehr aber bediene
ich mich des hie vor beschriebenen .

Zweites Capitel .

Art , wie das Unschlit und
Oel zuzurichten , die Platten da¬
mit zu bestreichen , wann man nicht ha¬

ben will , daß das Scheidwasser wei¬
ter cinfcesse .

^ ^ tmn eine kleine oder grosse verglasurteSchüssel , nachdcme die ' Composition viel

oder wenig ist , so du machen wilt : in gemeld -
le Schüssel thue ein Theil Baumöl , und setze

die -
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Etzkunst . .
diefelbige auf das Feuer Mann nun dar
Baumöl wol erhitzet , so wirfUusetzlit , > daraus
man Lichter machet ) darein , und wann daffel,
bige wol zergangen , so nimm mit einem Pi -M
etwas darvon , und lasse es auf etwas kan s
und kaltes , als zum Exempel , auf eine kalte
Kupferplacte fallen , so nun die Tropfen zimlich
deck , und bestanden seyn , so ist es eine Anzeige ,
daß die Dosis des Unschlit undOcls recht gewe¬
sen . Dann wann dasteibige zu weich , so kanst
du urtheilen , daß des Oels zu viel : Hingegen
aber wann es zu hart , so «st des Unfchlirs zuviel
gewesen , und daher » nach gestalten Dingen ,
mehr Unschlits oder O Is darzu zu thun stye .

Nachdeme nun diests beschriebener Massen
wol in acht genommen , so soll du alles bey euur
guten Stund lang untereinander kochen lassen ,
damit das Unschlit und Oelsich wol mit einan¬
der vermenge . Und dieses soll da so lang antrei¬
ben , biß die berührte Mixtur eine rothe Farbe
bekomme , oder doch derselbigen einiger müssen
gleich werde ; dann änderst zu befürchten , daß
sie sich , wann man ihrer gebrauchen wolle , ab¬
sondern möchten . '

Die Ursach aber , warum man Oel zu dem
Unschlit thue , ist , daß man das Unschlit da¬
durch weicher machen will , auf daß es nicht si>
bald gestehe , dann man weiß , daß , so man das
Unschlit allein geschmolzen hätte , man es kaum
an den erforderten Ort würde gebracht haben ,
daß es nicht alsobalden gestanden wäre .

A » blo ».
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I ^ ot3 . Im WiMer muß man mehr Oel zu deck

Unschüt thuii , als in Sommere - Zeit .

Drittes Caprtes .
Art , das Schcikwasser zu

dem harren Firnis zuzurichten .

L ^ ch habe erwchnet / daß diefts Scheid -
wasser von Essig , bäl - rmom - cum . ge -

rnemem Salz von Kupferwasser / oder aber von

unreiffein Traubensaft zubereitet werde .

DerEssia soll von dem allerbesten und stärke -

sten seyn , derweisse ist gemeiniglich der nützlichste .

Das srmoniacum soll klar / durchsichtig ,

weiß / sauber und rein seyn .

Das gemeine Salz solle auch sauber und rein

seyn .

Das Kupferwasser solle auch sauber / rein

und trocken seyn , so daß keine Ableitung vom

Kupfer , aus welchem es gemacher wird , noch

anderer Unrath darunter gefunden werde .

Wie man gedachtes Scheidwasser
machen solle .

Nimm z . Echtmaas Essig .

6 . Untzen !>sl Ssmoniacum .

6 . Unzen gemein Salz

4 . Unzen Kupferwaffer / nach Propor¬

tion /
al -
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Etzkunst . 5
« ls du des Scbeidwaffers viel oder wenig zu ma¬
chen gesmnet bist ; zerstosse die harte C achen wol
zu Pulver : Thue alles zusammen in einen irde¬
nen Hafen , der inwendig wol verglasurt seye ,
und mehr als obgemeldte Sachen in sich neh¬
men könne , damit wann die Materie im Hafen
anfangt zu sieden oder zu kochen , nichts heraus
lauffe . Decke den Hafen mit seinem Deckel zu ,
sehe ihn hernach aufs Feuer , und lasse alles zu¬
sammen geschwind sieden , aber nicht mehr als
r . oder z , grosse Wall thun .

Wann dich nun dünken wird , daß der Sud
phngefähr kommen will , so decke , jedoch nicht eh
als es Zeit ist , den Topfauf, rühre es mit einem
kleinen hölzern Ctäblein alles fleißig durch ein¬
ander , und gib acht , daß , wann der Wall in
die Höhe steiget , von dem Scheidwasser nichts
heraus lauffe , und darum habe ich gesagt , daß
der Topf groß seyn müsse , dieweilen , wann es
zu sieden kommt , sich gemeiniglich sehr erhebet
und übersich steiget .

Wann es nun r . oder z . Sud gethan , so hebe
den Topf vom Feuer , und lasse das Scheid¬
wasser darinn wol zugedeckt erkalten . Als¬
dann giesse das kalte Scheidwasser in eine glä¬
serne Flasche , lasse es zuvor , ehe du dich dessen ge¬
brauchest , ein oder zwey Tage still stehen , so es
aber dir in dem Gebrauch zu stark wäre , und
durch Abstossung des Firnis , dein Radiertes
verderben solle , kanst du es mit ein oder zwey

A ; Glä -
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Gläsern desjenigen Eßigs , davon du es gemacht ,

und darein gicfsen sott , gelinder machen .

ttors Der disrillrttEvig ist auch sehr köstlich ,

gedachtes Ctz - oder Cchudwaster damit zuzu ->

richten , zumalen weilen selbiger den Arms mchk

so sehr aosprmgend macht .

Viertes Capitel .

Wie man etlichermassen das
Kupfer erkennen , dasselbrge zu
P auenschmieden , undcstedann dcvFlr -

m6 darausq ^ raqen , po ' ncn undads
sä rbern solle .

Ou dieser Kunst des Kupferstechens , sie

geschehe nun mit dem Grabstichel oder

Sch ^ dwasser wird das rothe Kupfer allezeit

für das belle gehalten . Es wird zwar ein

gelbes gefunden , >ö lonsten Meßing genennet

wird , ist aber gemeiniglich scharst , unrein und

st esig . Es ist wiederum eine Art von rothem ,

welches ebenmäßig diese Mängel hat , undde -

rokaiben billig verworfen wird , weilen die

durchs Scheldwaffer daraus gemachte Arbeit

allzu mager und rauh wird . So findet sich auch

einander Geschlecht , welches gleichsam weich

wie Ble » ist ; und dieses ist auch noch nicht das

rechte - alldieweil das Etzwaffer , wann man es
auf den darauf gemachten Abriß aufgegossen ,
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Etzkunst . 7
lange Zeit stehen bleibt , und doch sehr wenig
einbcisset , und unsaubere ungeschlachte Schnitt
oder Striche macht , oder deutlicher zu sagen ,
gleich als wann man mit der F der undDime
etliche Striche auf Papier machte , so etwas
du . chsch ügc , da dann die Striche nicht altem
unsauber satten , sondern auch sich gleichsam mit
einander berühren , dessentwegen mich auch nicht
verwundere , wann das Etzwasser , wie gesagt ,
den Linus hinweg nimmt . Dann wann es das
Kupser also weich und luck findet , dringet es
durch und gräbt unter dem Firnis hin , der dann
folgend ? von dem Ort wohin er appstciret und
aulgesmchen gewesen , abweichet .

Es befindet sich auch eine Art von Kupfer ,
welche weiche und scharfe Adern hat . Wie¬
derum eine andere , so voll kleiner Lücken , wel¬
ches man das aschenfarbige nennet . Zngllei -
chen noch eine andere , so voller Flecken ist , wel¬
che man glühen und braun machen muß , wird
das schicferigegencnnet .

Das gute rothe Kupfer aber ist vollkommen
fest und gelind , und kan man , ob solches alsofcye ,
mit dem Grabstichel daraufprobst en und versu¬
chen - Dann so es schieferig , wirst du Mühe,
und ein Gekritz im Stechen verspüren , und hin¬
gegen , so es weich , so wird dich bedünken , als
wann du im Bley schneidest , oder grübest . Hin¬
gegen wann es gut ist , wird der Meise ! oder
Grabstichel , ohne Empfindung einziger Härtig -
keit , Gekriz oder Weichheit , jedoch mit etwas

8l 4 Stär -
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Stärke und einer völligen und gelinden He¬

ftigkeit , gleichsam zähe , eingehen , nicht änderst ,

als wie das Gold und Silber gegen die andere

Metallen berührt .

Art das Kupfer zu schmieden und
zu bereiten .

/ Bs ist zwar den » Liebhaber dieser Kunst nicht

^ nöthig zu wissen , wie er sein Kupfer sech¬

sten schmieden und pvliren solle , jedoch weilen

man sich an Ort und End befinden kan , da man

ausser demjenigen , so dieRorhschmide kaufen , kein

anders überkommen mag , habe ich es derohal -

ben für nüzlich angesehen , allhier etwas davon

zu o . edencken , zumal , weilen man auf diese

Weise lernen und unterscheiden kan , ob das

Kupfer zu einem saubern Abriß rein und polirt

genug seye .

Wann du dann der guten Art des Kupfers

Dersichert bist , so svlt du einem Rolhschmid die

Maß der Grösse und Dicke , nach welcher du die

Kupferplatten haben wilt , geben .

Eine Kupferplatte von der Größe , welche

die Künstler einen halben Bogen in folio oder

Blat nennen , so ungefehr auf einer Seit i r .

auf der andern 8 . oder 9 . Zoll oder Daumen

har , soll bey nahem die Dicke eines Kopfstücks

haben , und solches nach Maß und Proportion

der andern Grössen .
Diese Platte svlt du wol schmieden , und fein

gerad
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Etzkunst . 9
gerad oder gleich schlagen lassen , dann so das
Kupfer auf diese Welse geschmiedet , wirdsol -
ches fest und nicht so luckig oder löcherig , und die¬
ses ist nicht von geringer Consequenz , sondern
wol in Acht zu nehmen .

Folgends solt du die Kupferplatten , welche
vorgelehrter Massen geschmiedet worden , neh¬
men , darvon die gleicheste Seite , und die am
wenigsten schieferig ist , erwähle » , und dieselbige
auf einen etwas Hangenden Diele oder Bret le¬
gen , unten aber an dem Bret oder Diele sol¬
len zwey kleine Nägel eingeschlagen seyn , da¬
mit die Platte vest anzuhalten , daß solche nicht
ausweichen könne .

Die Platte nun zu poliren , glatt und sauber
zu machen , so solt du nehmen ein grosses Stück
Schmergel und reines Wasser , und also mit ge -
meldtem Schmergel die Kupferplatte erstlich
einmal in die Länge , darnach wiederum in die
Breite steif und wol abschleifen , und bereibcn ,
auch unterweilen Wasser mit zugiessen , biß daß
keine Grüblern , Flecken , Hammerschlägc , oder
Gruben , so im Schmieden gemacht worden ,
Schiefer rc - noch andere Ungelegenheiten darauf
mehr zu spüren seyen . Alsdann wasche sie , daß
nichts Unreines darauf bleibe .

Demnach nimm guten Bimsstein , und reibe
damit samt dem Wasser , allermeisten , wie mit
dem Schmergel geschehen , besagte Kupferplat -
4e in die Länge und in die Breite , so oft und
.viel , auch so steif und wol , daß daselbsten von

A s dem
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dem Schmergel einziger Strich oder Gekritz

nicht mehr übrig bleibe , noch gesehen werbe .

Darnach wasche es wol und sauber ab , wie

zuvor .

Eben also folk du auch wiederum mit einem

reinen Wetzstein und Wasser thun , biß daß die

Strich des Pimsensteins allerdings sich verlie¬
ren .

i>lorz . Geduckter Wetzstein ist gemeiniglich

der Farb vvnSchifersteinen gleich . ^ Auch wird

eine Art gesunden , welche Olwenfärbig , inglei -

chen eine andere so roth ist .

Wann dieses geschehen , so soll du abermal

deine Kupferplatke mit klaren , saubern Wasser

wol abwatchen , daß kein Staub , Sand , oder

Unflath darauf bleibe .

Darnach nimm eine Kohle , welche nachfol¬

gender massn bereitet seye : ärmlich drey oder

vier Kohlen von gelindem , dickem , vollem und

ungehaltenem W idenholz , wie solche gemei¬

niglich die Goldschmiede brauchen , reibe die

Rinde wol davon ab , lege sie darnach ins Feu¬

er , überdecke dieselbige mit andern Kohlen und

glüender Asche , also , daß sie darunter be » an¬

derthalb Stunden ohne Luft bleiben , auch wol

länger oder weniger , darnach die Kohlen dick

seynd , alldieweil das Feuer biß aut den Kern

derselbigen eindringen , und keine Feuchtigkeit

mehr übrig bleiben muß , deßwegen besser , daß

man dieselbige länger oder mehr , als weniger

darinnen liegen lasse . Wann
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Wann dich nun bedunkt , daß es rechte Zeit

seye , diefelbigen wiederum aus dem Feuei zulan¬
gen , so nimm ein genugsam grosses Geschirr mit
Wasser , ziehe hernach die Hohlen aus dem Feuer ,
Und wirf dieselbige geschwind in das Wasser ,
und lasse sie darinnen auslöschen und erkalten .

Es seynd zwar etliche , die wollen anstatt
des Wassers , sich des Harns gebrauchen , be¬
finde aber , daß das Wasser für sich selbst allein
gut genug darzu seye .

Mit diesen Hohlen nun die Kupfer vollends
auszuputzen , zu polliren und zu saubern , so nimm ,
wie obbemeldetworden , einen , oder ein grosses
E tück von einer Kohlen , die nicht im Feuer ge¬
spalten , und wol dicht seye , dieselbige Hoble
nimm fest in dieHand , und mit desselbigen Ende
wider die Platte , und reibe sie damit so lang ,
biß die Etl iche oder Gckritz , welche erwann von
den Echtesten gemacht worden , hinweg gerie¬
benwerden , und also sich gänzlich vertieren .

Es gilt gleich , wie du die Hohle hättest , wann
du nur die E wiche des Steins damit hinweg
bringest , wäre es aber , daß die Kohle das Kup¬
fer nicht angriefe , oder gleichsam anbisse , son¬
dern nur überbin glitschete , so ist eSeineAnzei -
gung , daß dieselbige nicht gut , und daher » eine
andere und bessere zum Gebrauch ausgesuchet
werden muß , also , daß dieselbige , wann du da¬
mit sammt dem Master über dem Kupfer hin¬
führest , knirschet , eben als wann man kirre und
lesses Geräusch im Arbeiten hören lässet . Mit
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dieser Kohle soll du obangeregter masscn über
der Kupferplatte so oft und viel herfahre » ,
biß daß darauf von den Strichen , Schiefern
oder Lücken , das geringste , wie wenig es auch
seyn möge , nicht mehr übrig seye « noch gesthen
werde , wie oben allbereit gemeldet worden .

So etwan ( wie dann zum öfternmal zu ge¬
schehen pfleget ) die Kohle etwas zu rauh ist und
auö dieser Ursache das Kupfer zu hart angreift ,
sokan man eine gelindere Kohle nehmen , und
mit dersclbigen samt dem Wasser über diePo -
lierung des Ersten hinfahre » .

Wann dann , naehdcme alles gethan , was
mir der Kohle hat gethan werden sollen , gleich¬
wol noch etliche Striche oder Lücken übrig blei¬
ben , so soll du einen wolpolirtenstahlernenHfrie -
wen ( welchen man einen Grabstahl zu nennen
pfleget ) nehmen , welcher an der Spitzen rund
gemacht seye , und damit solche Striche oder Lü¬
cken , nach deme sie tiefseynd , starck oder leis über¬
fahren , und solche ausgerben oder hinweg strei¬
chen ; worbey dann nicht wenig nöthig , daß man
den Ort , da etwas mit dem Gerbstahl ausge¬
macht worden , mit der Kohle wiederum bercibe .

Wann du nun deine Kupferplatte also wohl
polieret und zubereitet hast , so sollt du sie mit ei¬
nem Wasser abwaschen , und überzwerg gegen
das Feuer stellen , auf daß das Wasser davon
ablaufe , und also die Platte von dem Feuer vol¬
lends trocken werde , zu mehrer Versicherung
aber , daß dleselbige recht trocken werde , so sollt

du
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Etzkunst .
du solche mit einem reinen leinen Tuch sauber ab¬

trocknen , und so man etwan vermeinet , daß et¬

was Fettes darauf wäre , so solle man solche mit

einer Brosam eines trocknen Brods überfahren ,

oder aber schabe gute weiche Kreide darauf , und

reibe sie zum öftern mit einem reinen weissen lei¬

nen Tuch , darnach wische es ab , also daß kei -

neKreide , Brod , oder sonstcn etwas anders

Unreines darauf hängen bleibe .

Diese Kupferplatte also zugerichtet , ist ganz

fertig den Firnis anzunehmen .

^ Man kan auch , die Reinigung der Kupfer -

pUM zu probiren , dieses thun , daß man diesel -

dige ärmlich einem Kupferdrucker heimschicke ,

auf daß er solche mit Schwärze überfahre , wie

man bey dem Kupferdrucken pflegt zu thun ,

gleich als ob dieseibige gestochen wäre , und solche

alsdann auf weis Papier abdrucke . Wann

nun das Kupfer sauber und wol polirt ist , so

behält das Papier seine gleiche Farbe , und ist

dieses die Probe .

Noca . Es muß aber besagte Kupferplatte wie¬

derum rein abgewaschcn werden , damit von

der Druckerschwärze oder anderer Unrei -

nigkeit nichts darauf bleibt .

Die
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Die erste Figur .
Fünftes Capitel .

Art , wie man den Firnis
auf die Rupftrp ' alte streichen ,

und dieselbige schwarz machen solle .

A ^ achdeme nun deine Kupferplatte , wie oben
* gedacht , gereinigct und abgetrocknet wor¬

den , so stelle sie über eine Glutpfannc , darin¬

nen ein wenig Feuer ist , hebe sie , wann solche

ziemlich erwärmet ist , wiederum herab , nimm

mit einem kleinen Stock , oder sonsten mit ei¬

nem andern saubern Ding , von berührtem Fir¬

nis einen kleinen Klumpen , lege damit solches

ausdie Spitze eines deiner Finger , berühre zum

öftren die warme Kupferplatte fein leiß , und

applicireallo den Firnis mit kleinen , jedoch aber

in gleicher Weite von einander stehenden T upf -

fen oder Placken , wie die Figur hierbei ) , mit

O bezeichnet , die Platte darstellet und deutlich

genug zu erkennen giebet . .

Nimm ferner auch in Acht , daß du zu einem

Tupssen oder Placken nicht vielmehr als in den

andern thust , auch >vllt du die Platte 0 . wann

sie unterdessn kalt worden , wiederum als zu¬

vor geschehen , wärmen , und gar wol zusebm ,

daß unterdessen kein Staub , oder etwas Unrei¬

nes darauf falle . Wann
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Mann nun diests verrichtet , so sollt du mit

dem innern Theil oder Ballen der Hand , so ge¬

gen dem kleinen Singer siehet nachdeme du zuvor

die Hände sauber und rein gewaschen aus die

Kupserplatte kappen , biß so langdaßallekleine

Tupsse » oder Placken des aufgesirichenen Fir¬

nis wol zertheilet , diepolirte C eire des Kupfers

ganz eben und gleich überzogen haben -

Alsbald nun dieses gelchehen , so must du mit

eben dem Theil der Hand wiederum über die

Platte , gleich als wann du den Firnis darvon
abwischen wolltest , hinfahren , damit derselbi -

Ze desto ebener und gleitender werde .

Man solle aber insonderheit aufzwey Dinge

wol 'Acht geben ; Erstlich daß des Firnis auf der

Kupferplatten sehr wenig feye , und dann auch ,

daß die Hand nicht schwitze , alldieweil daö

schweißende Wasser an dem Firnis hangen

bleibt , und wann es das Feuer verspühret , im

Kochen etliche kleine Löcher macht , diemanfast

nicht sehen kan .

S o man nun hierauf nickt Achtung hat , wann

das Etzwasser in der Arbeit seine Würkung thut ,

so wirb dass lbigc in diesen kleinen Löchern gleich¬

falls seinen Effect verrichten .

Wann nun dein Firnis also gelehrter Massen

auf der Kupf rplatten fein gleich und eben aus¬

gebreitet worden , so schwärzt man es wie

folcet :

Nimm ein dickes von gutem Unschlir gemach¬

tes und angezündetes Licht , so mchl sprühe , undHai -
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halte die Kupferplatte also , daß die Seite , da
der Firnis aufgetragen , unter sich komme , mit
einer Ecke fest ( gleichwie die Figur hierunten
ausweiset , ) an die Mauren ; Darnach halte das
Lieh : gerad darunter , und lasse die Flamme des-
selbigen wider den Firnis streichen oder gehen ,
du kaust solches so nahe hinzu thun als du willt ,
daferne du nur Lichtung grebest , daß der Bu¬
he » des Lichtes den F .rnis nicht berühre oder
durchstreiche , und also sollt du , gegen die ganze
Ausbreitung des Firnis und der Kupferplatte
thun , und das Licht so lang und viel unter der
Kupferpiatten fortrücken , biß der Firnis über
und über mit Schwärze von dem Licht überzo¬
gen seye .

Es ist aber auch hierbei ) in Acht zu nehmen ,
und wol zu merken , daß man das Licht nach und
nach fleißig abschneutzet , damit solches desto
freyer seinen Rauch von sich abgeben könne .

So nun dieses alles gethan , somust du , wie
ich dich fvlgends unterrichten will , deinen Fir¬
nis auf der Kupferplatte kochen oder dürren ,
und immitkelst deine auf diese Weise gefirniste

Platte also verwahren , daß kein Staub
oder nichts anders Unsauberes dar¬

aufkomme .

^ ^ 9
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Die zweyte Figur .
Sechstes Capitel .

Art, wie man den Firnis auf
der Kupferplatte mit dem

Feuer dörren und hart
machen soll .

Erstlich muß man hierzu , wo möglich , einen
^ Haufen Kohlen / welche nicht platschen

oder spratzeln , anzünden , und davon eine , nach

der Form der Kupferplatte ausgespreitete Glut

machen ; die Glut aber muß etwas weitläufti -

ger und eines viel grösser » Begriffs seyn , da¬

mit die Kupferplatte darauf liegen könne .

Hierbei ) gesetzte Figur lehret dich , wie du sol¬

ches in einem Camin oder auf einem Heerd ,

vermittelst zweyer kleinen eisernen Ketten , welche

die Kupferplatte halten , verrichten kanst .

b ^ oks . Ehe du die Kupferplatte anfdie Koh¬

len legest , so sollt du , wie in der » ebengesetzten

Figur 6 . L . v ausweiset , über das Feuer ein

leinen Tuch , Serviek , oder etwas anders dei ' -

gleichen aufhangen , dadurch zu verhüten , daß

nicht etwan einige Nnsauberkeit , Rus oder an¬

ders , aus dem Schornstein oder anderwärts

auf die Kupferplatte falle .-

Wie aber diese Glut ruMichten seye , will ich

dich , weil es wichtig und zu wissen hochnörhig
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ist , lehren , wiewol dich dessen die Figur , ohne

fernern Unterricht , genugsam verständigen

könnte . ,

ErstlicheN , wann deine Kohlen als » und der¬

gestalt entzündet - daß diejenige nicht mehr rau¬

chen noch krachen , so sollt du sie in einer Form

gleichwie eine Kupferplatte ist , jedoch aber

rund herum , oder daß dieselbige auf jeglicher

Seite bey vier Finger breiter sehen , verlegen ,

und die meiste GlUt um die äusserste Theil un¬

ter der Kupferplatte aufhäufen , also , daß fast

nichts unter derselbigen in der Mitte bleibe .

Wann nun -dein Kohlfeuer also zubereitet

worden , so nimm deine Kupferplatte 0 über -

zwerg auf eine Zange oder anders dergleichen

Instrument , und lege dieselbig 'e damit , wie in

der Figur bey k>. zu sehen , recht in die Mitte
des Kohlfeuers auf die Ketten oder einen eisern !

Rost , u -nd wann du sie , vornemlich im Win -

ter bey einer halben Viertelstunde oder unge¬

fehr so lang daselbsten gelassen , so wirst du

deinen Firnis rauchen sehen .

Wann dich nun bedunken wird , daß der

Rauch auf der Kupferplatte abgenommen , so

hebe dieselbige alsdann wiederum von dem

Feuer , nimm einen kleinen Holzspan , oder ge¬

spitzten Stab , und fühle damit an dem einen En - >

de der Kupferplattcn , da der Firnis aufge¬

stochen worden , ob man den Firnis mit der

Spitze des Holzes weich finden , oder denselbi -

gen leichtlich aufheben und hinweg machen kön - ,
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Etzkunst . i -
ne ; so derselbige alsdann noch weich gefunden
wird , so must du die Kupferplatte / gleichwie
dieselbige zuvor gewesen , über das Feuer legen ,
über eine Weile abermals abnehmen , und mit
einem spizigenHolz probiren , ob der Firnis weich
oder hart .

Wann nun der Firnis nicht wie zuvor , son¬
dern etwas zäher oder harter auszukratzen , oder
hinweg zu machen , so muft du alsobald die Ku¬
pferplatte vom Feuer herab nehmen , und diesel¬
bige erkalten lassen .

Wann aber der Firnis allzusteif an dem
Stab oder Holz bekleben sollte , so sprühe ge¬
schwind wider die umgekehrte Seite der Ku¬
pferplatte Wasser , damit dieselbige erkalte , und
durch die Hitze nicht allzusehr erhärte , oder wol
gar verbrannt werde .

Für allen Dingen muß man wol in Acht neh¬
men , daß mitler Zeit , da die Kupferplatte über
dem Feuer ist . keine Aschen , noch sonstenetwas
Unreines auf den Firnis komme , alldieweil es
daran behängen bleibt , und hernach von dersel¬
ben nicht wiederum abzubringen ist .

Hingegen aber haft du dich , wann der Firnis
gänzlich erhärtet , nichts weiters zu befahren .
Und ob schon etwas darauf gefallen , so kan man
es doch mit etwasWeicheswiederum abwischen .

Wann nun der Firnis also zubereitet , und
aber über dem Feuerdurchdas Kochen oderHi -
he schwartzgraue Flecken Herfür gekommen
sind , so kanst du dieselbige sowvl , als auch alle

B r das
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das andere auf nachgesetzte Akt schwarz und
gleissend machen .

Schmiere die Spitze eines deiner Finger mit
ein wenig Uuschlit , oder so du will von obgesetz -
tcr Mixtur nehmen , dupfe damit gemählich auf
gedachteFlecken , und fahre darnach mit der Fla¬
che deiner Hand zum öftern allenthalben dar¬
über .

Siebentes Capitel .
Art , wie man sich verhalten
solle , wann man sein Vorhaben

auf der gefirnisten Platte abreisten ,
und entwerfen will .

/ H» s sind vornemlichzweyerley Wege oder Ar-
ten , dasjenige welches man auf der mit

harten Firnis überzogenen Kupferpkatte ent¬
werfen will , abzuzeichnen .

Die erste Manier ist , daßman sehr gute , ge -
schlachte Röthel - oder BlUkstein haben muß,
diese aber kau man schwerlich bekommen , daß
dieselbige nicht Striemen auf den Firnis ma¬
chen , will mich dervhalbeu an dieser Art nicht
aufhalten , als der ich für rathsam hielte , daß
man sich ihrer eher nicht als im Fall der Noth ,
da man Nemiich in Entwerfung seines Vorha¬
bens , wie hernach gemeldet werden solle , etwas
ausgelassen , und solches bey dessen Warneh-
mimg hinzu setzen wollte , gebrauchen möchte .
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Etzkmlft .
Schreite derowegen zu der andern Art ,

nemlich dein Vorhaben mit der Kreide , Je¬
der oder Pinsel auf gut Papier ganz eigentlich
abzuzeichnen ; wann du nun dieses gethan , so
must du das Hmtertheil mit gepülverten Ra¬
thet - oder Blutstein bestreuen , und hernach das-
selbige mit einem kleinen saubernLümplein allent¬
halben wol bcreibcn und roth machen .

Wann dieses geschehen , so schütte das Pulver
ab , und fahre mit der flachen Hand sieben oder
achtmal aus das gervthete Papier , damit be¬
sagtes Pulver von dem Röthel - oder Blutftein
das Papier wol anfasse , und also den Firnis
nicht beschmiere .

So du aber deinen Abriß oder Vorhaben
mit Oel begiessen , oder Oel tränken mästest , wie

dann oft geschiehet , daß wann es recht ist ,
und daher » also geetzt oder gestochen wird , das-
selbige in dem Druck links fällt .

ihr glitt ,
, abti> riß
NM » , K!

r Art 's
hirlkt , lß

lsttt 'W

-öder aber , so du den Abriß von hinten her mit
Röthel oder Blutstein nicht beschmieren woll¬
test , so nimm ein reines Papier , in der Grosse
gleich als deine Kupferplatte ist , bereibe mit
Röthel - vder Blutftein dasselbige , allermaffen
wie zuvor erwehnet und gelehrek worden . Wann
dieses geschehen , so lege die gefärbte Seite deines
Papiers aufdie Kupferplattegegen den F /> nis ,
entwirf darnach dein Vorhaben darüber , mache
zuvor das gefärbte Papier aufdie Kupserpl atte
fest , also daß es nicht hin nachher , oder zur ück

B z w cv-
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weichen , noch sich von selbigem einziger Massen
absondern möge .

Dieses aber zu thun : Nimm weich Wachs

oder Spanischen Lack , oder etwas anders der¬

gleichen , und klebe es damit , wie besagt , steif

und fest auf .

Achte 6 Capitel .

Wie man die gute Radeln er-
kennen , dielt lbige einholzen , und

zu dem Radieren tüchtig und
bequem machen solle .

A ^ imm zerbrochene Nadeln von unterschied -
licher Dicke , erwähle aber diejenige , wel¬

che von gutem Stahl stynd , und sich nicht krüm¬

men , sondern gerad zerbrechen lassen . Breite

dir alsdann etliche kleine runde Stecklein , ohn -

gefehr eines halben Schuhes lang und dick , auch

wol dicker dann die Dicke einer S chreibfeder ist ,

die fest und von gutem harten Holz seyen , stosse

die Nadeln , so du dir auSgelesen , in jedes Holz

absonderlich eine , zu unterst darein , doch daß sie

die Länge , als folgende Figur ausweiset , ausser

dem Holz bleibe .

Wann nun solche drey , vier , oder mehr dicke

Nadeln eingchvlzet worden , so schleife dieselbige

wie folget . Die
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Die dritte Figur .
Neuntes Capitel .

Wie man die Radeln schlei -
ftn , und die Spitzen daran

formiren solle .

A ^ an mus in den Firnis zu radieren zweyer -
ley Werkzeug haben , das eine wird die

spitzige , und das andere die stumpfe , breite

oder gleichsam überhängende genennet . In der

Figur hieroben wird die spitzige , und in der un¬

tern Figur die stumpfgeschlissene vorgestellet .

Wann du nun die Nadeln von unterschied¬

lichen Dicken eingehölzet , so behalte , wie dich

diese Figuren weisen werden , die dicke zu den

stumpfen oder breiten , und die dünne und mit¬

telmäßige zu den spitzigen .

Der spitzigen schleife drey oder vier von un¬

terschiedenen Dicken und Spitzen , gemeiniglich

wie die Nähnadeln sind , ausgenommen die

dicke , als derenSpitzenstumpfoder breitgeschlif¬

fen seyn sollen : Wie dann obgesehte Figur mei¬

ne Meinung besser erklären wird .

Nachdeme schleife noch zwo oder drey an¬

dere von unterschiedenen Dicken , also , daß die

Spitze platt oder schräg , und wol fast gar wie

eines Goldschmieds Grabstichel komme , wie

aus der Figur deutlich genug zu sehen .

B 4 Du
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Du must aber bedache styn , daß du in dem
Schleifen mit einem Oelstcln , und der nicht
hart anbeisse , gefasi seyest , damit er eine durch ,
dringende , schneidende Scharfe gebe , dann
wann besagter Stein rauh ist , und in dem
Schleifen zu hart anfasset , so bleiben um die
Spitze allezeit etliche Schiefern , die in den » Ra¬
diren den Firnis verderben .

Für allen Dingen aber muß man wohl zuse¬
hen , daß die Spitzen der Nadeln rund geschlif¬
fen seyen , damit sie desto leichter und geschwin¬
der auf dem Kupfer und Firnis aus und ein
gehen mögen .

Dann wann sie also , wie jetzt gedacht , nicht
zubereitet sind , so wirst du befinden , daß du sel¬
bige nach deinem Willen darauf zu regieren ,
grosse Mühe haben wirft .

Was die breite oder stumpfgeschliffene be¬
traft , so sollt du an denselbigen Nadeln , da¬
mit man breite Striche machen will , den Oval
oder die schräge ablänge Rundung nicht gar
zu lang machen .

Und so du befindest , indeme du auf das Ku¬
pfer raeierest , daß die Spitze oder Schärfe des
Radlerstests , wann du ein weuig gearbeitet
hast , nicht sauber und scharf einschneiden , so
sollt du wissen , daß der Stahl der Nadel bös ,
und zu dieser Arbeit untüchtig ist , und daher »
du dich dessen ( weil du sie vielmal mästest schlei¬
fen , so oft du gewilliget wärest , scharfe Striche zu
thun ) fürters nicht mehr gebrauchen sollest .

Es
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Etzkunst .
Es ift noch zu beschreiben übrig ,
Wie man obbcrührte Radierstefte schlei¬

fen , Md damit seinen Vorsatz entwerfen
und abzeichnen solle .

A ^ imm einen von deinen mittelmäßigen Ra -
diexsteften , und richte dcnselbigen aufdem

Wetzstein zu , daß er allenthalben auf dem Pa¬
pier auf und nieder streiche , und dasselbige nicht
beritze ,

Dann wann derselbige zu spitzig , so wird er ,
wie du sechsten gedenken kanst , ausser allem
Zweifel das Papier im Hin - und Wiederfah -
ren , und nachdem es die Krümme deines Vor¬
habens erfordert , zerritzen , derowegendudaim
densechigen ein wenig stumpf und glattmachen
sollest , auf daß er allenthalben sanft und unge¬
hindertüberfahren möge , und das Papier , in -
deme man ziemlich hart darauf druckt , nicht
zerkratze oder durchschneide .

Ich habe hieroben in der untern Figur eine
Art eines dicken , von grauen Haaren gemach¬
ten , und mit 4 . bemerkten Pensels fürgcstellet ,
mit diesem kau man , was in dem Radiren von
deinem Fürnis ausfallet , oder auch wol den
StaubundUnralh / sodaraufgefallcn / abkehren .

Dieses könnte ebenermassen auch mit einer
breiten und linden Feder geschehen , jedoch be »
dünket mich , daß ein solcher Pensel darzu viel
besser und bequemer seye .

B s Ze -
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Zehntes Capitel .
Wie man seine Figur auf dem

Firnis abzeichnen solle .
^ xieroben habe ich dich gelehret und ange -

wiesen , wie du dein Vorhaben , so du
radieren wilt , appluiren und fest heften sol¬
lest ; nunmehr aber will ich dich lehren , wie du
daffelbige abzeichnen sollest .

Wann du nun dein Vorhaben besagter -
rnassen auf die Kupferylatte fest und beständig
angeheftet , so nimm ein Reißsteft , und fahre
damit über alle die Striche und Krümme der
Figuren , so dein Vorhaben fvrmiret oder für -
stellet , drucke aber mit dem Reißsteft fein hart
und gleich auf , fürnemlich , wann zwey Papier
aufeinander liegen ; Dann wann dein vorha¬
bender Abriß von hinten her gefärbet ist , so
darfst du nicht so hart daraufdrucken , als wann
zwey Papier da wären , und deren eines mit
Oel bestrichen oder gar nicht bestrichen wäre .
Hingegen , so dein vorhabender Riß von hinten -
zu nicht , sondern ein anders Papier gefärbet ist ,
so haft du zwey Papier unter deinem Reißsteft ,
und must du derowegen noch einmal so hart ,
als wann nur eines , nemlich der von hintenzu
gefärbte Abriß unter demselbigcn wäre , drucken .

Wann dieses geschehen , so wisse , daß alle Li¬
nien
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Etzkunst . 27

nien und Krümmen deines Abrisses , welchen du

mit dem Neißsteft gelehrtermassen überfah¬

ren , in den Firnis der Kupferplalten einge¬

drückt , erscheinen werden .

Nach deme ( wann dein Abriß , oder Vorha¬

ben , von hinten zu gefärbet ist ) so hebe densetbi -

gen fein geschicklich und sauber von der mit dem

Firnis überzogenen Kupferplatte auf , und daß

selbige nicht berieben noch beschmutzet werde .

So du aber einander Papier gefärbet , so he¬

be zuvorderst deinen vorhabenden Abriß , und

dann darnach , wie gesagt , das gefärbte Pa¬

pier auf .

Wann du nun denFirnis aufgedecket , so dupf -

fe mit dem dicken Theil deiner flachen Hand ge -

rad auf das rothe oder gefärbte , so in dem Ab¬

zeichnen durch das Drucken des SteftS einge¬

gangen , wische auch bisweilen die Farbe , so in

dem Dupfen an deiner Hand bekleben bleiben ,

mit einem saubern Tüchlein ab , damit alsovvn

der einen Seiten deiner mit Firnis überzogenen

Kupferplatte zu der andern Seiten nichts

Schmutziges überkommen möge .

Wann du dann ( wiegelehret ) alleshinund

wider sauber abgedüpfet , so wirft du befinden ,

daß alle Linien welche zuvor roth oder gefärbt

waren , auf diese Weise fahl , und in deinen Fir¬

nis fest eingedrucket worden seyn .

Nach Verrichtung dieses , so nimm den hier ,

oben bemeldten dicken Haar - Pinsel , y - er aber

eine sanfte breite Feder , fahre damit , gleich als
ob



28 Radier - und

ob du kehren wollest , hin und wider über den Fir¬

nis , also daß nichts Unsaubers darauf bleibe .

klorz , Zu arbeiten aber , ist dieses das be¬

quemste , daß man die überzogene Kupferplal -

re auf ein Pult oder etwas anders dergleichen
lea / .

* * * * * * * * * * * * » * » * * * » * » »

Eilftes Capitel .

Wie man den Firnis , wann
man oarein radieren will , auf

der Kupferplatte conservrren
solle .

AAann nun deine mit dem Firnis und auf -
getragenem Abriß der Kupferplatte ,

auf ein Pult oder etwas anders dergleichen

seleget worden , so sollt du über , oder auf den

Firnis , ein sauberes Btat des feinsten Papiers ,

rmd auf daffelbige ein anders von grauem , oder

dergleichen Papier legen , damit man in dem

Arbeiten die Hände darauf führen , und mit dem -

selbigen verhütet werde , daß der Firnis nicht

berühret wird . ,

Ferner sollt du auch das Linial , indeme du

etwan Linien ziehen willt , zum Theil auf das

Papier legen , damit der Firnis dardurch eben

so wenig als mit der Hand berühret werde .

Für allen Dingen aber must du wol Achtung

Leben , daß keineUnreinigkeit zwischen die gesir -

rstste Kupferplatte und dem Papier komme ,
dann
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EtzkUttst . 29
dann wann etwas Staub , Sand , oder andere
vergleichen Unsauberkeiten Varzwischen kommen
sollten , würde es , wie leichtlich abzunehmen im
Hin - und Widerrucken des Papiers , Striemen
und Löcher geben , oder so es Fett oderUnschlit
wäre , so sich an denFirnis hangen , und das Aerg -
ste ist , in den Strichen oder Linien , so du ge¬
macht , bekleben bleiben : Dessentwegen wol Ach¬
tung darauf zu geben .

Ich habe nicht vor nöthig erachtet , hiervon
einesonderbareFigurbeyzustellen, alldieweil sol¬
ches in einer öffentlichen Kupferplatten , allwo
zwey Künstler der eine mit dem Scheid - vdev
Etzwaffer , und der andere mit dem Grabstichel
so ihre Arbeit verrichten , allbereits genugsam
fürgebildet worden .

Zwölftes Capitel .
Wie man in den Firnis radie -

ren solle .
§^ n der Radier - 'd 'oer Ehkunst , hast du

viel und mancherley Dinge zu beobach¬
ten , dann du w. 'uft viel starke , gerade und klim¬
me Linien vvn unterschiedlicher Dicke und Beeile
machen ,

Derohalben kanst du beydirabnehmen , daß
zu den reinen Strichen und Linien , reine , und zu
den gröberen oder breiten , dicke oder grobe
Steft gehören und seyn müssen .

Hier --
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Hierbey ist aber dieses auch nöthig zu merken ,
daß ausser dreyen Wegen sehr schwer , mit einer
dicken Nadel , und deren Spitze kurz geschlif¬
fen , einen dicken vder breiten Strich zu machen .

Erstlichen , wann du hart aufdruckest , so strei¬
chet die Spitze , als welche kurz und dick ist , einen
breiten Durchgang . Jedoch kan der Strich ,
wofern man es recht betrachten will , nicht sau¬
ber fallen , alldieweil der Skefft den Firnis nicht
durchschneidet , sondern nur fortrückt und gleich¬
sam aufblümpet .

Der zweyteWeg ist , daß du viel Striche oder
Linien über die Massen nahe bey einander machen ,
und durch öfters Radieren wieder vergröbern
must , aber dieses ist mühselig und langweilig .

Die dritte Manier erfordert , daß du einen
mittelmäßigen groben Strich im Radieren mit
der Nadel machen , und das Etzwasser lange
Zeit darauf stehen lassen sollt . Aber hievon
wäre auch zu reden , welches ich dann an seinem
Ort zur Genüge eröffnen und beschreiben will .

So vielals mir die tägliche Erfahrung an die
Hand gegeben , befinde ich , daß die schräg - und
breit geschliffene Radiersteft vder Nadeln viel
bequemer zu großen Strichen , als die spitzige
oder rundgeschliffene sind , alldieweil dieselbige
auch an ihren Seiten und Ecken schneiden , wel¬
ches die gespitzte oder rundgeschliffene nicht
thun .

Nachdeme ich dir nun werde gewiesen haben ,
wie du die spitzige oder rundgeschliffene Radier -

Nadel

>

«







Etzkunst . zr

Nadel in ihren gebührenden Stücken führen

sollt , also will ich dich ingleichen unterrichten ,

wie du die schräge und breitgeschliffene Radier -

Nadcln an denen Orten , in welchen sie den

Spitzigen oder rund geschliffenen fürgehen , ge¬

brauchen sollest : Woraus du dann ein Mit¬

tel , die grobe Linien recht sauber ju machen , er¬

lernen kanst .

Die vierte Figur .
Dreyzehntes Capitel .

Wie man die rund oder spitzig
geschliffene Radiernadel auf

dem Kupfer regieren solle .

Hfus vorhergesagtem wirst du genugsam ver -
standen haben , daß deine Radiersteste in

die Runde wohl geschliffen , und scharfe durch¬

schneidende Spitzen haben müssen , auf daß sie

desto freyer auf dem Kupfer sich wenden , und

dasselbige samt dem Firnis an allen Orten

durchschneiden können .

Wann dieses nicht geschiehet , und du etwan

verspürest , daß die Spitze der Radiernadel

nicht allenthalben so frey eingehet , ist es eine

Anzeigung , daß dieselbige nicht rund genug ge¬

schliffen worden seye .
Wann
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Mann du nun die Linien , » der Striche , sie

seyen gerad oder krumm , Machen willt , welche ,
wie die zwo Linien 6 . der obern Figur dir
fru stellen , ( so von einem Ende zu dem andern
gleicher Dicke wären , ) so gibt dir der gemeine
Verstand , daß du mit den Radiernadeln alle¬
zeit in ihrer Länge mit eben gleichen Kräften
drucken must .

Will du aber eine Linie nach ihrer Länge von
ungleicher Breite oder Dicke machen , gleichwie
die zwo Linien in der Figur mit 3 . und b . bemer¬
ket seyn , so drücke , indeme du bey dem -u an¬
fangest , harr , und fahre also mit der Radier¬
nadel immer leiser gegen K . zu , also , nachdeme
du die Linie nach ihrer Länge Von ungleicher
Breite oder Dickchabcnwillt , daßdudieHand
von einem Ende zu dem andern , je mehr Und
mehr erleichterst ,

So du aber dergleichen , als K , dir furzei -
gen , und deren Breites oder Grobes gegen O .
siöst , machen willt , so Must du von der Selten 3 ,
sehr gemächlich anfangen , darnach viel änderst
als in dem Vorigen geschehen , je härter und
bärter biß aufO . fahren . So du nun von 6 .
bis aUf b . eben also thust , gleichwie in der Fi¬
gur 3 b . gethan , ch wirst du ( wie du besagte Fi >
gur » b . dich dessen verständigen wird ) grobe
Und reine Stiche machen .

Was von diesen dreyerleh Arien und Stri¬
che » oder Linien , ( welche sechs Arte » von Linien
seyn können , ) gesagt worden , ist genug , alle die

For -
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Etzkunst . zz
Formen und Gestalten der Striche und Schnit¬
te , welche in Beschattirung deines vollkomme¬
nen Vorhabens erfordert werden mögen , zu ver¬
ständigen ; Dann wie du siehest / so ist die gerade
Linie ^ tt - und ihre beygefügte , Welche krumm ,
von einemEnde zu dem andern in gleicher Dicke /
darvvn die Krümme insgemein alle Arten von
Krümmen in sich hält / hingegen was die beyde
andere betrifft , der Umerschied iN nichts anders,
als deren ungleichen Breiten oder Dicken be¬
stehet .

Und zu beweisen , daß die Zahl derer in der
Radierkunst erforderlichen Strichen oder Linien
nichts anders , als eine Wiederholung einer oder
der andern Art dieser Striche ist , so habe der -
selbigen eine jedwede besonders beyden Figuren
mn . op . qAr , zu vielmalen wiederholen wol¬
len , auch ferner für Augen zu stellen , daß die
Rundirung , wie auch die Gcgen - Scharfirung
öder Gegen - Schattierung ebenermaffen nichts
anders als eine Wiederholung des vorigen seye ,
habederowegendreyerleyArten , mitc , e , u , be¬
zeichnet , beygefügt , und aufs deutlichste vorstel¬
len wollen , auf daß , im Fall du einige von glei¬
cher Dicke , gerade oder krumme Linien mit der
Radiernadel oder dem . Radiersteft machen
Wölkest , welche an einem Ende , oder an allen bey¬
den Enden sich gleichsam verlieren sotten , daß du
dich darnach richten könntest .

Ob man schon derselbe «! eine grosse Anzahl,
und gleichsam eine Nacht oder dunkeln Ort dar -

C durch
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durch für zu bilden , hinzu sehete , so kanft du je¬
doch erkennen , daß es nichts anders als nur eine
blosse Wiederholung vorher besagter Ärken oder
Linien ist . ^

So du wilt , daß deine Arbeit , so mit der Ra¬
diernadel gemacht , und mit dem Scheid - oder
Etzwaffer ins Werk gerichtet werden muß , der¬
jenigen Arbeit , welche mit dem Grabstichel be -
schiehet , gleich komme , so must du an denjenigen
Orten , da dene Striche oder k nien grob , dick
und breit , zimlich Kart aufdrucken , an denenOr -
ten aber da deincStriche subtiler oder reiner fal¬
len sollen , muß man mit demSkeft ein wenig und
etwas sanft im Fortführen desselben , mit dem
Aufdrucken verfahren .

Wann du nun deine vorhabende Arbeit in
das überfirniste Kupfer nach obbeschriebenerArt
mit Nadeln oder Steften radierst , und folgendS
das Scheid - oder Etzwaffer über dassetbige auf¬
gegossen , würde es , wie dann leichtlich zu schlies-
sen die Linien und Striche an denen Orten , da
du mit deinen Radiersteften hart aufgedru¬
cket , viel geschwinder und erkänntlicher ausho¬
len , oder in das Kupfer sich einbeissen , als die an¬
dere , da du nur bloß mit dem Radiersteft oder der
Nadel den Firnis aufgehoben .

Wie man sich aber noch ferner bey solcher
Aushöl - oder Etzung vokgemeldtrrArt mik dem
Scheid - oder Etzwafstr verhalten solle , wird sol¬
ches hernach bey dem Etzen vvm Scheidwasser
weiters gemeldet , und so viel davon angedeutet ,

daß
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daß auf solche Weise deine Arbeit dem Fürsah

etlichermassen gleich kommen möge .

Über das , wann du mit einem reinen SteftLi¬

nien gemacht , und aber hernach solche reine Li¬

nien etwas vergröbern oder breiter machen will ,

so must du mit einem andern stumpfen , und

nachdem « du den Strich grob haben wilt , dicken

Steft oder Radiernadel wiederum dadurch

fahren . , ,

Man kan auch mit denselbigen andern Ra -

diersteften in den Strichen der gröbsten Art¬

sie seyen entweder mit der spitzigen , runden oder

aber den stumpfen , oder breit geschliffenen

Stesten gemacht , durchführen , und also wer¬
den die Kupferplatten zur Abdruckung mehre¬
rer Exemplarien tüchtiger oder langwühriger

gemacht .

Ist also noch übrig , wie man sich deren in

Form eineSOvals oder breitgeschliffenenStefts

bedienen solle .

Die breit geschliffene Radiernadeln oder

Stefte , wie solche hieroben beschrieben worden -

dienen vornemlich darzü , als da man die Striche

oder Linien breiter oder gröber machen will , daß

man also nothwendig die spitzig geschliffene hiti ^

weg legen muß . Welches gleichwol eher nicht -

als in Erforderung hohen Nothfalls , zu thun

rathsam ist , alldiewcilen die spitzig geschliffene

Steften oder Radiernadeln , viel schärfer als

diö besagte Breiten in daß Kupfer eindringen .

Gleichwol erfordert oftermals die allzugrosse

C » Breit »
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Breitheit oder Grobheit der Striche , so du zu ^
weilen nachGestalt oderGelegenheit derSachen
machen must , daß du die breit geschliffene Stefte
gebrauchen / bey welchen dann , wie allbereit ge¬
sagt worden , anders nichts als dieses zu beobach¬
ten , daß du nemllch , durch die durch ofterwehnte
breitgeschliffcne Stefte grobgemachten Striche
mit einen von deinen hierzu in Bereitschaft ha¬
benden dicken , stumpf und rundgeschliffenen
Stest in dem Mittel , offtbefagter breiten
oder groben Linien , vornemlich ab r an deren
weitesten und breitenOrten sehr scharf , hart und
fest durchführen must .

Die fünfte Figur .
Vierzehenteß Capitel .

Wie man mit den schrägen
oder breit - geschliffenen Srefren
grobe Striche machen , auch tvelcherge -
stall man dieselbige halten und auf der mit

Firnis überzogenen Kupferplatte
regieren solle .

L ^ n nachfolgender Figur , wird dir deine breit
geschliffene Radiernadel gleichsam als eine

Echreibfeder zu betrachten fürgestellet .
Der Oval üLc O . ist der Schnitt der Fe¬

der,



Etzkunst . z ?
der , und das Theil bey c das Ende , wormit man
schreibet .

Maß aber die Weise bemeldten breit geschlif¬
fenen Steftsj oder die Radiernadel zu regie¬
ren anbelanget , ist diesclbigederjenigenwomit die
Feder gesühret wird , nicht ungleich , ausgenom¬
men , daß an statt der Schnitt , oder die Oeffnung
der Feder gegen die hole Hand gewendet ist , der
Oval des breit geschliffenen Stefts gemeiniglich
nach dem Daumen ( wiedie Figur ludnum . lll .
ausweiset , ) gerichtet stehet .

Ohne ist es zwar nicht , daß man ihn auch auf
andere Art regieren kan . Als zum Exempel ,
wann man den Oval ( wiedie Figur lubnum .
iv fürgestellet ) nach dem Zeigerfinger zu dre -
hete , jedoch bedunkt mich die erste Weise viel
besser , und mit desto mebrern Kräften fest auf
zu drucken , bequemer zu seyn .

Damit du nun ferner unterrichtet werden
möchtest , wie du grobe und tiefe Striche ma¬
chen , auch dich der bemeldeten breitgeschliffenen
Stefte oder Radiernadeln hierzu nützlich ge¬
brauchen sollest , so betrachte wol die Figuren I .
und i l als welche der Ursachen halber vorschlich
größer gemacht worden , auf daß du , was dar -
bcy in acht zu nehmen , aus denselbigen desto
besser und verständlicher erkennen und lernen
mögest .

Erstlichen , so siehest du , daß die Figur ^ 6cil ) .
das Angesicht gleichsam in Form eines Ovals ,

C z dei -
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deines breit geschliffenen Nadierstefks oder dei¬
ner dicken Nadel ist .

So du nun mit demEnde deines breit geschlif¬
fenen Stefts indasKupfer biß auf die Linie V8 .
als welche das dicksteTheil deine ? Ovale ist , ein¬
dringen kaust , so hast du einen Strich gemacht ,
welcher so breit also 6 . lang , und in der Mitte
so tieff als O L . lang ist .

So du aber deinen breit geschliffenen Steft
in das Kupfer nicht so stark eindruckest , so
hast du einen Strich als breit und tief wie die
il . Figur b . o , c . ausweiset . Aufdiese Wei¬
se stehest du , daß , je leiser oder linder du aufdru¬
ckest , je wen ger tief , und folgends reiner dem
Strich wird , und im Gegentheil , je harter du
aufdruckest , je tiefer und breiter derselbige wird ,
wie aus dem Exempel der Striche , so die Hand
in Mitte der breiten Figur in . gemacht , und mit
r . n . s . bemerkt seyn , zu erkennen giebt ,

Hieraus dann klar zu ersehen , daß , wann du
gemächlich von r . anfängst , darnachvvnr . biß
auf n . nach und nach hart aufdruckest , und von
n . wiederum biß auf « , die Hand erleichterst , du
einen dem r n s gleichkommenden Strich machen
würdest .

Also ist auch von den andern zu urtheilen . Und
weilen es schwer gewesen , einen Oval alsoklein
fürzustellen , als habe ich den breiten ( in Form
eines Ovals ) geschliffenen Steft , und zwar weit
dicker als ^ er nicht seyn solte , nemlich in der Di¬
cke des Stocks , darinn er eingefasset werden

muß ,
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^ muß , zwischen den Fingern zweyer unterschiede -

^ neu Handen und Figuren sürgebildet .^ M > Was die untere Hand bey der Figur nii be -
langet , weilen in Verteidigen die breit geschliffe -

ne Radiernad i gegen den Zeigefinger zu ge -

richtet stehet , die Striche beym . anfangen , und

in » . sich enden soll , mit eben der Stärke und

Schwäche als bey voriger geahndet worden .

WE Wann man demnach dleEm - und Ausgäng ,

MhE oder vielmehr die Anfang und Endungendieser

Striche remer oder spitzig auslautend machen

AM ', will , so darf man nur mit einer hiezu dienenden

M » : spitzig geschliffenen Radiernadel ( allermajsen

Äs « wie bey denStrichen oder Lriuen der Figur v . zu

il / lth « ersehen ist , ) wieder nehmen , also , das ; man von

Wdizir Anfang des g in etwa ? aufdrucke , und alsdann

chc, M biß aus das ausgehende p die Hand immer fort

kmch /it erleichtere , welches dann an allen Orten , da

^ M . ' du dergleichen Striche oder Linien zu machen
in willens , zu merken und wol m acht zu neh -

wen ist .

7 Damit es aber dir um so viel desto bequemer

falle , so must du deine Kupferplatte , indeme

t mW tztl arbeitest Heruni drehen ^ damit sie dir wo ! zur

Hand stehe .

Es seynd etliche Künstler , die , nachdeme sie

iMAf erstlich mit der spitzig geschliffenen Nadel etwas
ra ^ iret , hernach wiederum mit her breit geschlif -

n,li ( in i!' fenen dadurch streichen , um ihre Striche oder iii -

nie » an unterschiedlichen benöthigten Orten de -

siv mehr zu vergröbern , und dieselbige breiter zuC 4 ma .
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machen , welches ich vor diesem auch gethan /

nunmehr aber thunlichcrund bequemer befinde /

daß man sie zuvor mit dem breit - geschliffenen

Steft oder einer dicken vorher gelehrten zugerich «

kettn Nadel mache , und dann also , wie jetzt

erwehnet / dieselbige mit der spitzigen Nadel wie¬

der nehme , alldieweil die spitzig geschliffene Ra¬

diernadel viel leichter in dem breiten Strich ,

welcher mit der dicken Nadel gemacht worden ,

als die breit geschliffeneNadel in demStrich der

spitziggeschliffenen sein Amt verrichtet , in Anse¬

hung , daß solcheStriche oder Linien viel säuberer
und reiner kommen .

Diejenige , welche sich des Grabstichels zu ge¬

brauchen wissen , können damit , nachdeme sie

das Stück oder Werk zuvor durch das Scheid -

tvasser ausgeetzet , die Striche viel eher und säu¬

berer als aufobgesehte Weise vergröben ,

Und ob mich gleich bedünket , daß ich genügsa¬

me und deutliche Anleitung gegeben habe , wie

man nemlichdie spitzige , und stumpf - ober breit¬

geschliffene Stefte und Radiernadeln regieren

solle , so will ich jedoch noch dieses obenhin dar -

bey vermelden , damit wo möglich nichts vergessen
werde .

Merke derowegen , daß , »rann du radierest ,

du deine spitzige tmd breit geschliffene Radier¬

nadeln so gerad als immer möglich aufdie mit

Flrnis überzogene Kupferplatte haltest , und

d »ch darneben befleißigen must , disselbige mit

beherzter Hand fortzuführen , damit also die

Riß
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killst / '
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Riß und Linien viel säuberer und fester kom¬
men .

Dieses nun aufgebührende Weise zu thun , so

must du mit besagten Werkzeugen , oder zuge¬
richteten Radiernadeln niemals , sie wären

dann wol gescharfet oder geschliffen , arbeiten

auch dieselbige , wie gut sie auch seyn mögen , zum

dftern schleifen .

Über das , so wisse , daß du deine linde Striche ,

welche lieblich und dem Zlluminirten oder dem

Tag gleich kommen , und deine Entfernung , mit

reinen Steften radiren oder machen , und nicht

gar hart darauf drucken , sondern dieselbige an

denen Orten welche empfindlich , und gleichsam

wie einSchatten seyn sollen , verliessen must , auf -

daß man , wie hernacher an seinem Orte gesagt

werden solle , ein grosses Theil von derselbigen

Entfernung » oder in der Weite angedeutes , auf
einmal bedecken könne .

Dann die spitzig geschliffene Stefte oder Ra¬

diernadeln , mit welchen der Tag oder die lin¬

de in der Ferne gemachte Striche oder Linien ge¬

macht worden , das Kupfer sehr wenig berüh¬

ren , sondern nur bloß den Etzgrund oder auf¬

getragenen Fürnis Hinwegnehmen , also daß es ,

wann du das Scheid - oder Etzwasser darauf

schüttest , daffelbige nicht so stark oder scharf , als
in den andern , da du mit den obberührten gro ?

den Radiersteften hart aufgedrucket , einfrisset

oder einbeiffet .

Wann daim hierdurch alles entfcrnete bcde -

C 5 cket



cket worden , so scheinen diese Oertex , welche also
fest und hart mit den grobem Radiernadeln
gemachet worden , viel schwärzer und schalten ,
haster , als die andere .

Und in diesem Stück bestehet die fumehm ,
sie Geschicklicbkeit der Radierkunst mit dem
Schad - oderEtzwasser in Kupfer zu etzen .

Endlichen solches noch deutlicher zu beschreib
den : wann du mit einer unabgewechselten spi¬
tzig geschliffenen Radiernadel einen Platz ober
Ort m die Entfernung gemacht , und allenthal¬
ben , so wol auf das Lichte als in das Schartige
Licht gleich hart aufgedrucket , hernach , wenn
das Scheid - oder Etzwasser darüber gewesen ,
dasielbige mit einander bedecket hättest , so wird
deine Arbeit allenthalben , und also auch in den
Linden und Fernen , so wol als in dem Dunklen
oder Nahengleich fallen , so aber der Kunst nicht
gemäß wäre , welches gleichwol bey denen Linien
und Strichen wol in acht zu nehmen ,

Hierbey ermähne ich dich aber nocbmalen , daß
du nach und nach mit einem dickenPinfcl , oder da
du selbigen nicht haben kanst , mit einer breitcn 'Fe -
der wie allbereit oben gedacht worden , dasjenlge ,
was mit der spitzig - geschliffenen Radiernadel
Don dem Firnis und Kupfer ausgegraben wor¬
den , flißig abkehrest , aufdaßindeinengemachten
Strichen und Linien auf dem Kupfer nichts be¬
hängen bleibe , alldieweil es auf dem Firnis , in¬
dem du das Papier , so , umdenselbigenrein und
sauber zu behalten , daraufgeleget worden , her -
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^ um rücken und darauflegest , Striemen oder Ni -

tze geben möchte .
Du so ! t auch das Haar deines Pmsels ^an

nichts fettes noch schmutziges kommen lassen ,
rklitz ^ So ich dich allhier zum letztenmal erinnern
' str -u ^ wollen ,

MckW
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Funfzehentes Capitel .
Wie man die Kupferplatte

zurichten solle , damit Dieselbrge
das Scheid - oder Etzwaffer

annehme ,
>ann nun deine vorhabende Arbeit auf

, > der überzogenen Kupferplatte mit den ob -
bemeldtenSteften verfertiget ist , so giebAchkung
ob etwas in den Rissen der Linien Unreines , oder
vom Firnis hangen geblieben , und so vielleicht
ein falscher Strich , Strieme oder svnstcn anders
dergleichen darauf , so du nicht haben wilt , daß
das Etzwaster cinbeisscn oder etzen solle , wie dann
auch die Rände der Kupferplatten , welche ge¬
meiniglich nicht wol allenthalben über firnift , oder
doch , da dieselbige besinnst worden , im Schwär¬
zen und Firniskochen , auchBcfühlung mildem
spitzigen Holz , ob solcher genugsam gekocht oder
zähe seye , wiederum abgegangen ; so verdecke al¬
les auf nachfolgende Weise ,

Sehe
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Sehe die Composition oder Vermischung ,

so du zuvor aus Unschlit und Oel zu machen ge -
jehret worden , zu dem Feuer , und lasse es wol zer¬
gehen . Alsdann nimm einen dicken oder dünnen
Pinsel ( nachdeme die Ort seyn , so du bede¬
cken rvilt ) streich es damit dickaufoder über die¬
jenige Striche , welche dir das Scheidwasser
nicht berühren soll .
Wann dieses geschehen , fo nim eineSchweins «

bürste oder etwas anders dergleichen , tunke sie
in besagte Composition desUnscbiits und Oels
ein , und bcstreiche damit den Rücken , oder das
Hintenheil deiner überzogenen Kupferplatte ,
damit das Scheid - oder Etzwasser nicht darein
beisse , welches zwar der Platte so grossen
Schaden nicht als dem Scheidwasser thäte , als
dessen Kräite dadurch gejchwachet würden .

Für allen Dingen abergied wol Achtung , daß
die Mixtur des Unschlits und Oels nicht zu dünn
seye , dann also würde sie , wann dasScheidwas-
ser auf die Kupferpiatke getragen worden , ab¬
laufen , und den Ort , woraufes gegossen wor¬
den , verlassen .

Muß derowegen wie zuvor gesagt , das Un¬
schlit und Oel wol durch einander und also ge¬
kocht seyn , daß wann es aufdie Kupferplatte an
gehörige Oerter aufgestochen , etwas dick ge¬
stehe .

Sonsten wann man etwas damit bedecken ,
und es erkalten lassen will , so nimm ich nach und
nach , insonderheit aber zu Winters Zeit , etwas

weni -
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weniges aufweine linke Hand , alldieweildie
Wärme der Hand selbiges halbzergangcn er¬
halt , welches mich dann viel bequemer bcdünket ,
als wann man die Mixtur des Unschlit und Oels
allezeit , in ihrem Geschirr beydem Feuer zerge¬
hen liesse .

Eines kan ich allhier zu gedenken nicht ver¬
gessen , so mir öfters , fürnemlich an dem wei¬
chen Firnis oder Etz - Grund begegnet / als wel¬
chen das Scheid - oder Ehwasser , so bald es nur
darauf gegossen , in einem Augenblick gänzlich
aufgehoben und abgelöset .

Derowegen als ich mich nun bemühet dieUr -
sach dessen zu erkundigen , begiebt es sich einesmal
von ungefehr an einem feuchten und kalten Tag ,
an welchem , als ich gearbeitet , und meine Ku¬
pferplatte von dem Tisch aufgehoben , so habe
ich dieselbige von hinten zu ganz naß , und gleich¬
sam wie einem Deckel , welcher über einen sieden¬
den Hafen mit Wasser gewesen , seyn mag , be¬
fundene , . ^

Dieses veranlaste mich zu muthmassen , es mä¬
ste einige Feuchtigkeit zwischen demKupfer und
Firnis verschlossen seyn . Solches nun in der
That recht zu erfahren , probirte ichs also .

Ich nähme zwo gleichgefirniste Kupferplat¬
ten , und machte darauf einerley Arbeit , ehe ich
aber das Scheid - oder Ehwasser darauftruge , so
hielte ich zuvor eine von bemeldten überfirnisten
Kupferplatten gegen das Feuer , damit dieje¬
nige Feuchtigkeit , im Fall noch einige darin n sich

auf-

v .
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aufgehalten hätte , abzudrucken . Wie ich dann
geargwohnet , also traf es auch damit überein ,
dann von der andern Kupferplatte , welche ich
Nicht überdasFeuer gehalten , schelte oder sonder¬
te sich der Firnis , allermassen , wie ich gemuth -
maffet hatte , ab .

Derowegcn man , fürnemlichen in Winter -
Tagen , die Kupferplatte , indeme man mit
LemScheidwasser darauf etzen , für allenDingen
aber wann man basScheidwasser wieder auf die
Kupferplatte schütten will , je und je fleissig zu
demFcuer haltechdamit solches die noch darin si¬
tzende Feuchtigkeit austruckne , und dieses als ein
hochwichtiges und sehr nothwendiges Ding be¬
obachten solle .

Es ist nachfolgendes noch etwas , jedoch das
ziemlich schwer in acht zunehmen , wiewvl es sich
( welches das beste ist ) sehr langsam begiebek .
Nemlich , wann das Kupfer manchmal von Na¬
tur fett ist , welches dann verhindert , daß der Fir¬
nis nicht , wie er billig thun sokte , sich anhänget /
ob es gleich scheinet , als ob sich derselbige ange¬
hänget habe ,

Dieses kau nun nicht eher erkennet werden , bis
basScheidwasser aufgegossen wird , so scheinet
die Färb des Kupfers an denen Orten , die fett
und darauf radiret ist , viel röther , als an denen ,
da das Kupfer rein ist , derowegen dann der Fir¬
nis an jetztbefagten fetten Orten gerne zu sprin¬
gen pfleget .

Wann nun solches geschiehet , soweißichdir
hm -

W
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hierzu kein andersMittel vorzuschreiben , als daß

du die Kupferplatte mit andern von gutem di -

stillirten Eßig gemachten Scheidwasser auöetzen

lmd vollenden must .

Dieses ist mir innerhalb zehen oder zwölf

^ >!>K . Jahren zu drey oder Viermalen widerfahren , da

M »IA , ich dann das erstemal - da meineArbeit schon halb

fertig gewesen , solches erst in Acht genommen ,

rM « daß der Firnis gesprungen .

Und weil ich dafür gehalten , daß der Mangel

N0 „ Scheid - oder Etzwasser herkomme , als

uW : welches vermenget , und über das der Essig des

WÄp Scheidwassers , so ich zum letzten gemacht hatte ,

allzusehr gefärbet seyn mochte , als bin ich , meine

ch Arbeit aus dem Verderben zu retten , gemüssiget

worden , meine überzogene Kupferplatte mit ge «

^ üi kz >« meinen , saubern Brunnen Wasser rein abzuwa --

scheu , und folgends wiederum bey deMFeuer vvli

ferne trucken werden lassen . Worauf mit gu -

tem distillirtenEßig , ein Etz - oder Scheidwasser

tMl » gemacht und zwey Tage hernach die völligeAus -
etzung meiner Kupferplatten ausgefertiget .

Welches ich dir hiermit zur Nachricht anhera

MHiil ! setzen wollen , auf daß du dich dessen im Fall der

Noth , da dir dieses etwan auch begegnen möchte ,

fürlekemund ebener Massen gebrauchen könntest :

WlW ' will ich dir also folgends eine Art eines Jnstru -

ments , deine radirte Kupferplatte darauf zu le -

gen , und das Scheidwasser füglich darüber zU

Ziesten , vorstellen , wiewol du andere , nach deinem
^ Be -
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Belieben auszudeuten , und dir verfertigen zu
lassen , hierdurch mit Nichten gehindert bist.

Die sechste Figur .
Sechzehntes Capitel .

Art oder Manier eines In -
siruments von Holz / welches man
haben muß die Kupfcrplatte also darauf

zu legen , daß man das Scheidwasser
füglich darüber schütten kari .

/Brstlichcn , so weiset diese Figur denenjenigen ,
welche mit allerhand behörigenWerckzeug /

so zu dem Kupfer - Etzen dienlich , gcnugsamlich
versehen zu seyn begehren / daß das mitbe¬
zeichnete Theil ein hölzerner Trog ist , und aus
einem Stück gemachet ist , hat vhngefehr 4 .
Zoll oder Daumen in der Höhe , und 6 . Dau¬
men in die Breite .

Unter diesem Trog ist eine irdene verglasurte
Schüssel , mit L . bezeichnet , in welcher man das
Scheidwasser auffängt , und wiederum aus der¬
selben auf die Kupferplatte gießet .

Auf den Boden jetzt erwehnten Troges ist ein
Loch , gerad gegen k über , durch welches das
Scheidwasser in die irdene Schüssel wiederum
abfließet.

blUOk .
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NdlO ? . Ist ein hölzern Bret , welches zu

beyden Seiten mit ohngefehr zweyer Daumen
breiten Leisten besetzt und umfasset ist , damit das
Scheidwasser , indeme es aufgetragen wird , nicht
neben ablaufe oder sonsten hinweg komme .

Dieses abwärts Hangende Bret ist wider eine
Mauer oder sbnsten einen standvesten Ort an¬
gestellet , und gehet oben in den Trog fowol ge¬
nüget ein , daß das Scheid - oder Etzwasser , wel¬
ches man über die Kupferplatte ,' fo eben auf
diesem obbemeldeten Bret liegen muß , aufgies»
set , wiederum in den Trog , und von bannen
weiter durch das Loch , fo an dem allerniedrig -
sten oder schrägsten Ort in demBoden des Trogs
ist , in die darunter stehende besagte irdene Schüs¬
sel k . abfüllet .

L . ist die Kupferplatte , welche schlecht hin -
tenzu auf das Bret geleget , und mit zweyen
hölzernen Keulen gehalten wird .
Klo » . Hiebey ist zu wissen , daß das Bret , die

hölzerne Keule und der Trog gepicht , geleimt ,
oder sonsten mit etwas anders überzogen seyn
muß , damit solches dem Etzwasser widerste¬
hen möge .
T: Ist ein Topfvon vergläster Erden , oder

anderer dergleichen Materie , mit welchen man
aus der irdenen Schüssel 6 . das Scheidwasser
schöpfet , und über die ganze Kupferplatte L . ( al -
lermassen , wie es in der beygesetzten Figur deut¬
lich vor Augen gestellet worden ) ausschüttet , wel¬
ches du ferner alsdann nach und nach aus der

D irde <
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irdenen Schüssel geschwindiglich wiederholen /
und als» bis auf eine gewisse Zeit über deine vor¬
habende Arbeit auf derKupserplatte unablässig
aufgiessen muss

So habe ich auch unter die irdene Schüssel/
die Figur eines dicken Brets l) um die Schüs¬
sel damit desto höher zu erheben , nicht ohne son -
deroare Ursach hier beygefüget , aufdaß ncm -
lich , wann du die Füsse des Trogs von einer
solchen bequemen Höhe zugerichtet , daß derjeni¬
ge , so übergieffet , die untergesetzte irdene Schüs¬
sel vor dem Trog allzuweit entfernet , und also
das Scheidwaffer im Fallen von derselbigen
aussprützen , und gleich demScifenwasser stumpf
zu werden siehet , er demselbigen damit vorkom¬
men möge .

Dieses ist es , welches mich veranlasset , die
irden « Schüssel desto mehr zu erhöben , dann je
höher und näher dicselbige dem vorbemetdekeii
Trog stehet , >e besser ist es , können derentwe¬
gen unterschiedliche Instrumenten gemacht wer¬
den , welche allesamt schlecht , und leichtlich zu
erdenken seynd *

Folget also die Ordnung , nachdeme man das
Scheid - oder Etzwasser aufdieÄupferplatte zu
giessen angefangen , wie und welchergestalt man
nach der Zeit oder Gelegenheit mir der aus Uri -
schlit und Oel gemachten Composition oderMn'-
tur die gemachte Arbeit und erforderte Entfer¬

nungen bedecken und verschattiren
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Die siebente Figur .
Sicbenzehentes Capitel .

Ordnung, welche man halten
muß , das Scheidwasser auf die
Kupferplatte zu gieffen , und vermittelst
deren aus dem Unschlit und Oel gemach¬

ten Mixtur den Tag oder die Entfernung

im Schatten oder Licht vorzustellen .

Hsus vorhergehenden hast du zu ersehen / wie
mit der Kupferplakte umzugehen , daßdie -§

seidige das Scheidwasser annehme .

Nunmehr ist übrig ordentlich zu weifen , zü

welchen Zeiten , und wie lang solcheUebergiessung

zu wiederholen scye , darin man in vielenStücken

das Scheidwasser zu unkerschiedenenmalen auf¬

tragen muß , und solches aus hiernachgesetzten

ausführlichen Ursachen .

Wann du ein genügliches Theil Scheidwas -

serö in die irdene Schüssel oder anderes Geschirr

eingefasset , so schöpfe aus demselbigen mikvbbe -

rührten irdenen verglasten Topf oder Häfekein ,

und giesse es auf deine vorhabende Arbeit dex

Kupferplatte , also , daß es aufder ganzen Flä¬

che allenthalben überlaufe , gieb aber darbey Ach¬

tung , daß der Topf oder dasGeschirr , damit

D - d «
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du aufgiessest , mit Nichten den Grund vderFirniS
nicht berühre noch ab - oder aufstosse .

Wann du dann also , wie gesagt , den Topf
oder das Geschirr , damit du aufgleisest , acht oder
zekenmal ganz voller Scheidwasser auf deine in
voriger Figur fürgelegte Kupferplatte gegos¬
sen , so must du dieselbige anders als sie jetzt gewe¬
sen umkehren . Als zum Exempel :

In der ersten hierobcn gesetzten Figur ist die
Kupferplatte mit O bemerkt , diese begiessest
du , wie erst gedacht , zehen oder zwölfmal .

Wann nun solches geschehen , so kehrest du die -
selbige um , also daß sic ( wie in der untern Figur
- u sehen ') zu liegen kommt , und begiessest diefelbi -
ge gleichfalls acht oder zehemnast

Dieses alles must du bey einer halben Vier -
telstllnd lang öfters oder weniger wiederholen ,
nachöeme dasScheid - oderEtzwasser scharf , oder
auch daß Kupfer hart ist .

Dann wann das Kupfer hart ist , so must du
eß weniger , hingegen so es geschmeidig , öfters
wiederholen .

Weil man aber zum erstenmal oder imAnfang
weder die Kräfte des Scheid - oder Etzwaffers ,
noch die Natur des Kupfers eigentlich erkennen
kan , als will ich , wie solchem zu begegnen sey , den
Weg eröffnen , aufdaß du dich in der Grobheit
oder Zärtlgkeit , so du deinem Werk erwan zu ge¬
ben gesinnet bist , darnach zu richten hättest , dann
oftermals Kupferplatten gemacht werden , de¬
ren Bearbeitung mehr Grobheit oder Zärlig -

kcit ,
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feit , als die andern erfordern : Hingegen so fin -

I , ^ ^ den sich auch gemeiniglich etliche Stücke , welche
nicht mehr gröbere , engere , zärtere und reinere

Striche erfordern , als etwann diejenige seyn ,

welche in dem Eingang und Ueberschrift dieses

PM ^ Buchs oder Tractätleins stehen , oder die in

bMK doppelt grössern Figuren zu sehen seyn möchten .

Damir du dann die Natur des Kupfers zu -»

" Mk . samt der Kraft des Scheid - oder Etzwassers wol

kc !i k -r erkennen , und dick deren zuVerfertigung derglei -

chenStückcn nützlich und nachWunschgebrau -

chen mögest ;

iiÄnch So giesse erstlich , wie wol oben gelehrt , die
Helfte einer halben Viertelstund lang das

Scheid , oder Etzwasser auf die Kupferptatte ,

Mkii " : darnach nimm sie , und beschütte sie geschwind von
oben herab , oder hoch mit vielem gemeinen und

- ^ saubern Wasser , auf daß sie also gewaschen und
" von allem Etzwasser gereiniget werde . Dann

. . . wann sie nicht wol gewaschen wird . so scheinet

d§r Firniß , wann er wiederum trocken worden ,

MM - grün , und verhindert dich , daß du , was darein

radiret worden , nicht unterscheiden kanst .

«knE Wann dieses geschehen , so stelle oder halte die

Kupferplatte gegen ein Helles Feuer , also , daß

es jedoch , ohne Zerschmelzung des daraufgetra -

gcnen Firnisses , das Wasser abtruckne .

Ferner nimm ein Stück von einer Kohle , kra¬

ch , he oder reibe damit den aufgetragenen Grund

oder Firnis der Kupferplatte an demjenigen

Art , wo es lind gechet und zart radiret worden ,

D z ganz
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ganz hinweg , und so du daselbsten befindest / daß
das Scheid oder Etzwasser fein gelind und subtil
das Kupfer oder die Striche / so mit der reinen
oder spitzigen Radiernadel gemacht worden «
eingeetzet haben wird / so lege deine Kupferplatte
auf ein Gestell ( so in der Mahlerey gebräuchlich
rindStasseley genennet ) oder anders dergleichen
so hierzu dienlich seyn mochte .

Nimm alsdann mit einem Penscl von der
vbberührten Mixtur des Unschlits und Ocls ,
verdecke damit wiederum alle die Linien , welche
durch die Kohle seyn aufgerieben ober entde¬
cket worden ; du sollt aber hierbey sonderlich
merken und in Acht nehmen , daß der Pensch
damit du die Mixtur auftragen wilt , nicht fett
noch sonsten unrein seye , wie oben auch schon
erwehnet worden .

Und dieses ist die erste Deckung der zarten
oder rejuen Linien , welche die Hdhung , den Tag
Vder das Lischt fürstcllen , oder anzeigen sollen .

So du aber imWinter deineArbeit vorgelchr -
ter mästen etzen wolltest , so füge deine Kupfer¬
platte zuvor ein wenig gegen dem Feuer , damit
dasselbige die noch darinnen steckende Feuchtig¬
keit ausziehe , so du nun vermeynest , daß eö tro§
cken genug , so lege , oder leine dieselbige , wie oben
allbereit gelehret worden , auf dein darzu ge¬
bräuchliches Gestell , und giesse abermal das Eh -
wasicr ohngefahr eine halbe Stunde darauf,
hu must aber auch die Kupferplqtte zugleich



Etzkutlst . 55
umkehren , wie dir die Figur lud nun» . 7 . genug¬
sam zu erkennen giebt .

So dieses geschehen , so nimm deine Kupfer -
platte , übergiesse dieselbrge mit reinem Brun¬
nenwasser , und halt oder leine dieselbige gegen
dem Feuer , daß sie wol trockne , jedoch aber gieb
darbey Achtung , daß deine aufgetragene Mixtur
des Unschlits und Oel§ nicht schmelze , oder ab¬
flösse , dann da solches geschehen , so würde als¬
dann alle deine Arbeit umsonst und verlohrerr
seyn .

Nachdeme nun deine Kupferplatte trocken ,
so nimm dieselbige , lege sie aufdein Gestell , Tisch
oder anders , und verdecke nächst den vorigen zu¬
gedeckten Linien dieselbige abermal ferner mit
deiner Mixtur wie zuvor , und damit aber sol¬
ches diejenigen , so der Kunst noch unerfahren ,
desto besser verstehen mögen , als habe ich fürguk
befunden , eine Kupferplatte und Figur zu ver¬
fertigen , worinnen man eigentlich observiren
kan , wie man sich wegen der reinen , zarten und
groben Striche mit dem Verdecken nach und
nach zu verhalten haben wird , wie dann die Fi¬
gur lub » um 8 genugsam ausweiset , und deut¬
lich zu sehen ist .

Hierbey sollt du auch wissen und betrachten ,
daß ich nicht ohne Ursach von den spitzig - und
breitgeschiiffenen Radiernadeln , wie dieselbige
zuführen , geredet , daß nemlich , wo ich einen
groben oder breiten Strich , oder Linie haben will
hengrobgeschliffenen Steft mit der Hand festD 4 auf-
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aufdrucken , hingegen wann du einen zarten Riß

oderLinie machen will , die Hand leicht mit der

spitzig geschliffenen Nadel führen sollt , welches

dann viel zu dem Etz - oder Scheidwasser hilft ,

daß dasselbige die Kupferplatte entweder stär¬

ker oder schwächer angreife .

Die achte Figur .
^ ) um Exempel : In der Figur luv num . 8 .

Wann du zum erstenmal hast gedeckt das

8psrium ^ 6 cL > , welches die Gestalt einer ab¬

längen Rundung mit deiner bewusten und vb -

bcnannten Mixtur , alsdann mit dem Scheid «

oder Etzwasser procecliret , wie oben gelehret ,

so es alsdann trocken , und zuvor mit Brunnen -

Wasser abgewaschen worden , so must du das¬

selbige wiederum zum zweytcnmal zwischen der

Linie ^ L L , und der Linie K0k , mit vori¬

ger Mixtur und einem saubern Pcnsel bedecken

alsdann abermal das Scheid - oder Etzwasser

aufgiessen , und solches so lang coannu , ,-en , biß

daß du urtheilen kanst ^ daß es vorgesetzter Fi¬

gur gleich , und die Verlierung der Striche oder

Linien gleichsam scheinen , als wären dicsclbige

mit dem Grabstichel gestochen .

In der Höhe des Blats der Figur tut » num . 8 .

habe ich fürgebildet die Form eines Weibcr -

Arms , da dann die Verdeckung durch die Li¬

nie s b c 6 . eigentlich gewiesen wird , da sie ncin -
lich gegen den Tas oder Licht die Lienien ver -

lie -
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lieren und ausspähen , hingegen aber in dem
Schatten vergröbern , dunkler und schwärzer
kommen .

Hierunten in vorgemeldter Figur habe ich
auch beygefüget etliche Hügel oder Berge von
Erden , welche in vier Theile unterschieden , das
eine Theil , nemlich die Ferne und das Wasser ,
so mit m . m , m . bezeichnet , ist zum erstenmal
gedeckt , nachfolgends m n . n . wie dann eben¬
mäßig das Spatium o . o , o . daß also letzlich p .
verblieben , welches alsdann dunkel und schwarz ,
hingegen die übrige je länger , je linder und lich¬
ter fallen .

So aber allhier jemand einwenden und sagen
möchte , daß man solches mit der Nadel allein
zuwegen bringen könte , damit das Scheid -
Wasser ebenmäßig seinen Effect thun , und also
dem vorigen fast gleich kommen würde , wollte
ich demselbigen antworten , daß es sich nicht so
wol würde thun lassen , und in der Arbeit gar
erkänntlich oder sichtbarste !) kommen , wie die
zweyte Figur ausweiset , welche derentwegen ei¬
gentlichgemacht , dadurch man den Unterschied
des gedeckten i . r - z . 4 . nemlich wo man die Mix¬
tur aufgetragen , erkennen , und solches auch an
etlichen geetzten Kupferstücken sehen kan .

Es ist zwar nicht ohne , daß durch die starke
Führung der Radiernadel oder des geschliffe¬
nen Stefts nicht allein der Firnis aufgehoben ,
sondern auch etwas in das Kupfer geriet , und
dajselbige , wiewol wenig mitgenommen wer -D 5 den
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den mag , jedoch kan solches nicht geschehen in
solcher Tiefe oder Stärke , als mit dem Grab¬
stichel zu geschehen pfleget derowegen vann auch
die Schwärz dadurch nickt kan hcrsür gebracht
werden . Dann so das Etzwaffcr eine geringe
Zeit darauf geschüttet , macht daß die zwey un¬
terschiedliche Theile nicht grob oder schwarz , son¬
dern muß gleich an dem Tag oder Licht mit ih¬
ren äuserstcn Enden andeuten und fürmahlcn .

Es könnte dir auch durch Unachtsamkeit mit
dem Austrocknen der Kupferplatte bey dem
Feuer , so dieselbige mit Wasser gewaschen ,
daß dir etwan deine Mixtur über die mit der
Radiernadel gemachten Linien und Striche ge¬
lösten , begegnen , daß du solche mit Etzwassee
gedenkest zu vertiefen , so dir nun dasselbige a !fs
vorkommt , so nimm ein zartes Tuch oder sau¬
beres Lümplein , trockne den.Ort , da es übe , ge¬
lösten , samt derselben Gegend sauber und fleißig
ab , nimm hernach etliche Brosamen von Br od ,
und reibe denselbigen Ort so lang damit , biß dich
hedünkt , daß alle Fettigkeit hinweg .

Dieses Mittel ist nur allein anfallen begeben -
den Fall der Noth hieher gesehet worden , wie
man nemlich die Fettigkeit aufdemFirnis , so die¬
selbige von der Verdeckung oder Mixtur des
Unschlits und Oels etwan über die andern Riste
des Kupfers gelaufen , wiederum hinweg brin¬
gen solle , damit solches dem Scheid - oder Etz -
ÄVasier keine Verhinderung in seiner Operation
bringe , und dieses ist allhicr zur Nachricht
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gesetzt worden , damit du gute Achtung habest ,
daß dir dergleichen nicht begegnen möge .

Damit man aber alseLinien ausführen könne «
als ob dieselbige mit dem Grabstichel gemacht
worden , so must du deine Kupfcrplatte zum
zweytenmal mit vielgemeldter Mixtur des Un -
schlitS und Oels decken , hernach aberma ! eine
gute halbe Stunde lang das Scheidwasser
darüber giessen .

Wann nun dieses auch verrichtet , so giesse sau¬
ber Brunnenwasser über deine Kupferplat¬
te , damit nichts mehr von dem Scheidwasser
darauf bleibe , und lasse es trocknen wie vor -
ipals gelehret worden , hernach bedecke es zum
letztenmal mit deiner Mixtur , an denen Orten ,
da du vermeynestdaß es nöthig sep , damit gleich¬
sam den Schatten und den Tag voneinander
abzuscheiden , und dardurch deine vorhabende
Arbeit lieblich zu machen , so du nun alles , was
rvthig gewesen , zugedeckt , so giesse dein Etz -
vder Scheidwasser wiederum darauf, damit du
gber wissen mögest , ob du solches kurz oder lang
darüber giessen sollest , so must du selbigen wol in
Acht nehmen , was deine Arbeit erfordern möch¬
te . Als zum Exempel : Es wären in deiner vor¬
habenden Arbeit , vornen in dem Riß , etliche gro¬
be und breite Linien , dieselbige wollest du gerne
etwas tief ehen , und im Abdrucken des Kup «
fers breit und schwarz haben , so must du dich mit
dem Aufgiessen des Etzwassers darnach rich¬
ten , und derowegen das Aufgiessen eine guts

Stun --
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Stunde lang continuiren , und also nach Pro¬
portion deiner Arbeit handeln , daß eö nicht zu
wenig und nicht zu viel geschehe .

Es ist auch hiebe «) sonderlich in Acht zu neh¬
men , daß man imAufglcssn des ersten , andern ,
und drittenmals , allezeit anders Etzwasser brau¬
chen solle , welchen Unterscheid des Etzwassrs
Callot in subtiler und grober Arbeit wol hat
wissen zu machen .

Hiebevor habe ich auch vermeldet , wie man
nach und nach mit einer Kohle die Arbeit kön¬
ne aufdecken , dardurch zu probiren und zu se¬
hen , ob das Ehwasser seinen Effect genug¬
sam gethan habe oder nicht : Es muß auch nach
und » ach die Zeit , in welcher man das Ehwasser
darauf giesset oder stehen läst , wol in Acht ge¬
nommen werden , bevorab wegen Menge der
Arbeit , so du etwan unter Handen hast , und wis¬
sen , daß dieKupfer , wie auch dicScheid - pdcrEtz -
Wasser nicht allzeit gleicher Natur , noch eins
Wie das andere ist ,

Mann du nun zum Exempel , das Etzwas-
fer hättest eine Stunde lang aufgegossen , oder
auf deiner Kupferplatte stehen lassen ; So
nimms und wasche es wiederum mit saubern
Brunnenwasser ab , und ist eben nicht nöthig
wie zuvor , daß du dieselbige trocknen lassest ,
wann du wiederum das Scheidwasser aus-
giessen willt , sondern haltees nur also naß über
das Feuer , biß daß die Mixtur , so du daraufge -
tragen , zergangen , hernach kanst du dieselbige
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mit einem reinen Tüchlein links und rechts ab -

> ° trocknen , damit man also von der besagten
Mixtur nichts weiter sehen möge . «

Achtzehenteö Capitel .

dl' ÜIÄ ^

klML

izmMe

xülB ^
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Wie man den Fürnis vonder
Kupferplatte , nachdemedaöEß -

wasser seine Operation gethan ,
Wiederum ab - und hinweg machen

sollen
Erstlich erwähle dir eine von zartem Wey -

denholz wolgebrannte Kohle , thue die
Rinde , so dieselblge noch daran ist , herab ,
tunke gemeldte Kohle in ein rein oder saubers
Wasser , schütte auch zugleich des saubern Was¬
sers auf deine Kupferplatte ^ und reibe mit be¬
rührter Kohle den Firnis gänzlich ab , gleich
als wolltest du das Kupfer oder die Platte
poliren ; durch dl -' fto Reiben wird der Firms
gerne abgehen , unterdessen aber , so gieb wol
Achtung , daß dir kein Sandkörnlem , » schän¬
dete Unreinigkeit daraufund zwischen dieKoh -
le komme oder auch , daß dre Kohle erwan
harte Acste , oder andere Unreinigkeit in sich
haben möchte , dardurch dann über die Kup¬
ferplatte und deine Arbeit Ritze oder Strie¬men
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wen kommen möchten , welche alsdann schwer ,

lich wiederum auszumachen - bevorab in den

zarten DiGen , derowegen man die Kohlen , so

man zu dem Polieren gebrauchet ,glicht darzu
nimmt , dieweil dieselbige die zarten Sachen aus -
thun , derowegen diejenigen , welche nicht ge¬
bremst , hierzu nicht dienlich , nuh - oder tüchtig

seyn .

Demnach du allermassen den Firnis mit der

Kohle hinweg gemacht , so wird das Kupfer ,

wegen des Wassers und Feuers , eine unliebli ,

ehe Farbe oder Ansehen bekommen haben , da¬

mit du aber demselbigen seine ordentliche Färb

wieder geben möchten , so nimm des Etzwas -

fers , so die Goldschmiede , oder auch die Kupfer -

Eher brauchen , thue darunter ein Drittel sau¬

ber Brunnenwasser , mehr oder weniger , und

reib es mit einem saubern Lümplein wol über die

Kupferplatte , so cS nun allenthalben wol ab¬

gerieben , so wird es seine ordentliche Färb wieder
bekommen .

Hernach truckne alsobald deine Kupferplak -

te mit einem andern saubern Tüchlcin fleißig

ab , damit nichts von vorigem Scheid - oder

Etzwasser darauf sitzen bleibe . Ferner er¬

wärme deine Kupferplatte wiederum ein we¬

nig , Messe von Oliven Ocl darüber , und mit ei¬

nem Läplein Filz von einem Hut oder derglei¬
chen , reibe es stark über das Oel , truckne es

hernach auch mit einem saubern Lümplein oder
Küchlein wiederum ab .-

So nun dieses alles vorgelebter müssender -



Etzkunst . 6 z

htliW ,

Nchl >ü^

m Flitzt

ir , «uc -
MlüiÄ
»ttkl»l>̂

IM
ttUiftüL
km ? ir
suWze

iifiiiew

llü

richtet , so wirst du sehen , ob es nöthig , utid deine
vorhabende Arbeit erfordere , daß du etliche » Li¬
nien mit dem Grabstichel helfen und aufstechen
müssest , wie es dann oftermals zu geschehen pfle¬
get , darum muß man wol Achtung geben , für -
nemlich aber an demjenigen Ort , da es dunkel ,
schwarz , und mit vielen Schattirungen , auch
da viel Linien Creuzweiß übereinander kommen ,
da es dann ofrermalen auch ganz zusammen!
fristet und unter dem Firnis fortgräbt , daß es
also endlichen zu einem Placken wird .

' So du derowegen vermerkest , daß dir in dem
Ehen dieses begegnen würde , so nimm von deiner
obigen vielmals bemeldten Mixtur des NnschlitS
und Oet , bedecke also damit den Ort , da du
befürchtest , daß dir das Scheid - oder Ehwas-
ser die Linien zusammen fressen , und also zu einem
Placken machen würde , kanst du hernach dieses
leichter mit einem Grabstichel ausstechen und
vollführen , als wann das Etzwasser eine Grube
gemacht , da dann im Drucken derselbige Ort
nicht schwarz , sondemgrau oder weiß ( weilsich
die Drucker - Schwarz darin » nicht anhalten
kan ) anzeigen wird , das Theil aber , wiege -
meldet , so gedeckct worden , kan man leicht¬
lich mit dem Grabstichel ausstechen , stärker und
tiefer zu machen , damit sich alles wol in dem
Abdrucken schicke , schwarz und ohne Placken
komme .

Weil man demnach weiß , daß der G brauch
des Grabstichels sehr schwer ist gegen de smigen

Manier ,
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Manier , so nur durch geschliffene Nadeln ge¬
schiehet , hauptsächlich denenjenigen , welche we¬
nig mit dem Grabstichel umgegangen , nichts¬
destoweniger aber ist es sehr nöthig , daß man
den Gebrauch der Grabstichel , wie nemlich
dieselbige zuhalten , zu führen , zu schleifen rc .
verstehen lerne , damit die geetzte Kupfer zu cvr -
rigiren , und , wo etwas ausgeblieben , durch die¬
selbige zu ersetzen , da es dann bisweilen kommt ,
daß man an den Köpfen , Handen und derglei¬
chen die Striche mit dem Grabstichel wieder¬
holen und helfen muß , sich auch nicht bald viel
finden , so daffelbige verstehen , so will , nachde -
me zuvor den weichen Firnis beschrieben , wie
man sich dessen zu bedienen , ich auch etwas wei -

ters Meldung davon thun und weitläuftiger
tractlren .

< «) 'S

Der



wie man

LL den weichen Firnis oder Eß -
gründ machen solle.

Angleichen
Wie man sich dessen zu bedienen , Nebst

noch andern nothwendigen Anmer¬
kungen «
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Erstes Capitel .
Art wie man den weichen Fi»

nis oder Eßgrund zubereiten
und machen soll .

nimm anderthalb Unz Jungfrauen
Wachs , welches wol weiß , sauber und

zart seyn solle .
Ein Unz Mastix , welcher schön hell und

klar ist .
Ein halb Unz Aspaltum , oder Spalt .
Den Mastix , wie auch den Aspalt , reibe jedes

insonderheit klein , hernach lasse deinWachs über
einem sanften Kohlfeuer , in einem wolverglä -
sten irdenen Geschirrlein zergehen , und wann
daffelbige wol zergangen oder geschmolzen und
noch warm ist , so bestreue es mit besagtem Ma¬
stix allgemach durch und durch , aufdaß er leicht¬
lich schmelze , und also desto besser sich mit dem zer¬
schmolzenen Wachs vereinige , du must es auch
etlichemal mit einem saubern Hölzlein wol un¬
tereinander rühren .

Wann du nun vermeynest , daß der Mastix in
dem Wachs zerschmolzen seye , so bestreue ferner
deine Vermischung mit dem klein geriebenen
Aspalt , gleich wie du zuvor mit dem Mastix und

E r Wachs
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Wachs gehandelt ; du must es auch fleißig über
dem Feuer untereinander rühren , biß daß besag¬
ter Aspalt zerschmolzen , und mit dem Mastix
undWachs wol vermischet , welches ohngefchr in
einer halben Viertelstunde geschehen kan .

Wann es dann geschmolzen , so thue dein
Geschirr wieder von dem Feuer , lasse es allge¬
mach wiederum eiu wenig erkalten , thue als¬
dann klar oder reines Wasser in eine Schüssel,
gieffe gemeldte Compvsition darein , knete fer¬
ner denselbigen in der Schüssel mit saubern Hän¬
den wol durcheinander, uud formire länglich »
Ballen , in der Dicke ohngefehr eines Dau¬
mens , daraus .

So du nun wilt , daß nichts Unreines darin¬
nen verbleibe , so seyhe deine geschmolzeneCvm -
position oder Mixtur , durch ein sauberes Tüch -
lein oder Taffet , presse es wol aus , und lasse ei
also in besagtes Wasser laufen .

Sonsten , was mich anbelanget , so viel ich
mich dieses Ehgrundes oder weichen Firnis be¬
diene , so wickele rch denselbigen in ein sauberes
Tüchlein oder Taffet , und seyhe denselbigen
also warm nicht dadurch , sondern behalte ihn in
dem Tüchlein , Massen man dann sonsten gar
zu viel daran verlieret .

^ lor -, . Im Winter muß man ein wenig
mehr Wachs darzu thun , dieweil sonsten diese
Mixtur gar zu trocken wird , ist auch nicht räch
sam , daß man jedesmal mehr Mache , als daß
man bedürftig , st , nach der abgesetzten Maß

und
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und Proportion des Gewichts , dieweil es son -
sten verdirbt .

Dem Begierigen und Kunstliebendenseynd
zu mehrerer Nachricht folgende Composttionen
allerley Etzgründe zu machen , hier beygefüget ,
so von vornehmen Künstlern für bewahrt be¬
funden , « nd in ihrer Arbeit mit Nutzen ge¬
braucht worden .

i . VI .
Weiß Wachs - - - 4 . Loth .
Asphalt - - -

Z . Quint .Colophon - - - 1 ; . Loth .
Mastix , - » r ? . Loth »

2 . j . V . O . tt .
Weiß Wachs - - - z . Loth .
Asphalt - - - r . Loth .
Colophon , - - L - Loth .

' Mastix - - - L . Loth .

z . 8 - r .

yt . Weiß Wachs - , - 4 . Loth .
Asphalt - - - r . Loth .
Colophon - - -

Z . Loth .

Mastix - - - r . Loth .

E z 4 . L . L .
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4 « O . 6 .
Weiß Wachs - - - 4 « Loth .
Asphalt - * - 2 . Loth .
Colophon -» - - i . Loth .
Mastix - - i . Loth .

5 . r . L .
Weiß Wachs - - 3 . Loth .
Asphalt - - - i Loth .
Mastix - - » i . Loth .

6. » .
Weiß Wachs - * - r . Loth .
Asphalt - - - i . Loth .
Mastix - - F 4 . Loth .
Colophon - - - Loth .

7 . k .
Weiß Wachs - - - z . Loth .
Asphalt - - - iZ . Loth .
Colophon - - r . Loth .
Mastix - - - Loth .
Terpentin - - - iZLvth .

8 . l . k .
Weiß Wachs - - - z . Loth .
Asphalt - - - i . Loth .
Mastix - - - ein wenig .

9 .
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9 .

yt . Weiß Wachs - - - i ; . Quillt .

Colophon - - - i . Quint .

Mastix - - - L - Quint .

Asphalt - - - i ; . Quint .

IS . ^ liucl .

? r . Weiß Wachs - - 4 . Loth .

Asphalt - - 1 . Loth .

Mastix - - - L . Loth .

dio » . Es hätten ein und andere noch meh¬

rere CompositionLn gesetzet werden können , wir

wollen ab . r verhoffen , es werde den Anfängern

und anderen geübten hierdurch bereits ein Ge¬

nügen geschehen seyn , bevorab , weilen alle diese

specificirte von den vornehmsten Künstlern für

gut befunden , und vor diesem geheim gehalten
worden .

Wie man in Marmor , und andere harte

Steine schöne Schriften , Laubwerke , Wap¬

pen und dergleichen , ganz schön erhoben etzen ,

zur Zierd , Nutz und Lust , zu Kirchen Altären

Jnscriptionen üver die Portal , Begräbnissen ,

und dergleichen auf eine sonderbare Art machen

könne , wollen wir dem aufrichtigen Kunstlie -

benden , auf Begehren , vertraulich mitthei¬

len , so aus gewissen Ursachen allhier mit

Fleiß aussen gelassen und Übergängen
worden .

E4 Zwey -
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Zweytes Capitel .
Wie man den weichen Firnis

oder EHgrund anf die Kup -
ferplattcn dringen solle .

A > achdeme du nun abgelehrter Massen dein
Kupfer sauber und rein polirt haben wirst ,

so muss du deinen weichen Firnis oder Etzgrund
nehmen , und denselbigen in ein reines Tüchlein ,
Taffet oder dergleichen veft einwickeln , lege her¬
nach deine gepolirre Kupferplatte auf eine
Glut oder Kohlpfanne , darinnen nicht gar zu
viel glücnde Kohlen , laß deine Kupferplatte
darauf also warm werden , daß , sodumitdem
Firnis darüber fährest , derselbjge leichtlich zer¬
schmelze ; so nun deine Kupferplattc ziemlich
mann , so nimm deinen Etzgrund oder Firnis
eingewickelt , dergestalt , und appliciredenselbi -
gen mit dem einem Ende , gleichsam wie mit ei¬
nem Ballen , auf deine Kupferplatte , und fah¬
re damit geschwind von einer Seite zu der an¬
dern , daß also deine Striche gleichsam als ein
Band aneinander hangen , so lang biß daß dei¬
ne Platte ganz überzogen .

Nach solchem so nimm eine breite Feder , s»
man untenan den Flügeln einer Gans oder an¬
ders dergleichen findet , streiche oder überfahre
deinen Etzgrund fein gleich und allenthalben
mit dem breiten Theil oder Bart der Feder ,
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Etzkunst . 7Z
und nimm wvl in Acht , daß dir unterdessen
die Kupferplatte nicht zu heiß werde , und kei¬
ne darauf getragene Composttion etwann ver¬
brenne ,

Nocs . Das erstemal dienet dir die Feder mit
dem breiten Bart nur zur Ausbreitung des
Etzgrundes oder Firnisses aufdeiner vorhaben¬
den Kupferplatte , hernach aber must du eine
andere und stärkere Feder nehmen , und mit der -
selbigen deinen Firnis oder Etzgrund fein gleich
machen .

So dir etwann deine Kupferplatke auch un¬
terdessen kalt werden möchte , ehe du sie fein
gleich und eben überzogen , so hebe dieselbige wie¬
derum über deine Glut , damit es wieder schmel¬
ze , dabey du aber gut Achtung haben wirst ,
daß dir der Firnis darauf nicht verbrenne , wel¬
ches du leichtlich sehen oder spühren kanst , nem -
lich , wann sich derselbige wie Koth auswerfen
wird ,

So du nun deinen Firnis oder Etzgrund
fein gleich und eben mit den Federn aufgetragen ,
so mache denselbigen schwarz mit einem Lischt ,
gleichermassen , wieich dich droben beyden harten
Firnis zu thun gelehret habe , doch mit diesem
Vorbehalt , daß du in acht nehmen must , daß die
Flamme des Lichtes dcincnGrund nicht berühre ,
noch demselbigen zu nahe komme .

Hierbep ist noch ferners zu merken , wann der
Firnis von dem Rauch des Lichtes noch nicht
genug schwarz , und derselbige sich nicht all - nt -

Es Hai -
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halben in den Grund hinein gezogen , aus dieser

Uinnä - e , weilen deine Kupferplatte kalt , so

must du derowcgen dieselbige noch einmal über

deine Glutpfanne legen , und sobalden dieselbi -

ge erwärmet , und der Firnis daraufanfangtzu

schmelzen , wiederum abheben , und alsdann mit
dem Rauch des Lichts , vvrgelehrtermaffen

schwärzen , und weilen die Kupferplatte warm ,

so wird sich die Schwärze vom Rauch des Lichts

gerne an den aufgetragenen Etzgrund hängen ,
und denselbigen gleichsam durchdringen , undalso

ganz schwarz machen .
Ueber dieses alles hast du wol in acht zu neh¬

men , indeme du eben in dieser Arbeit begriffen

bist , daß dir der Firnis auf der Kupferplatte fein

gleich im Schmelzen bleibe , unddaß dirdersel -

bige nicht verbrenne .

Nach diesem so lasse deine Kupferplatte wie¬

derum kalt werden , so du nun aufdieselbige dein

Vorhaben bringen wilt , so reisse dasselbe , wie

bey dem harten Firnis Mehret worden , auf ein

sauber Papier ab , jedoch mit diesem Vorbehalt ,

daß du dein hinten gefarbtcsPapier nicht zu hart

auf den Etzgrund oder Firnis auflegest , damit

daffelblge daran bekleben bleibe , und den Firnis
verderbe .

Aus vorher » gelehrten wirst du leichtlich ver¬

stehen und machen können , als wann dein Vor¬

haben mit Kreiden oder weissen Linien auf dem

schwarzen Etzgrund abgebildet stehen möge . ,

So nun dieses alles geschehen , kanstdu mit
denen



UllliW '.
^ llch

r̂S!>!k !L

^ inhk >

) ! ln^
' Äld :>l !i:'
5iy >5t ^
.Ä ^ L -

^ < l'i

Ätli
» <

EtzkUllst . 75
denen vbberührten geschliffenen Radiernadeln ,
in diesen Ertzgrund arbeiten , gleichwie bey dem
harken Firnis gelehret worden , wiewol sich viel
befinden , welche sich derer spitzig und stumpf ge¬
schliffenen Radiernadeln nicht wol gebrauchen
können ; nichts dcstoweniger befinde ich dieselbigc
gar dienlich und bequem , insonderheit bey dem
Radieren in der Architektur ; es stehet aber hier¬
mit denjenigen , so sich des Radirens bcflcissigen ,
frey , ob sie sich desselbigen bedienen mögen oder
nicht .

Es ist hierbei) auch sonderlich in acht zu neh¬
men , daß man ncmlich den weichen Etzgrund
oder Firnis auf der Kupferplatte erhalte , dann
es kan derselbige durch etwas rauhes leichtlich
verletzet werden , demselbigen aber kan man auf
vielerlei) Art vorkommen .

Zum Exempel , wann man platt arbeitet oder
Meinem Pulte , so kanstdu haben aufder Sei -
tedeiner Kupfcrplatte zwo hölzerne Leisten , m
der Grösse wie du selber wilt , oder zwey kleine
Gewichte von einer Höhe , darauf einehölzerne
Leiste , so hoch erhaben , daß dieselbigc deine Kup¬
ferplatte nicht berühre , damit also deine Hand ,
indeme du arbeitest , daraufruhen möge -

Es seynd etliche , wetcbesich im Arbeiten eines
Gestelles , gleichwie die Mahler haben , gebrau¬
chen , es kan sich aber nicht jederman dieser Ma¬
nier gebrauchen , oder sich derer angewöhnen , ob
dieselbige gleich vieler hernachfolgendenUrfachen
halben approbiretund gut befunden wird .

Da -
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Damit du aber wissen mögest , welchergestalt

ich aufdemweichen Firnis arbeite , so wisse , daß
jeb erstlich einenBogen grau oder weissesPapier
unter meine Kupferplatte auf ein erhabenes
Bret , gleich einem Pult , lege , hernach bediene ich
mich eines gelinden und saubern Tuchs oder
Serviets , welches schon vielmalen gebrauchet
worden , und lege daffelbige vierfach vder dop¬
pelt zusammen auf den Firnis .

Dieses Tuch ist sehr bequem die Hand darauf
zu legen , gleichwie bey dem harten Firnis mit ei¬
nem Bogen Papier zu thun gelehret worden .

Na » . Hierbey hast du zu merken , daß du mit
den Knöpfen an deinen Ermeln nicht zu hart auf¬
liegest , und also damit den Etzgrund verderbest ;
können derowegen diejenige , so auf diese Art ar¬
beiten wollen , gcmeldte Knöpft oben an die Sei¬
te des Ermels sehen lassen

Ueber dieses alles , so solt du dich wol vorsehen ,
daß dir kein Unrath noch etwas anders aufden
Etzgrund oder Firnis komme , und so du mit den
Radiernadeln von dem Firnis oder Kupfer et¬
was hinweg nimmst , so kehre alsobalden dassel -
bige mit deinemgrvhen und dicken Pinsel, dessen
oben gedacht , fleißig darvon ah .

Hieraus ist sonderlich zu sehen , daßzwanzig -
rnal mehr Mühe ist , den weichen Firnis oder Er¬
gründ zu erhalten , als den harten , und dieses ist
Die Ursache , daß ich solchen weichen Etzgrund
rmd Firnis guittiret .

In weitjaufkigen und grossen Stücken ist
auch

kchk ,
D , soiW ,
Essech



II

Etzkunst . - 7
^ sT - auch viel bequemer und leichter , runde oder gleich -

sam gedrehete Linien in den harten , als in den

m weichen Firnis zu machen , dieweil dieHärtigkeit

k»es Firnisses der geschlissenen Radiernadelspi -

. dm ^ etwas mehr widerstehet , damit die Spitze der

s Nadel nicht so leichtlich , wie bey dem weichen

Firnis fortrutschen kam

^ Es können auch aus dieser Ursach die Striche

^ oder Linien desto freyer abgeschnitten , die Grobe

lM « : und Zärtigkeit der Radiernadeln desto beller

geführet und gebrauchet werden .

EüüE Ueber dieses must du dich bey dem weichen Etz --»

Mi !, ^ gründ oder Firnis allezeit befürchten , daß dir ze -

mand anders deine überzogene Kupferplatte

kMni !: berühre , welches du zwar niemand als denjeni -

>o Ästiiii gen , so wegen der Kunst damit umgehen , zulas -

sen solst , auch so etwan Oel , Seifen , Butter ,

oder sonsten andere fette Sachen darauf gefallen

wären , so kan man dasselbige nicht wolwieder -

um zurecht bringen , ist auch fast kein Mittelzu

ßuden , demseibigen wiederum zu helfen , hinge -

^ k" - gen kan man bey dem harten Firnis im äussersten

Fall der Noth des Tuchs und derBrofamen von

' 2 Brod , wie oben an feinem Ort gelehret , nützlich

gebrauchen .

^ k« Was nun ferner anlanget in den weichen Etz -

^ gründ oder Firnis zu arbeiten - so du deine Kup -
ferplatte , auf ein Gestell , gleichwie die Mahler

S - E gebrauchen , aufsetzest , so darfst du nicht so viel

üD Gefahr damit ausstehen , daß dir etwan der Fir -

^ nis durch etwas verderbe , und ist diese Manier
dem .
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demjenigen nicht unterworfen , was durch die
Radiernadel von dem Grund und Kupfer aus¬
genommen worden , nicht darauf liegen bleibt ,
sondern von sich selbst abfallet , und weil diese Art
fette » gebrauchet , und wenig gefunden werden ,
die solchergestalt arbeiten , als habe ich nicht für
nöthig erachtet , dtefelbige in einer Figur vorzu¬
stellen , dieweil solches von denenjcnigen , welche
wissen , wie die Mahler auf ihrem Gestell oder
Ewsfele » zu arbeiten pflegen , leichtlich kan
verstanden werden , und also darinnkein Unter¬
scheid , als nur , daß der Mahler mit einem Pen -
sel , der Künstler , Kupferstecher oder Radierer
aber , mit einer geschlissenen Nadel oder Steft
arbeitet und umgehet .

Es ist nicht ohne , daß , so der Kupferstecher ,
grosse Striche oder Linien machen will , seine
Kupfcrplattc vest ansehen muß .

Ich habe mir lassen sagen , daß Callot eben auf
diese Manier in den harten Firnis gearbeitet , da¬
mit es demfelbigcn , wie er geglaubet , zu seiner
Gesundheit destomehr dienen möchte , wann er
aufrichtig dagegen sitze , als wann er sich auf die
Seite , oder über feine Arbeit gleichsam mit dem
obern Leib bücken oder henken müsse , und de -

rowegen ihme solches aus vielen Ursachen
schädlich seyn möchte .

Drit-
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^ '8 Drittes Capitel .

L Wie man die Kupferplatte
mz >M . am Räude mit Wachs einfassen
MW solle , damit das Schcid - oder Etzwasser
M W darauf bleibe , und nicht ab -

!< >Äö lauft .

hierzu must du rothes oder grünes weiches
rnML , Wachs haben , es liegt nichts daran , von

welcher Gattung es seye , man findet es Stück -

^ ltlAc weis , wie das Spannische Wachs ; Wann du

es im Winter brauchen will , so kaust du dassel -

kWü bige beydem Feuer weich machen , im Sommer

bedarf es solches nicht , dann es wird von sich

r . selbsten weich , wann man damit umgehet .

Von diesem Wachs mache rings um deine

s.i- rM Kupferplatte , am Rande desselbigen , eine Zar -

ÄeÄH ' Zeoder Borth , ohngefchr eines Zwerch Fin -
gers breit hoch , gieb darbe » wol Achtung , daßdu von dem Radieren nichts verderbest , noch
dessen Linien , welche etwan nahe an dui Enden

M lt! des Kupfers , verdeckest , verwahre daffelbige
um und um aufs beste , damit wann du Scheid -

^ Wasser darauf gicssest , dasselbige durch das

Wachs aufgehalten werdechamit es nicht durch -

dringe , oder davon ablaufe , solches aber , bevor -

) ab im Winter , desto best ? ,- tu verhüten , so mache
ein breites , dünnes Stück Eisen über ein - rGlut -

N Pfanne ,
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Planne warm , verkütte und versichere also dein
Wachs um die Kupferplatte allenthalben .

Demnach du nun deine Kupferplatte vor¬
gekehrter maffen wol verwahret - und mildem
Wachs umfasset , so mMmScheidwaffer , wel¬
ches rein und gut seyn solle , darunter wische ohne
gefchr den dritten Theil so viel Wasser , als des
Scheidwaffers ist , so du aber Scheidwasser
hättest , welches du zuvor öfters gebrauchet , und
derowcgen durch den Gebrauch blaufarbig wor¬
den , so must du dieses unter das lautere und ohn -
gebrauchte , in gleicher Maß , wie oben mit dem
Wasser geschehen , gebrauchen und vermischen ;
jedoch kaust tu hierum dich darnach richten , ob
dein gebrauchtes Scheidwasser Noch stark oder
schwach seyn möchte , und derowegen ab - und zu¬
geben ; giesse also dein Scheidwasser , welches
entweder mit Wasser , oder mit dem zuvor scho ^
gebrauchten Etzwasser vermischet worden , auf
deine mit Wachs umfaste Kupferplatte , also'
daß dieselbige fein gleich und allenthalben vhn -
gefchr eines halben Fingers hoch , fast deüi
Wachs gleich , bedecket seye .

Wann du nun das Scheidwasser aufge¬
gossen , so wirst du deffelbigen Stärke aw besten
hieraus erkennen und sehen , nemlichcn , wann
besagtes Wasser ohne Verzug und sobaldcn es
aufgegossen , in denen Rissen oder Linien deS
Grundes auf dem Kupfer anfängt stark zu
wirken : Hingegen aber das schwache Etzwasser
leichtlich zu unterscheiden ; dann so dasselbige auft

ge -
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gegossen , wirft du alle Linien hell und Kupfer -
färbig sehen , indem das aufgegossene schwache
Wasser noch keine sichtbare Würkung ver¬
richtet .

Ferner , so du alsdann sehen wirft , daß dem
aufgegossenes Scheidwasser auf der Kupfer¬
platte zu würken anfängt , so sollt du es ein we¬
nig darauf also stehen lassen , hernach aber so
balden wiederum in ein von Buchsbaum oder
sonften wol verglasurtes Geschirr , wie eine
Schüssel vderKumpf , abgiesen .

So dieses geschehen , undchas Etzwasserabge¬
gossen worden , giesse ferner über deine Kupfer¬
platte reines Brunnenwasser , damit durch das-
selbige das übrige Scheidwasser , so noch in den
Rissen des Kupfers stecket , auöwaschet , und
seine Kräfte benehmen könne , lehne hernach dei¬
ne Kupferplatte ein wenig schrög , auf daß das
Wasser davon wol ablaufe , und dieselbige trock¬
ne , wie ich dir oben bey dem harten Firnis ange¬
zeiget habe .

Hierbey , bey diesem weichen Firnis oder Eh ^
gründ und Scheidwasser , und ehe du dein
Scheidwasser aufgiessest , hast du abermal son¬
derlich in Acht zu nehmen , daß du die Feuchtig¬
keit , welche zwischen demKupfer undFirnis seyn
kan , wol austrucknest , wie ich dich oben gelehret .

Wann nun dein Wasser abgelaufen , Und
deine Kupferplatke wol trucken worden , so
nimm von deiner Mixtur desUnschlits undOels
von welcher ich dir im Anfang bey dem harten

F Fir -
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Firnis gesagt , bedecke also damit in deinem
Vorhaben die ferncsten , gelindesten und zar¬
ten Risse ; und so du alsdann alles , was zu ge¬
denken , mit Fleiß verrichtet hast , so gieffe dein
voriges abgegossenes Scheid - oderEhwasser wie¬
derum darauf ; und nachdeme dasselbige stark
oder schwach , kaust du es ohngefehr eine halbe
Viertelstund darauf stehen lassen , nachdeme es
deine Arbeit erfordern möchte .

Diesemnach solt du dein Scheidwasser wie¬
derum abgiessen , deine Kupferplatte mir sau¬
bern Brunnenwasser abwaschen und allermas-
sen wie zuvor geschehen , verfahren , und diefelbi -
ge trocknen lassen , und abermals noch ferner mit
besagter Mixtur des Unschlits und Oels nechst
dem vorigen bedecken , dein Scheidwasser wie¬
derum aufgiessen , und also nach Gutdünken ,
noch ferner dasselbige auf deiner Kupferplatte
wirken , hernach alsdann abgiessen , mit Brun ,
nenwasser säubern , und trocken lassen wer¬
den .

Endlich , wann du dann vermeinest , daß es ge¬
nugsam eingeetzet , und du deinen weichen Firnis
alsdann wiederum herab zu thun gesinnet bist,
so nimm erstlich die wächserne Zarge um das
Kupfer gänzlich hinweg , hebe hernach deine
Kupferplatte über ein Glut - Feuer , daß diefel -
bige warm werde , und also den Firnis wie¬
derum abschmelze , welchen du mit einem sau¬
bern und reinen Tüchlein überall wol hinweg
wischen sollt ; wo es nun bedürftig , daß mit dem

Grab -
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Grabstichel etlichen Linien zu helfen , und die -

ftlbige zu verbessern , wie oben gedacht worden ,

- ' ^ kanst du , nachdeme solches geschehen , deineKup -

ftrplatte mit Baumdl allenthalben wol über -

schmieren , und also verfertigt , biß zu dem 2lb -

M >:! ! drucken , stehen lassen .

D m Hierbey ist sonderlich zu erinnern , daß , wann

mchir du das Scheidwasser aufgegossen , und dasselbi -

ge anfängt seine Würkung zu thun , welche man

iWch : leichtlich sehen kan , so must du mit einer brei -

Li ken Feder auf deinen Grund fein gelind hin und

mMsK herfahren , damit das Unreine , und was von

n , ^ ^ dem ausgeehten Kupfer sich sammlet , ausgerei -

tnech iw nigt würde , damit also das Scheidwasser desto
' besser seine Operscion verrichten könne , inglei -

Nirck chen , wo etwan das Scheidwasser an etlichen

^ ^ Oertern den Firnis oder Ctzgrund aufgeho -
" - den , du desto eher dieselbigen gewahr werden

' ! könntest , dann du sonsten durch das gleichsam

? " >4 ) 7 siedende Wasser solches nicht leichtlich sehen^ ^ nst .
Du sollt auch wissen , daß das Scheidwasser ,

welches ich dich oben gelehret , und zu dem harten

üÄWs Firnis gebrauchet habe , ebenmäßig zudem wei -

^ ch ^ n Grund oder Firnis fürtrefiich und gutseye ;

es muß aber die Weise dasselbige aufzugiessen ,

item , die Verdeckung , wie bey dem harten Fir -

55 ^ ^' nis gelehrt , gänzlich mir demselbigen überein -

stimmen .

So sich derowegen femand obbemeldten

Scheidwaffers , so beydem harten Firnis ge -

F - bräuch -
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bräuchlich , bedienen wolle , wird öerselbige versi¬
chert seyn , daß gemeldtes Scheidwaffer nicht
allein besser und sümeflicher als der Goldschmie¬
de , sondern auch , es macht dasselbige den Fir¬
nis nicht so bald abspringen , und ist auch zum
Peberfluß andernZufällen nicht unterworfen , daß
es nemilch dem Gesicht und der Gesundheit
Schaden bringen mochte , wie das gemeine ,
welches die Goldschmiede brauchen , kanst du
derowegen dich eines oder des andern , wel¬
ches dir am besten gefällig seyn wird , gebrau¬
chen .

Viertes Capitel .

WiemandmhartkNMd wei -
chen Firnis auf der Kupferplatte

weiß machen solle .

As ist eine Manier den Firnis , gleichwie der -
selbige fünften schwarz gemachet wird , an

stakt der Schwärze denselbigen weiß zu machen,
wie folget :

Wann du deinen harten Firnis ( wie ich dich
oben gelehrct ) auf deine Kupferplatte wirst
äpplicirek oder aufgetragen haben , so muft du
denselbigen , jedoch angeschwärzet , über dem
Feuer kochen und hart werden lassen , eben auf
solche Manier , als vb er geschwärzet wäre ,

lasse
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EtzkUNst - 85
lasse alsdann deine Kupferplatte wiederum er¬
kalten .

Diesemnach , so nimm Bleywelß , welches
wol mit Wasser eingericben seye , thue daffelbi -
ge in ein irdenes verglasurtes Gefäß oder Ge¬
schirr , darein thue einwenig geschmolzenen Flan¬
drischen Leims : Besagtes Geschirr mit dem
Bleywelß setze über ein Kvhlfeuer , und lasse es
ein wenig zerschmelzen oder zergehen ; nimm her¬
nach mit einem grossen Pinsel von obbesagtem
Blcyweiß , welches schön weiß und sauber seyn
solle , und überfahre fein dünn und gleich damit
deinen harten Firnis über und über , so viel dir
möglich seyn kan , lasse hernach deine Platte trock¬
nen , und also an einem gewissen Ort liegen ,
daß dir daran nicht einiger Schaden geschehen
vder widerfahren möge .

l§ot3 . Wann in dem Ueberweissen deine Far¬
be , oder das Bleyweiß , ekwann nicht gerne
haften wölke , wie es insgemein zu thun psieget ,
so kanst du solches zu verhüten , nur einen Tropf-
sen oder zween Ochsengali unter besagtes Bley -
weiß thun , mit einemPinsel in einem Geschirr
wol durch einander mischen , und alsdann ge¬
brauchen .

Was den weichen Firnis oder Etzgrund anbe¬
langet , so hast du dich ebenmässig der vorgelehr -
len Manier desUeberweissens bey demselb '.gen
zu gebrauchen , und kan mit einer breiten Feder
das Weiffe fein gleich überzogen und ausgethei¬
let werden « „

F z All -
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Allhier möchte zwar jemand einwenden und

sagen , wann man die Kupferplatte , welche mit
dem Firnis überzogen , oben auf schwärzte , her¬
nach das Blcvweiß darüber trüge , würden also
im Radieren die Linien viel schwärzer , und dem
Gesicht erkänntlicher vorkommen ; aber hierauf
antworte ich zwcyerley :

E ' stlich verhindert die Schwärze , daß das
Blcywciß darauf nicht haften kan ; und man
darf nicht so viel Gall darunter thun , sonsten
würde der Firnis verderbet .

Zum Andern , daß , obschon das Wcisse halten
möchte , w würde es doch nur grau scheinen , we¬
gen der Schwärze , so über den Firnis getragen ,
man thäte dann so viel darunter , daß alsdann
alles miteinander nichts mehr nuzete .

Deine Meynung oder den vorhabendenAbriß
aber auch auf den weichcnFirnis zu bringen , kan
solches auch leichtlich durch ein gefärbtes Pa -
pier , welches oben mit demBlutsiein geschehen ,
anjezo mit einem andern schwarzen Stein oder
Farbe überfahren , und damit , gleichwie bey dem
Blutsiein geschehen , procediren und verfahren .

Wann nun deine Arbeit in den weichen Fir¬
nis fertig worden , und du alsdann deine Kupfer -
platte mit Ccheidwaffer etzen wölkest , so must
du zuvor das Weise mit einem reinen laulechten
Wasser und saubern Schwammen wiederum
abwaschen , oder aber wann es naß , mit dem
Ballen deiner Hand hinweg wischen , und also

tro -
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trocken lassen werden , alsdannkanst du vonob -
berührten beyden Scheidwassern dir eines , wel¬
kes du will , erwählen , und deine Arbeit da¬
mit verfertigen .

dlo » . Damit sich im Arbeiten deine weisse
Farbe auf dem Firnis nicht absiosse , und fein
sauber bleibe , so must du ein Stück Tuch , Tep¬
pich oder fonsten etwas gelindes , an statt des Pa¬
piers , oder ein Stücklein Damast darüber de¬
cken .

Wann du besagtes Bleyweiß gerne bald hin¬
weg hättest , so must du Scheidwasser , welches
mit gemeinen Wasser temperirtworden , allent¬
halben darüber giessen : Dieses wird es alsobal -
den auffressen und weich machen , welches du
alsdann ferner mit läutern Brunnenwasser wie¬
derum sauber abwaschen kanst ; so nun solche
sauber herab und nicht mehr gesehen wird , so las¬
se es trocknen , und verfertige deine Kupferplatte

mit dem Etzen und Scheidwasser , wie
oben genugsam gelehret worden .
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Fünftes Capitel .

Wie man dasjenige , sein dem
Eßen auf der Kupferplatte

ausgelassen , ändern soll .
/ Ahe ich allhier zum Ende komme , so fället mir
^ noch ein , dir ein Mittel oder Weg zu zei¬
gen , dadurch viel Sachen im Nothfall zu ver¬
bessern ; Als so du etwas in den weichen oder
harten Firnis gemacht hättest , welches dir nicht
gefiele , du derentwegen mit oftbemeldter Mix¬
tur dasselbige verdecket hättest , damit es vor depi
Scheidwasser versichert seyn möchte , oder daß
du noch einige Zierach darzu bringen wolltest ,
als in Gewand , Tücher , Tapeten , oder an¬
dere dergleichen Sachen , so etwan mit Blumen
oder Laubwerk zu zieren seyn , sich begeben könn¬
te :

So nimm alsdann deine Kupferplatte , und
beschmiere dieselbige wol mit Baumöl an demje¬
nigen Ort , da sie geehet worden ist- , also daß
Las Schwarze und die Unreinigkeit , so in dem
Ehen sich ereignet , daraus kommen möge , wel¬
ches du alsdann ferners von aller Fettigkeit mit
einem Brosamen Brod säubern , und alle Un -
reinigkeit , so noch in den Rissen gewesen , aus¬
buhen könnest .

Ferner , so lege deine Kupfplatte über ein
sanftes Kohlfeuer , und trage deinen weichen

Fir -



Etzkunst . 89
Firnis mik einer breiten Feder fein gleich wieder
darauf , wie du oben zu thun gelehrek worden
bist .

Astes dasjenige , si> du hierbey in Acht zu neh¬
men hast , ist dieses , nenüichen , daß die aus -
geetzre Sachen , so du stehenlassen will , mit wei¬
chem Firnis zugedecket seyn mästen ; wann dieses
geschehen , so must du dieselblge schwärzen , wie
ich dich zuvor gelehret ĥabe , darnach kanst du auf
dastelb :ge machen , verändern , corngiren oder was
du will , hernacher mit dem Scheidwassermach
dem es deine vorhabende Arbeit erfordern wird ,
ansetzen ,

Hierbey must du abermal wol in Acht nehmen ,
ehe du das Scheidwasser darauf schüttest , daß
du von den erst geetzten Linien deiner Platte , wo
diefelbige etwan nicht fleissg verdecket worden ,
verderbest , und also , wo es mit Firnis nicht über¬
zogen , deine Arbeit verderben , und das Scheid -
waffer hinein fressen würde , dervwegen du zuvor
dasselbige Ort mit deiner Mixtur wol verwah¬
ren und bedecken must .

Wann nun deine Arbeit also weiter geetzer ,
und mit dem Scheidwaffer vollführet worden ,
so kanst du den Firnis über dem Feuer vorgeiehr -

ter mästen wiederum abnehmen , wie du bey
dem weichen Firnis verstanden

haben wirst .
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Die neu » teFigur .
S - chsteS Capitel .

Eine kurze Beschreibung , wie
man den Grabstichel hatten , den -

selbigcn führen , damit umgehen ,
und schärfen solle .

/Festlich habe ich in dem obern Theil derFi -

> 1̂ gur iub num 9 . so hierbey gesüget , zu mehre¬rer Nachricht die Form und Gestalt einesGrab -
stichels , samt desselben Heft , auf unterschiedli¬
chen Seiten entworfen , und dir dardurch alle
desselben Stücke desto besser zu erkennen geben
wollen .

Du soltaber wissen , daß diejenige Grabsti¬
chel , welche allbereit von demjenigen , welcher sie
gemachet , keine andere Gestalt haben , als wann
du dieseibige geschliffen hattest ; die Form oder
Gestalt aber des Eisens ist gemeiniglich länger
als breit , undbißweilen schier viereckig ! , welche
aber langerstynd als breit , seyndgut einen tie¬
fen Stich oder Linie zumachen , nach der Maß
ihrer Hreite ; Die besagten Figuren aber wer¬
den dir ' weisen , wie die Grabstichel vier Ende
haben , darben dann nicht mehr vonnöthen ist ,
daß man mehr als zwey zur Abgrabung scharfe ,
wie dir dessen die zweyte Figur des Kupferblat -
leins : tu !, num . 9 . genugsam Anleitung giebt , da
die Ende mitst, . undb c , gezeichnet . Wann
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Wann du nun am Ende deinen Grabstichel

gleich gemacht , so wird das rechte Eck bey b die

wahre Spitze , welche in das ^ upfer gehet ; also

wer bcsagteSpitze b spitzig , scharfuud wvlschnei -

dcnd haben will , der muß die zwey besagte Ende ,

wieauch die ganze Dickung des Grabstichels ,

wol geschliffen haben , und zu diesem Ende muss

tu mit einem glatten Oelstem wol versehen seyn ,

damit du deinenGrabstichel daraufwvl zu schlei¬
fen und zu appliciren wissen mögest .

Zum Exempel , du wölkest die Seite - i> schleif -

fen , so must du dieselbige vest bey dem Daumen

und desselben nechsten Finger auf besagten Oel -

stein halten , und mlt Baumöl schleifen , wie dir

dann die Figur III des Knpferblätleins lub num .

9 . genugsam zu erkennen giebt , bcvvrab wie du

mit der Länge nach der Zwerg der Linie ob den

Grabstichel gegen mund 3 im Schleifen führen

sollest , und dieses must du so lang und oft conti -

nuiren , biß daß besagtes End ganz gleich scye .

Gleichergestalt must du auch auf der andern

Seite b c thun , also daß die gemeine Handhabe

an beyden Seiten sehr stark und vhngcfchr ei¬

nes guten Zolls lang seye .

Den Grabstichel ferner zu schleifen , kaust du

füglich aus der Figur IV . des KupferbläklcinS

lob num . 9 . sehcn , wie derselbige von bzu c . und

von c zu b hin und wider ohnverändert geführet

und gehalten werden müsse , dieweil desselben

Form und Gestalt nicht annehmlich , wo im ge¬

ringsten etwas daran geändert worden wäre .So
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So aber die ksc - . das Gesicht , oder die vordere

Seire des Grabstichels gar zu breit wäre , so darf
man nur die zwo Seiten daran mindern , als g 6 .
und a c . insonderheit aber den Rücken desselbigm
hey durch den Stein .
Wann aber durch langwürigen Gebrauch dein

Grabstichel vornen zu groß wird , und derowegen
auf dem Stein die zwey Ende Z -l , und ä c . zu ver -
schleifen fast schwer fallet , so lasse dasselbige durch
einen Schleifer oder Messerschmied verrichten .

Hieraus siehest du , wann die zweySeiten dei¬
nes Grabstichels scharfund eben geschliffen wer¬
den wie vorn die kgce amEnde , daß alsdann das
Kupfer mit demselbigen leichtlich zu schneiden ,
und dieweil alles von desselben Spitze 6 - penäiret ,
und dem Aug schwer fällt zu sehen , ob dieselbige
seye , wie sichgebührt , so kanst du deinen Grabsti¬
chel zuvor auföenNageln derFinger prvbixen , ob
besagteSpize , wann man dieselbige aufdemNa -
Zel ansezt , denselbigen wol durchdringe und steche .

Die zehente Fj gur .
Siebentes Capitel .

Zfl noch übrig in der Ordnung zu
handeln , wie man den Grabstichel auf das

Kupfer setzen , denselbigen hallen und da¬
mit umgehen solle .

6^ us beygesetzter Figur luv num . icr . kanst
^ du leichtlich erkennen und sehen , nem -
W , daß der Knopf oder Heft deines Grab¬

stichels
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stichels fchnurstraks gegen berHaftung dieHelf -
te hinweg geschnitten ist , dann es thun solches ge¬
meiniglich alle Künstler , so mit dem Grabstichel
arbeiten , damit dieselbige ihrenGrabstichel gerad
und eben auf die Kupferplatte halten oder legen
können , wie du aber solches auf diese Weise hal¬
ten sollest , wird dir die Figur I . des Kupferblät -
leins tub num . iO . genugsam zu erkennen geben
und deutlich vorstellen , darinnen du zu betrachten
haben wirst , ^ daß , so du den Grabstichel also mit
der Hand haltest , daß du alsdann das Breite
oder hinweggeschnitteneTheil gegen der Kupfer¬
platte wenden sollt , wie dieFigur il - besagtenKup -
ferblatleins lud num . io . dir weisen wird , daß be -
sagteHaftung gegen dem Kupfer Muß gewendet
seyn , auch daß deine Finger nicht zwischen dem
Heft deines Grabstichels und der Kupferplattcn
eingeschlossen seyen , sondern daß du dieselbige
ganz frey aufder Kupferplatte im Aus - undEin -
gehen des Grabstichels führen köntest , welches
dir , wo deine Finger zwischen derKupferplatte u .
Grabstichel , sonsten schwer zuthun fallen würde .

Derohalben muft du wol in Acht nehmen , daß
das grosse und rundeEnd desHeftß deinesGrab -
stichels müsse gegen dieHöhle deinerHandgesezet
werden , daß es also gegen dem Bein oder Star¬
ke deines Arms zu liegen komme , damit du desto
besser die Härtigkeit des Kupfers überwinden
mögest , insonderheit wann du tief stechen wilt .

Wann man hierbei ) zu erkennen geben wollte ,
wienemlichjederFingerdasSeinigezugleichvers
richten möge , glaube ich , daß solches nicht leicht¬

lich
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itch Lurch Figuren könne vorgebildet noch be -
schrieben werben , und weniger als solches würck -
iich und in der Thut selbsten vor 'Augen zu steilen .

Es können aber diejenige , sv das Kupferste¬
chen recht lernen wollen , und wie die Grabstichel
eigentlich auch durch die Finger regieret werden
sollen , bey LenKünstlcrn oder Kupferstechernsol¬
ches von denselbigen in kurzer Zeit erfahren und
lernen .

Allhier hast du nur fleißig Achtung zu geben ,
daß duimStechen deinenGrabstichelaufsGlei ,
cheste auf deiner Kupferplatte führest , wofern
du aber deine Finger zwischen derKupferplatten
und dem Grabstichel hattest , sv würde derfelbige
Grabstichel je langer je tiefer hinein gehen , und
wirst du alsdann keine Linie auf solche Wcisezur
kellcelion bringen , noch viclweniger diesclbige ,
wie oben bey dem Ehen gesagt und gclehret wor¬
den , ncmlich breit , schmal und vertohren machen
können . Du must dich auch gewöhnen , daß du
mit deinem Grabstichel gerade und krumme Li¬
nien machen , densclbigen nach Nothdurft dru¬
cken und einhalten könnest .

Und zu diesein Ende must du dir ein kleines
Küssen von gutem Leder machen , gleichwie die
Weiber und Jungfrauen gebrauchen , ihre
Spän - oder Stecknadeln darein zu stecken ; ge -
meldteS Küßlein solle ohngefehr einen halben
Schuh breit , drey oder vier Zoll hoch , und mir rei¬
nem Sand ausgefüllet seyn , und dasselbige alS -
d » nn auf einen veststchenden Tisch sehen .

Hernach nimm deine Kupferplatte . lege die -
selbige aufbemeldtes Küssen , also daß du solche ,rn

Ilijiaf
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indeme du darauf arbeitest , allezeit bequem her¬
um drehen mögest , welches allhicr nicht wol
durchFiguren vorgebildet werden können , dieweil
solches alles zu beschreiven sehr schwer fället ,
dann im Gebrauch oder bey der Uebung kan ein
jeder besser merken was da fehle , als in dem Le¬
sen oder an den Figuren , derowegen dann der
Hanvgrif derKunst nicht aus demBuch , sondern
bey den Meistern derselben erlernet werden muß .

Hierbei) habe ich dich noch sonderlich zu erin¬
nern , welches du vielleicht nicht weist , nemlich ,
wak dir deines GrabstichelsSpihe abbricht oder
sonsten stumpfwird , welches vielmalzugeschehen
pfleget : derowegen wann dieSpitze abgebrochen ,
so ist eseineAnzeigungchaßdasEisenoderStahl
deinesGrabstichels gar zu viel gehärtet seye , must
du demselbigen zu helfen eine glücnde Kohle neh¬
men , deinen Grabstichel darauf legen , und mit
stengemBlasen anhalten , so lang undviel biß daß
derfelbige anfängt gelb zu werden ; so du nun sol¬
ches siehest , so nimm denselbigenmiteinerZange
geschwind hinweg , und lösche ihn im Wasser ab ,
und so der «Ltahl sehr hart ist , so must du densel -
bigen auf der Kohle als eine rothe Kirsche wer¬
den lassen Wann aber dein Grabstichel ohne
Brechen stumpf worden , so ist es eine Anzeigung
daß es nichts nutze . Du must auch hierbei) wis¬
sen , daß , so du ctlicheZüg oder Linien gestochen , so
must du über dielelbige mit einem scharfen Eisen ,
oder mit der S chärfe deines Grabstichels wieder
überfahren , und auskratzen was durch das Ste¬
chen daran hangen blieben, und auf der Kupfer -

plat -
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platte alles fein gleich hinweg nehmen ; unterdes¬
sen aber must du dich wol huren , daß du keine Ri¬
tze in das Kuvfer machest , und damit du dasjeni¬
ge , so du gestochen , desto besser sehen magst , so
mache einen Ballen von Filz von einem schwär ,
zenHut , mit ein wenig Baumöl geschmieret ,
damit überfahre deine gestochene Sachen . Ob
aber in dcmStechen etwas aufdemKupfererhö¬
ben , kaust du leichtlich mit deiner Hand auf der
Fläche dcsKupfers erfahren , und daffelbige als¬
dann gelehrtermasten mit deinem Grabstichel
hinweg nehmen - und so du etwan unversehens
Ritze in das Kupfer gemacht , so können dicscl -
bige am fügiichsten mit dem Gerbstahl hinweg -
genommen und ausgetilget werden .

Es ist noch übrig in Acht zu nehmen , nachheme
du deine Kupferplatte fertig , und diesclbige über ,
sehen hast , so wirst du sie an den Enden fein win -
keirecht abfeilen , erstlich mit einer groben , her¬
nach mit einer reinern Feiste : Du ststt auch die
Ecke oder die vier Ende deiner Kupfcrplatte ein
wenig mit der Ferste abstoßen , hernach mit dem
Grabstahl fein gleich machen , damit sich von der
schwarzen Farbe in dem Drucken nichts daran
hange , und das Papier unsaubcrmache .

Wann die Kupferdrucker für ihre Werke sorgfältig

seynd , so überheben sie die Kupferstecher dieser Mühe ,
aber oft drucken sie die Kupferplatten , wie ihnen solch «

gegeben werdenzdcrowegen stehet es demKupferstccher
r , st solches in acht zu nehmen , wann derselbige recht¬

schaffen sorgfältig und in seinettSache sauber seyn will .
Nun folget wie man die Druckerpreß und ander «

nokbwendigeSachen , so zuMdruckung der gestochen ^
Kupferplatten dienlich , zurichten soll . Der

O
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Vorrede und Erinnerung.

ist günstigcr Lcscr , mein Vorba»
den bey diesemTractätgen gar nicht

gewesen , von der Art die Kupferplatten
abzudrucken , als welches meine Profes¬
sion nicht ist , zuschreiben , noch von des¬
selben angehörigen Sachen zu handeln .

So bin ich jedoch durch etliche gute
. Freunde darum ersucht und gebeten wor¬

den , etwas Wetters von dem Kupferdru¬
cken aufzusetzen , bevorab , weil solches
nützlich , vielen Personen wolgefallen ,
auch denjenigen damit zu dienen , welche
die Gelegenheit nicht haben können , ihre
Kupfer an diejenige Oerter zu drucken
überschicken , und denselbigen durch diese
Schrift die Wissenschaft desKupferdru -
ckens mitzutheilen , damit dieselbige im
Fall der Noth sich dessen gebrauchen tön¬
ten : Weilen es eine Kunst ist , von wel¬
cher bishero ( meines Wissens ) von nie¬
mand schriftlich ist gehandelt worden .

Die Art oder Manier aber die Kupfer
abzudrucken , ist ganz nothwendig , da¬
durch man sowol die gestochene als geetzte
Arbeit in Kupfer auf weiß Papier ab¬
drucken und sehen könne .

G r Aus
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Aus dieser Ursache nun bin ich bewe¬
get worden alle zusawmcn gesetztrund von
einander getbane Stücke , so zur Druck -
preßvonnöthen , allhier beyzufügen , und
was bey der Eigenschaft eines guten
Drucks in acht zu nehmen , aufs beste zu
erklären und vorzustellen .

Und dieweil ick bin gezwungen wor -
den , indeme ich von der Art , wie die Pres¬
se zu machen , diesclbige zusammen zu
schrauben , und mit aller Zuqchör zu vec -
sehen , und zu beschreiben , nemlicd , wie die
Kupfcrplatte durch die Rollen der Pres¬
se zu führen , ehe diesclbige geschwarzct
worden , auch ehe ick von Zubereitung
des Oels , der Schwärze und der Farben ,
welche man zu dem Abdrucken brauchet ,
item von dem Ballen , von dec Wcickung
oder Netzung des Papiers , und von der
Actdiekupferplattc zu schwärzen » dich
zu erinnern , daß du solches alles in nach¬
folgender Beschreibung , welche von Au -
sammenscklieffung der Preß undAbdrU -

ckung der Kupfer handelt , genugsam
zu vernehmen haben wirst .
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Die eilfte Figur .
Erstes Capitel .

Auslegung derjenigen Stil -
cke , welche zurAusammenfügung

der Kupferpresse / damit abzudru¬
cken , gehöret .

/H» s seynd derer Stücke , welche zu gemeldtee
Presi 'e gehören , vielerley , deren der mei¬

ste Theil in beygesetzter Figur des Kupferblat -
jeins lub num . 11 . perspektivisch vorgestellet und
repräsenttrr werden .

Unter diesen Stücken seynd zwey , welche man
die Fülle nennet , so allhier L l) . gezeichnet .

Vier , die man Klötzer nennet , so mit l m be¬
zeichnet seynd , welche darzu dienen , die Preß
hoch zu stellen , und daß dieselbige vest und gleich
darauf liegen oder ruhen bleibe .

Zwel > , wie das Stück ^ 6 , welche man
Seiteiilwlzer nennet , und an jedem zwey lan¬
ge ausgeschnittene Löcher , in der Form rsru .
Und x / 2

Vier zu jedem Seitenholz , welche man
Büchsen nennet , mit ? 0 bezeichnet . Znglei-
chem vier Stücke Holz , deren zwey in der Figur
mit n c, bezeichnet , welche man in die Schnitt
der besagten zwey Seitenhölzer legen muß,

G z da -
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mit besagten Büchsen die Bande der Rollen
fassen , darvon nachfolgends an seinem Ort fer¬
ner gelehrct werden solle .

ttorr . Die besagten vier Büchsen müssen an
den Enden 3 b gekerbet seyn , damit der innerste
Theil der Büchsen mit weisem eysern Blech
überzogen werde .

Es seynd auch vier Zwerghölzer , derer zwey
mit ! X bezeichnet , welche die Seitenhölzer un¬
terstützen und vest halten .

^ Vier , die man die Arme der Presse nennet , ss
nut K k bezeichnet seynd .

Vier , wie die zwey Columnen oder Seulen
6 welche mit dem einem Ende die Fürst , und
mit dem andern Ende die Arme der Preße fas¬
sen und fest halten .

Diesemnach ist auch die Schraube gezeichnet
mit l. , deren zwo vonnöthen sind , welche das
Zwerghvlz , so an seinem Ort beschrieben wird ,
halten mästen .

Ferner der eiserne Schlüssel , darmit man be¬
sagte Schrauben schliesset ! und anziehen könne ,
so mit kl bezeichnet .

Hiebey hast du auch zu sehen das obere Stück
mit X V bezeichnet , welches an den zweyen En¬
den eingeschnitten werden muß , damit solches die
zwey Seitenhölzer halten und zusammen fas¬
sen könne .

Ueber dieses hast du auch zu ersehen die zwey
runde Hölzer , welche man Rollen nennet , ist das
obere mit l . und das unter mit ll . bezeichnet .

Was
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Was sonsten noch mehr , als das Creuß , Ha¬

spel oder Hörner , und anders hierzu gehöret,
hast du in folgender Beschreibung ausführ¬
lich zu vernehmen .

8 <r » . Die Theil der Preße müssen von gu¬
tem Eichenholz seyn , welches wol dürr seye , oder
dem übrigen Theil des Tisches und den runden
Hölzern gleich , welche von gutem dürren Nuß -
baumenholz seyn müssen . Man macht biß -
weilen auch die runde Hölzer oder Rosten von
Ulmenbaumholz .

Die zwölfte Figur .
Zweytes Capitel .

Zusammenfügung der Stü-
cke , wie dieselbige eine Seite

dek Presse vorstellen .
beygesetzter Figur des KupferblätleinS

«o luv num . i r stehest du den grössesten Theil
derer Stücken , von welchen ich dir zuvor gesagt ,
beysammen , welche einen Theil der Presse ma¬
chen , also , wann du noch dergleichen einen zu¬
sammen fügest , so seyn nur noch drey oder vier
Skückeübrig , welche ich dir , die Presse vollkom¬
men zu machen , in nachfolgender Figur beschrei¬
ben und vorstellen will .

Ich habe dir das Maaß bey jedem dieserStü -
G 4 cke
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< ket gefetzet , und bedeut ick ; Schuh . Die übri¬

ge bedeuten Zoll , und Theil der Zolle ; zu bes¬

serer Nachricht aber habe ich dir eine 8 csl - oder

Maaß - Stab von zweyen verjüngten Schuhen

beygefüget , deren der eineinzwölfZoll abgethei¬

let , deren ein Zoll wieder in zwölf Theilen ver¬

standen wird .

In dieser Figm , seyn derer zwey runden Höl¬

zer oder Rollen , wie auch der zwey obersten

Büchsen L L . und der zwey untersten <Tund V

ihre Maaß also abzunehmen und zu zeigen , daß

Hie Rolle i . in das durchgeschnittene oberste Loch
des Seitenholzes , an den Enden 8 . und 9 - m

seine Bänder eingesetzt werden muß , also , daß die

Schnitt des andern Seitenholzes schnurstracks

dargegen correfpondire , die beyde Rollen durch

die Büchsen wol umfassn und eingesezet werden ,

welches du vielmehr durch dieFigur als durch die

Beschreibung zu verstehen haben wirst .

Ehe du deine Büchsen einsetzest oder diesclbige

zu den Rollen applicireft , so must du zuvor sol¬

che inwendig mit weissem Blech überziehen , da¬

mit sich die beyde Rollen darinnen nicht ausrei -

ben , und also an ihrem freyen Lauffverhindert
werden .

Die zwey Stücke k , und die Büchse T ,

werden dir ohne viel WortmachenS alles genug¬

sam für Augen stellen .

Das Stück l ; ist eine Platte von geschnitte¬

nem Blech , welches die Grösse derBüchs oder
Umfassung derRolle haben muß , welchesStück ,

wann
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wann es rund gebogen ist , bekommet es dieForm
wie bey k , und muß solche Krümme in die besag¬
te Büchs appliciret , und an den zweyen Hhren
r u mit kleinen Nägeln an die Büchse (Bgngena -
gelt werden ; dieser must du vier also zurichten ,
wie ich dich gelehret habe .

Du must , ehe du deine Presse zum Drucken
ganz verfertigt , zuvor die besagten Platten von
Blech , wie auch die Ende deiner beyden Rollen
mit altem Schmalz wol schmieren .

Die dreizehnte Figur .
Drittes Capitel .

Wie die Presse von vornen
her , nach derselbigen Zusammen

gefügten Stücken anzusehen .
Aus hierbey gesetzter Figur kanst du die Preß ,

wie dieselbige in ihrer Maaß der zweyen
Seiten vorgestellet , leichtlich ersehen , ist noch
übrig , daß ich dir die andere darzu gehörende
Sache beschreibe .

Erstlichen hast du hierbey in der Figur zu erse¬
hen das untere Stücke oder den Zwergbal -
cken , mit ? 0 bezeichnet , welcher an beyden En¬
den mit gefütterten Schrauben an dieSeiten -
hölzer muß angezogen werden .

Das obere Zwergstück X x muß an bey -
G s den
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den Enden derSeitenhölzer eingeschnitten wer¬
den , damit eS dieselbige wol fasse , und fest zu¬
sammen hane

Wie das Creuh und die beyden Rollen in die
beyden Seitenhvlzer gesehet werden , hast du
aus den punctirien Linien der Figur , wie auch
nachfolgend perspektivisch zu ersehen .

Der Pfeiler oder rechte Fuß V ist um keiner
andern Ursache willen gebrochen , ats nur da¬
mit , daß der Ort des Stockbogens möge gese¬
hen werden , welcher an dem Seitenholz und
an dem Fuß haltet , und also die andere drey auch
gesetzt werden müssen .

Ferner hast du auch aus der besagten Figur
izu ersehen , daß nemlich die untersteRoll einen
ganzen Zoll Holzes über dieTafelvder den Tisch
der Presse gehen muß .

Die Tafel der Presse solle drey Schuh und
drey Zoll lang , und einen Schuh , neun Zoll , und
sechs Linien oder einen halben Theil eines Zolls
breit seyn , solche hast du hierbey im Perspectiy
zu ersehen .

k§ur ->. Die beyden Rollen aber Walzen müs¬
sen rund und aufs gleichste herum gewendet wer¬
den , und so sich vielleicht dieselbige an den Enden
aufspalten , müssen sie mit eisernen Banden , so in
das Holz oder Walzen eingeschnitten , ange¬
nagelt und zusammen gehalten werden , wie

in der Figur mit punctirten Linien ange¬
deutet worden .

Die
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Die vierzehende Figur .
Viertes Capitel .

Beschreibung der Gestalt
over Figur des Haspels oder

des Creuzes .

Aus vorhergehenden Figuren wirst du ge -
^ nugsam ersehen haben , daß nemlich das
Creuh oder der Haspel darzu dienet , die Rol¬
len oder Walzen der Presse damit umzuwen¬
den , und so das Bret dazwischen gestecker
wird , daffelhige von einer Seite zu der andern
durchführet .

Du must wol in acht nehmen , daß das Brer
so zwischen den beyden Rollen durchgehen muß ,
von denselbigen an allen Seiten und Orten zu¬
gleich gepfrenget und beschlossen werde , inson¬
derheit oben ; derowegen muß solches Bret
oder Tafel oben fein gleich und eben , wie auch
die beyden Rollen zirkelrund , also , wann man
eine Rolle auf das Bret leget , man nicht dar -
durch ( verstehe zwischen dem Bret und Rolle )
seben könne .

Ich komme nun ferner zu der Figur oder Ge¬
stalt des Haspels oder des Creuzes , welches ich
dir zweymal mit dem Kupferblatlein lud » um .
14 . vorgestellet habe ; und hast du an der obern
Figur , wann das Creutz ledig , dasselbige mit

fei -
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seinem Maaß , und in der untern Figur l . tv 'le

solches an die Rolle oder Walze bey - bccl an¬

gestecket , zu ersehen .

hl » rs . Das Stuck 3 l, cä ist eines Zolls dick ,

welches darzu dienet , den Haspel oder das Creutz

zu verstärken , dieweil es an diesem Ort die

grösseste und me »ste Gewalt leiden muß ; wie

dasselbige an der Preß herum zu drehen , hast du

jn der zweyten Figur zu sehen

Wie du deine Preße einrichten , alles darzu

ordnen und mit dsrselbtgen umgehen solt , wirst

du aus der Beschreibung und Figuren veröf¬

fentlich genugsam Bericht hierinnen bekommen

haben , und wird die Praxis alles besser an dir

Hand geben , als ich dich durch vieles Beschrei¬

ben werde unterrichten können .

888888888 88 888 888 8888888888

Die fünfzehnte Figur .
Fünftes Capitel .

Perspektivische Vorstellung
der Preß , wie vieselhige mit allen

ihren Stücken von vornen anzu¬
sehen .

e ^ emnach obgedachter Massen die Tafeloder das Bret zwischen die beydr Rol¬
len oder Walzen eingerichtet ist ; und da¬

mit du desto sicherer und grlvWr seyest , A
must
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wüst du aufvorbemeldtes Brei ein Blat Papier
legen , und auf dassclbige eine ziemlich grosse ein -
geschwärzteKupferplatke von gleicher Dicke al¬
lenthalben , hernach auf die Kupferplatte etliche
wollene Windeln oder Tuch , und alsdann durch
die zwey Rollen ziehen , so alsdann der Druck ?
welche besagte Kupferplatke gemacht , allent¬
halben fein gleich ist , so scheinet daraus , daß die
Presse wol sey zugerichtet .

Und ob ich wol noch nichts von den Windeln
öder wollenen Tüchern , noch von der Schwär¬
ze , item , von Zubereitung des Papiers , und
wie man die Kupferplatke einschwarzen solle ,
und andern sonderbaren Sachen , welche nach¬
kommen sollen , gesagt : So will ich jedoch nicht
unterlassen von der Manier zu drucken fortzufah¬
ren . Gesetzt nun , die Kupferplatte seye einge -
fchwarzer , auch daß man mit wollenen Tüchern
und mit Papier versehen seye .

Als , du hättest zwo oder drey Windeln , wo -
von ich dich nachfolgend berichten will , so stellt
dich mitte » gegen die Preß in k , lege eine Win¬
del auf dein Bret oder Tafel , hernach zwo
andere darauf , also , daß bey der Walze die
oberste Windel ein wenig schmäler dann die an¬
dere seye .

Wann gemeldte Windeln oder Tücher also
eben auf einander liegen , so wende oder drehe
den Haspel oder das Creutz herum , bis das Tuch
durch beyde Rollen auf der einen Seite noch

. als -
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ein Zoll breit dazwischen stecken bleibet , schlag«
alsdann alle deine Windeln oder Tücher über
die Rolle oder Walzen , als txlic dir weiset .

Darnach lege ein weises ungenehtes Papier ,
so groß als dasjenige , das zum Drucken genetzet
worden , auf dein Bret oder Tafel zwischen das
Lpzrium äefA , und auf dieses Papier lege fein
auf die Mitte deine eingeschwärzte Kupferplat¬
te , welche noch ein wenig warm seyn solle , also ,
daß das Schwarze oder Eingeschwärzte gegen
dir sehe , wie dir solches die Figur L genugsam
zu erkennen giebt ; darnach lege auf solche einge -
schwarzte Kupferplatte dein mit dem Schwam¬
men gefeuchtes Papier , und aufdasselbige « der¬
mal ein genetztes Maculaturpapier .

Ferner lege deine über die Rolle geschlagene
Windeln fein eben und gleich auf diefes alles ;
ziehe hernach mit dem Creuzhafpel das Bret
oder deine Tafel fein gleich bis auf die andere
Seite hindurch , wie du in nachfolgender Figur

16 . zu mehrerer Nachrichtung zu ersehen
haben wirst .

AM
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Die sechzehnte Figur .
Sechstes Capitel .

Wie die Presse auf der Sei -
ten nach pcrspettivlscher Art ge¬
hen wird , wann der Drucker mit dem

Creuzhaspel das Bret zusamt dem Kupfer

durchziehet .

Also wendet oder ziehet der Drucker den
^ Creuzhaspel allgemach und nicht stark her¬

um , und so die Kupferplatte nicht allenthalben

gleich dick seynd , so leget er zwischen das Bret

und der Kupferplatte etliche Stücke grob Pa¬

pier , nachdeme solche Ungleichheit die Kupfer -

platte erfordern möchte , wann also die Kupfer¬

platte aufdie Seite 2 kommt » also , daß das Pa¬

pier nicht mehr unter der Rolle stecket , noch die -

selbige anrühret , sondern nur die Windeln 8 .

hebet also auf der Seite k alle Windeln zugleich

auf , und schlägt dieselbige über die obere Rolle ,

wie oben gelehrt worden , hernach thut er auch

das Maculaturpapier herab .

Ferner nimmt er mit beyden Händen , an den

beyden Ecken des Papiers , so auf der Kupfer -

Platte liegt ; dasselbige nun hebet er allgemach

auf , damit die Schärfe der Schwärze das Pa¬

pier nicht zerreisse ; nimmt dabey in acht , ob
alles
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alles auf dem Papier wol angenommen , und so
es also ist , so schwärzet er lerne Kupferplatte
Von neuem ein .

So nun dirselbige wiederum geschwarzet , so
verführet der Drucker mit derselbigen wie zu¬
vor , so lang ihme beliebet .

Es erfordert allhie auch die Nothdurftdirzu
sagen , daß der Drucker zum besten an jedem
Ende der Preß , ^ 6 , an einem nicht unbeque¬
men Ort zween Tische setze , mit einem saubern
Papier bedeckt , damit man die Abdrücke dar¬
auf legen sönne ; das genetzte Papier kan der
Drucker auf den obern Zwergbalken der Preß
legen und zur Hand haben , wie in der Figur
16 . bey L . zu sehen .

Nachdem nun der Drucker sein Tagwerk vol¬
lendet , so nimmt er mit einem wollen Tuch ein
wenig Baumöl , und überführet damit seine
Kupferplatte , damit die Schwärze , welche
noch in den Rissen oder Linien des Kupfers ste¬
cket , nicht vertrockne , insonderheit im Sommek ,
wann es sehr warm ist .

Desgleichen thut er auch , wann er nicht mehr
Abdrücke von dem Kupfer machen will , also ,Haß
keine Schwärze übrig darin bleibe , darnach wi¬
ckelt er seine Kupferplatte in ein sauberes Pa¬
pier ein ; er muß aber dieselbige in einem trock¬
nen Ort verwahren .

Du sollt Hiebey auch merken , daß du alle Ab¬
drücke , so auf beydeTische aufeinandergeleget
n vrden , noch denselbigen Abend , oder den nach -
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folgenden Morgen , auf wol ausgestreckte Seiler
oder saubere Schnür biß auf den andern Mor¬
gen aufhangest , und fo das Papier oder die Ab¬
drücke trocken worden , fo nimm sie von den
Schnüren ab , lege sie aufeinander , und laste sie ei¬
nen Tag oder zween unter einer Preß liegen :
Hernach ordne dicsclbige dutzentweiß , oder wie
dir fonsten beliebet , zusammen , lege es in eine
Kisten Haufenweiß auf einander , dieses treibet
die Schwärze zimlich heraus , und trocknet sie
gar wol .

. ^

Siebentes Capitel .
Nothwendige Sachen , web

che man bey der Kupferpreffe
zu wissen hak

z (Fächer oder Windeln , aufdieKupferplat -
te zu legen , und zu Zeiten im Abdrucken

auch darunter .
r . Ein Stück leinen Tuch , damit Man die

Schwärze abwischet .
Einen Ball , die Kupferplatte damit ein -

zuschwarzem
4 . Die Schwärze , damit man drucket, die

teutsche Schwärze genannt .
Ein Gefäß oder Geschirr , darinnen Man

das Oel , zu der Farbe gehörig , sieben oder ko¬
chen muß .

H s . Das
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6 . Daß Nußöl , und die Art dasselbige auf

rweycrley Weise zu sieden .
7 . Der Reibstcin von Marmor , samt dessel¬

ben Läufer , die Schwärze daraufzu reiben .
8 . Wie man die Schwärze reiben solle .
9 . Das Geschirr mit dun Feuer samt dem

Rost , die Kupfcrplatte darauf zu wärmen .
iQ . Wie man das Papier feuchten und

netzen solle .
> i . Wie man die Kupferplatten emschwar -

zen soll .

Achtes Capitel .
Von den Tüchern oder Win-

deln .
D ie Tücher müssen von einem weichen und

gelinden Tuch seyn .
Es siynd auch Drucker , welche Tücher ha¬

ben von einem reinen wollen Tuch , welches sie
gleich anfangs auf die Kupferplatte legen , her¬
nach folgcnds zwo oder drey von den andern .

Die besagten Tücher müssen noch End noch
Saum haben .

Man muß derselben zwcy - oder dreyerley Grö¬
ße machen , nachdemc die Kupferplatten und
das Papier ist , darauf man in Willens zu
drucken .

Die -

Air

Ar ,
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Dieweil dann vorgemeldte Tücher , indemesie

stetig zwischen den Rollen durchgeführet , naß
und hart werden , so ists vonnöthen , daß man sie
auf den Abend von einander thue , darnach am
Morgen , ehe sie gebrauchet werden , muß mau
diefelbigc wiederum ein wenig reiben , daß siege -
lind n .ld weich werden ; man muß unterdessen
auch umwechseln , diejenige welche zu hart seynd -
zu waschen , und den Leim , welcher sich aus dem
genetzten Papier darein gezogen , darvon zu thun .

Man muß auch mit einer guten Anzahl alter
Lumpen versehen seyn , weil man derselbigen viel
haben muß , zu demjenigen , was die Drucket
Wischlumpen nennen .

Neuntes Capitel .
Wie man den Ball zu dem

Einschwärzen verfertigen solle .
er Ball wird von gutem leinen und ge -
linden Tuch , so aus Hanf gemacht ,

verfertiget ; und so du des gcmeldten Tuchs
oder Leinwands genugsam hast , so must du
dasselbige übereinander wickeln , wie ein Band
Von einem Ende eines Tuchs , je besser ist es ;
darnach nehe es fest mit einem doppelten star¬
ken Faden zusammen , durch und durch mit der
Nadel gestochen und fest zusammen geheftet,,
also daß es ohngefehr drey Zoll dick und fünf
Zoll lang werde ,

H r Ss
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So du dein leinen Tuch gelehrtermassen zu¬

sammen geheftet , so muft du solches an einem
Ende mit einem scharfen Messer fein gleich ab¬
schneiden , und das obere Theil etwas rund ma¬
chen damit du solches mit der Höhle der Hand
desto besser fassen und trucken könnest , wgrm du
solches angreifest , die Kupferplatte ohn ? Un -
gelegenheit oder Beschwehrrmg damit zu
schwärzen .

Zehntes Capitel .
Wie die Schwärze beschaffen

seyn müsse .
6 ^ ie beste Schwärze , welche man zu Ab --

druckung der Kupferplatken brauchet ,
wird die teutsche Schwärze genennet , und kommt
von Frankfurt am Mayn . Die Güte solcher
Schwärze kommt daher , dieweil diefelbige
Sammetschwarz ist , und wann man sie zwi »
sehen den Fingern reibet , so bricht sie wie gute
Kreide .

Die nachgemachte oder falsche Schwarze , ist
nicht so schön schwarz , und an stakt daß es gclind
zwischen den Fingern wäre , ist sie rauh und
gleichsam sandig , derowegenesauchdieKupfer -
platten sehr verderbet und abschleifet .

Die gute Schwärze wird von Weinheferr
gemacht .

Etlf-
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Eilfteö Capitel -

Wie das Gefäß oder Ge -
schirr , darinnen man das Oet

kecken will , beschaffen seyn müsse .

AAan muß einen ziemlichen grossen eisernen
»vs - Topf oder Geschirr huben , mit einem
Deckel , welcher denselbigen auf das bequem¬
ste zudecke , dann solches ist hochuöthig , wann
du Oel brennen will , wie ich dich nachfolgend
ausführlicher berichten will .
» . * . * . * . * . * .* . * § * * . * . * ^ *. V * * . * * *

Zwölftes Capitel .

Von der ArtundEigenschaft
des Nußols , wie dasjenige zu

sieden und zu brennen .

von gutem und saubern Nußöl ,
^ thue darvon in obgemeldtes Geschirr

oder Hafen , daß derstlbige ohngefehr vier
oder fünf quer Finger hoch leer bleibe , decke
es mit einem Deckel wol zu , mache ein
gutes Feuer an , hange oder setze es über
dasselbige , und laß das Oel also genug sie¬
den ; du must aber wol Achtung haben ,
wann es im Anfang sieden will , daß es nicht

H z über -
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überlaufe , dann es sonsten sehr gefährlich und
ein grosses Feuer verursachen würde ; derohal -
ben soll du unter dem Sieden stetig wol Auf¬
sicht haben , das Oel stetig mit einem Pensel
oder eisern Löffel wol umrühren , dergestalt daß ,
wann es warm wird , sich solches sechsten ent¬
zündet oder du kanst es auch mit einem Papier
anzünden : wann es demnach brennet , so hebe
es von dem Feuer , lasse es auf dein Hecrd un¬
ter dem Schornstein also brennend stehen und
rühre es unterdessen mit gemeldtcn Pensel oder
eisern Löffel eine gute halbe Stunde und dar¬
über ; und wird dieses erste Oel Maer genen -
net , das andere aber und nachfolgendenennet
man dasSrarke .

Wann du nun das Feuer oder brennende
Oel im Geschirr auslöschen wilt , so decke deinen
D ' ckcl , welcher fein beheb schlieffen soll , über
das Geschirr , welches auch mit einem Tuch ge¬
schehen kan , damit das Feuer aus Mangel der
Luft ersticke , und sich auslösche , lasseesalso ,
nachdeme es ausgeloschen , ein wenig erkalten ,
schütte es in ein anderes saubers Geschirr , und
bewahre dafselbigc biß zum Gebrauch .

Wann du nun starkes Oel machen will , so
thue rohes Nußöl in deinen vorigen Hafen oder
Geschirr , darum das erste matte Oel gesotten ,
und procedire also mit dem Sieden , wie du bey
dem Matten gelekret worden , ausgenommen ,
so bald du das Geschirr von dem Feuer abhebest ,
must du es unter dem Schornstein mehr als das

vori -
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vorige brennen lassen , mit stetigem Rühren , biß

daß es schwehr , dick und klebrig wird , welches

du auf einem zinnern oder hölzern Teller , so du

einen Tropfen darauffallen und denselbigen kalt

werden lässest , leichtlichprobirenkanft , esniüß

aber klebrig und zähe wie ein Syrup seyn ; über

das solk du auch wisten , dem Oel seine Fettigkeit

mit einer Zwiebel oder Krusten Brod , indeme du

dasselbige imSieden darein wirfest , zu benehmen .

dlar -, . Soetwan das Feuer dein Geschirr al -

zusehr eingenommen , so must du ein wenig Nuß -

öl , so nicht gebrannt , darein giessen , und wo¬

fern du dich des Brands einiger Angelegenheit

befürchtest , daß das Feuer etwann das Zimmer

oder Haus anstecken möchte , kaust du , solches zu

verhüten , dein Oel in einem Hos oder auf ei¬

nem freyen Platz unter dem Himmel stehen und
brennen .

Die Schwärze , zu Abdruckung der Kupfer¬

platte , zu reiben , must du bey der Hand einen

saubern Marmor mit einen guten Lauster haben .

Dreyzehnteö Capitel .

Wie man die Schwärze rei -
ben und zu dem Abdrucken

verfertigen - solle .

/ Ahe und zuvor du deine Schwärze reiben

^ will , must du deinen Marmvrstein wolH 4
sau -
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säubern , nimm hernach so viel Schwärze , als
dich bedünkek genug zu seyn ; als zum Exempel ,
wann du ein halb Pfund aufdcm Stein zerknir¬
schet , oder zerrieben , so thue ungefehr dazu die
Hclfte des siebenden Thnls einer Maaß , des
schwachen Oels , und so dastelbige imReiben ver¬
trocknet , must du noch mehr darzu thun , und Ach¬
tung geben , daß du des Oels weder zu viel noch
zu wenig nehmest , auf daß das Schwarze möge
so trucken gerieben werden als möglichznachdeme
du nun solches auch mit dem dicken Oel gerieben ,
so häufe deine geriebene Schwarze auf ein Ecke
deines Neibsteins oder etwas anders , nimm dar -
von alsdann einen Theil , und reibe es auf dem
Äreibstein , dann es ist dir nicht möglich aufeinmal
alles rein zu reiben ; wann es nun fein rein ist , so
thue es hinweg auf eine Seite ; wann nun alles
gerieben , so thue das Geriebene zusammen auf
deinen Marmor oder Reibstein , und im Reiben
magst du wol ohngefehr eines kleinen Hünereyes
groß von dem starken gebrannten Oel darunter
vermischen , hernach thue es in eine irdene Schüs¬
sel , verwahre oder decke es wol mit Papier oder
andern Deckeln zu , damit keine Nnreinigkeit dar¬
ein falle ; und also ist diese Schwarze zur Abde¬
ckung der Kupferplatten fertig .

wo » . Zu derjenigen Kupferplatte , welche
entweder nicht tief geetzet , vderabersonsten schon
oft gebraucht und abgearbeitet worden , must du
Heine Schwärze nicht mit sp viel starkem Oel ,

son -
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sondern nach Gutdünken und Discretion solche

>< > anmachen .
^ . ,7 Ueber alles muß der Drucker sehr sorgfältig

seyn , daß er sich , so viel möglich , guter Druck -
t >Ä . schwärze befleissige , dieseibige wo ! zerreibe , und

obgelchrtermaffen fieissig zurichtc ; dann wann die
Druckschwärze nicht genug gerieben , und dcro -
wegen noch gleichsam rauh ist , so giebt es nicht

einen bösen Abdruck aller Lincamentcn dei -
ncr Kupferplatte , sondern verderbt und ver -
schleuffet dicselbigen endlich gar .

' nun !«:! Das Ocl solle auch wo ! gebrannt , und in der
Dicke wie ein Cvrup gemacht werden , dann

udüw , wann dasselbige dünn oder lauter ist , so verbleibt
d; die Schwarze in den Rissen oder Linien deiner
Miu - Kupserplattenmnd kommt im Abdrucken nur ein
i wenig Schwärze aufdae Papier , und möcht al -

so die Abdrücke untauglich ; dervwegen so das
Oel zusamt derSchwärze gut und wol durchein-

» ckr §nder vermischet , so muß nothwendig daraus er -
kül) ,!^ folgen , daß sie zusammen auf demPapier bleiben

werden .

kske Vierzehntes Capitel .
Wie man die gluende Kohlen
in einem Geschirr , zusamt dem
dazu gehörigen Rost , die Kupftrplattm

da auf einzuschwarzen , anordnen solle ,
soll hierzu haben einen grossen breiten es

sernGrvppenoder Topf, oder sonsten ins
H s
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Gevierte eine ziemlich grosse Kohlpfanne , mit
vier niedrigen Füssen , gleichsam einen kleinen

Fünfzehntes Capitel .
Wie man das Papier netzen
und zum Drucken anfeuchten

solle .
zu feuchten , muss du

hiezu einen grossen Zuber oder Ge¬
schirr , halb voll hell - und reinen Brunnen¬
wassers haben , und vhngefehr in der Grös¬
se deines Papiers , oder etwas darüber , ein
stackes ebenes gehobeltes Brct , damit du dein
genetztesPapier darauf legen , und dasselbige mit
den Händen bequem darvon nehmen könnest .

Das

Öfen , und muß dieGrösse deffelbigen sich richten ,
nach der Grösse deiner ^Kupferplatte , fv du
auf demfelbigen einschwärzen wilt .

Ferner bedarfst du hierzu auch einen eifern
Rost , darauf du deine Platte warmen und cin -
schwarzen must , auch damit das Feuer Lust
habe , und nicht ersticke , welcher Rost dir auch
dienlich und bequem ist die kleine Kupferplatten
daraufzu wärmen und einzufchwärzen .

diokg . Das Feuer oder die glüendc Kohlen in
deiner gevierten Kohlpfanne oder Geschirr solle
nicht groß , sondern mittelmäßig , und mit ein
wenig warmen Aschen zugedeckt seyn .

Mü ,

och

"FSlz !

Mvzi
Mdsiu
Mal

Iiüia
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Etzkunst , I2Z
Das Papier nun zu netzen , so nimm fünfoder

sechs Bbgen an ihren zweyen Enden mit beyden
Händen , ziehe solche zum zweyten oder dritten¬
mal nach der Länge durch bemeldtes Wasser , las¬
se es ein wenig in das Wasser abfliessen , und gib
Achtung , daß unter dcmNctzen keine Falten dar¬
ein kommen , lege es hernach lein gleich und eben
auf dein Bret , und verfahre also mit solchem
Netzen , biß du dein Papier also genetzt und auf
dein Bret aufeinander gelegt hast .

Ferner lege aufdein gefeuchtes Papier ein an¬
ders Bret , dergestalt , daß das Papier dazwi¬
schen wol geschlossen seye , legeetwas Schweres
darauf, damit das Papier die Feuchtigkeit desto
besser möge an sich nehmen , und das übrigeWas-
ser darvon ablaufen rönne , kanst du alsdann das
Papier also zwischen beyden Brettern , biß du
eö bedarfst , stehen lassen .

k!om Wann das Papier des Abends gefeuch¬
tet , oder vorgekehrter »nassen genctzet worden , so
ist es des andern Tags gut zu dem Abdrucken .

Wann dir ekwan von dem genetzten Papier
nach dem Abdrucken etliches sollte überbleiben ,
so must du dasjenige , so übergeblieben , zwischen
das neue gefeuchte , so du ins künftig machest , le¬
gen , und alsdann des andern Tags das erste
seyn , das du gebrauchest .

Das Papier , welches sehr stark und hart
geleimt , muß langer genetzet , und dasjenige
Papier , wenig geleimt , weniger gefeuchtet
werden .

Sech -
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Sechzehntes Capitel . A
Art oder Manier , wie man «
die Kupferplatte euischwärzen , A
dieselbige also unter die Preß oder zwt - ^
schon die Rollen , damit auf Papier abzudrucken , ^

anordnen solle , benebens etlichen Kunst -
Stücken .

^ i^ achdeme nun deine Kupferplatte obge -
lehrtermassen ganz verfertigt , und an

deine ist , daß du solche abzudrucken begehrest ,
so lege dieselbige aufdeinen Rost über das Kohl -
feuer , und hatte dieselbige an einem Ende oder
Ecke mit einem saubern weissen Tuch ; so die -
selbige nun ziemlich warm worden , so lege sie
aufdeinenTisch , schwärzesiealsdannmitdeinen
Ballen i wie du oben gelehrt worden ) allcnthal -
b n fein wol ein , und gieb woi Achtung , daß du ^ tL
alle Linien oder Risse deiner Kupferplakteein - Ml
schwärzest , so der Ball zuvor schon gebraucht ,
darfst du nicht so viel Schwärze daraufnchmen ,
so aber derselbige noch neu , so must du drey oder
Viermal mehr Schwärz als zuvor nehmen . ^

Du sollt auch deinen Ballen zum Einschwar - ^
zen und Tuch an einem saubern Ort , und vor
Sand bewahren , dann so sich dergleichen etwas ^ >
Unreines anhangen sollte , so wird es viel Kritze tzh , /
auf deiner Kupferplatttz verursachen , und also ^ "
Heine Arbeit zusamt der Platte verderben , wcl-
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' ches auch geschicht , wann dein Ball von der dar -

' ' " an Hangenden Schwarze sehr hart und alt wor -
den ; muft du derowegen dasselbige fein rund ab -
und hinweg schneiden .

llllM Nachdeme du nun die Schwärze ziemlicher -
Nt !« Massen auf deine Kupferplatte getragen , so
ÄmijE nimm ein anders saubersTuch , ( nicht dasjenige ,
ülichül: so du in der Hand hast / unddieKupferplakte

damit hättest ) und wische damit die Schwärze
fein gleich und fleissig ab , hernach nimm widerum

« 1 ander saubers Tuch , wische es noch fleissiger ,
und lehlich mit dem Ballen deiner Hand aufs
sauberste ab , wische hernach deine Hand an ei -

saubern Tuch , entweder so du in der Hand
' ". E yher sonsten an einem andern Ort , fieissig ab .

, blotÄ . Du must das Kupfer nach der Länge
Und nach der Breite abwischen » damit die über -

^ flüssige Schwärze , welche darauf, hinweg kvm -
" me , und darvon nichts übrig verbleibe , welches

! ?>M hu leichtlich sehen kanst .
Du must auch den Rand oder Umkreis deiner

lKupferplatte , da ekwan Schwarze daran
- hängen blieben , fleißig und rein abwischen , und

must du dich hierbei) hüten , wann deine K upfer -
^ platte abgewischet worden , daß du dieselbige als -'

dann mit nichts anders besudelst oder unrein ma -
>51 !.̂ chest , lege alsdann deine Kupferplatte zwischen

die Rollen deiner Kupferpreß .
^ ^ Hierbei) hast du noch ferner in acht zu nehmen ,
' . daß ^ deine Hand , so du bey dem Abwischen

der
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der Kupferplatten gebrauchest / vom Schweiß
zuvor sauber abwischen soll .

Das Tuch , so du zu demAbwischen der Farbe
gebrauchest , mag wol unterschiedlich , jedoch nicht
zu grob genommen werden .

Du soll auch die Finger sauber an ein anders
Tuch abwischen , damit du das genetzte Papier
im Aufheben nicht beschmutzest .

Es könnten hierbey noch unterschiedliche Ob ,
servationeö beschrieben werden , weil aber diese !-
bige alle zu crzchlen dem begierigen Leser zu lang
sauen möchten , als wird aus oberzchltcu , der ,
jemge , so in dieser Kunst practiciren will , den
Mangel genugsam ersetzen , und das übrige leicht ,
lich erstatten können .

Allein es ist noch übrig und hochnvthig zu erim
nern , daß du ncmlich aufdas Bret deiner Presse
etliche Tücher , und aufdieselbige Maculatur -
papicr legest , hernach verfahre ferner , wie du
allbercit oben genugsam gelehret worden .

Man kan auch die Kupferplatten von an ,
dem Farben , als roth , braun , oder dergleichen ,
auf weiß Papier abdrucken ; eö müssen aber die »
selbige Farben , mit welchen man abdrucken will ,
wol gerieben und fleissig zugerichtet werden . Es
kan auch zu den dunckeln oder braunen Farben
das Oel , damit die Druckschwarze ange¬
macht , genommen und damit gerieben werden ;
für die helle Farben kan man nehmen das andere
Oel , so dick , und von seiner Fettigkeit gereinigt
worden ,

Als

AI

'Ak ,
Äoi

Äck
>1-

Ä !lb

W , «
ÄliLi
-!>!>!W
A -Hül



Etzkunst . 12 /
Als ich auf eine Zeit gesehen , daß die Druck -

12 /

schwarze auf versilberten und vergüldeten Pa -
Pier nicht haften wolle « / habe ich derSache nach '
gedacht , und weil solches auch andern widerfah -
ren möchte , will ich vermelden , wie der Sache
vorzukommen ist . Wanndu ungefehr eines Ey

^ groß Schwärz hast , so mische einen halben Löffel
Ochstngallen darunter , ein wenig Eßig , und

^ ein wenig gemeines Salz : Man Muß aber nicht
mehr Schwärz mit der Gallen untermischen , als
man aufeinmal brauchen will , dann es sich son --

' ^ fien verderbt , und nicht halten lasset .

Mje man mit Farben drucken soll .
- .'W Gesehet du habest eine gestochene Kupfer -

platten , welche du gerne mit zweyen oder dreyen
Farben abdrucken wölkest . Zum Exempel : der

xiMann mit der gestochenen Platten soll einen
i.' iiieL grauenHut , braune Haare , einen rothen Man -

" tel , Hosen und Wammes gleich einer Farbe , und
andere C trümpfe , rc . haben .

Erstlich muß man noch eine andere Platte in
gleicher Gröse und mit gleichen Bildern bezeich -

^ 7 net , die alle neu aufeinander treffen , baden : wann
nun der erste Abdruck und der bloss Umriß auf
Einem Kupfer , aufstarkes und dickes Papier ge -
drucket ist , so muß man auf das andere Kupfer ,
zum Exempel nur den Hut , oder all -' s was man
an dem Bild grau haben will , mit solcher Färb
einschmieren , oder mit einem Pensol auftragen ,

und
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und es so vielmal abdrucken , als man Exemplar W
begehret .

Nachmals kau man eben auf solches Kupfer / ^
mit einer andern Farbe das Haar / den Mantel / M
die Strümpfe rc - jedes absonderlich stechen , und '. j , s
mit schicklichen bunten Farben befagtcrmaffm H
nach und nach zuwegen bringen . Hierbei) ist zu
merken , daß man das Papier jedesmal darzwi - H
scheu muß wieder trocknen lassen , und es dann
also netzen , daß sich die Farbe nicht pfiekschct und
ausiaufet , deßwegen muß auch gcmeldtes Pa - , ' ^
pier dick seyn , und zwischen zweyen nassen Bögen ab¬
sein lind und gesei chkct werden , so wird das Gc - s,
mäh ! viel zarter und schöner heraus kommen / als 7 .̂
es kein Briefmahler zuwegen bringen kan . W '

So du gerne woltest einen Abzug oder Um -
druck deiner aufPapiergedruckten Figur haben , ?
so kaust du solches tcichklichen zuwegen bringen /
nemlich , so bald du dein Papier unter die Preß ^
von der Kupferplatte im Abdrucken aufhebest
und hinweg thun wilt , verstehe , wann dasselbige
von der Schwarze noch feucht und ehe es trocken DE
wird , so lege auf deine Kupferplatten ( welche Hß !
du unter der Presse also liegen lassen svlt ) ein sau - ? ? ^
bercs gefeuchkes Maculatur , und auf dasselbige Mi
ein anders gefeuchkes Papstr hernach lege auf
dass lbige die von der Färb noch gleichsam frische -« Wß
und ohnvertrocknete Figur deines vorigen Ab - 7 ^
drucks , und procedire wie oben mit dem Kupfer
geschehen , so wirst du zweyerley Abdruck , einen A
rechts und den andern umgekehret zuwegen ge -
bracht haben . Wann
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Wann es dir geschiehet , daß die Farbe ill der

Kupfcrplattc truckcn und hark worden , so must
- bu dieselbige in Lauge wiederum aussieben ; man

kau es auch aufandere Weise , so man keine Lau -
ge bey der Hand hätte , wiederum ausputzen ,

» nemlich , so du sie nur in Aschenwasser siedest,
» , so es nun ausgesottcn , giesset man sauber Was-

scr darüber , bis daß sich alleAsche rein abschwem -
mek - und nichts daraufhängen bleibet , dann sonst
giebt es im Abwischen Ritze , und verderbet dir

^ -.,7/ deine Arbeit oder vorhabende Kupferplatte .
^ 7 Zuweilen muß der Drucker sein Papier durch
, Alaunwaffer ziehen oder plansten , zu welchem

Ende man den Alaun in Wasser über dem Feuer
,, inuß zergehen lassen , und das Papier dadurch

ziehen , oder es damit befeuchten , wie sonsten ins -
^ < gemein bey den Druckern gebräuchlich ist .

Es ist etliche Jahre , daß Perrier , ein Bur -
' - Zunder , einer von den berühmtesten Mahlern zu

unserer Zeit , ein solches Kupferstück Herfür ge -
' bracht , anfeinem bräunlich - grauen Papier wa -

xen die Bilder mit einem schwarzen Umriß weiß
ü 'M - ' - erhöhet , fast wie man etliche solche Bildersteine,
' ,- L ? ' findet , so schön und zierlich , daß ich der Sache

nachgedacht und befunden , daß es folgenderge -
ßialt zu Werke gebracht werden kam

^ Man muß zwo Kupferplatten haben , welche
genau zusammen treffen an der Größe , und die
eme vvrbefagtermassen abdrucken auf dickes
Papier Auf die andere Platte aber muß man
eben dieselbigen Figuren tief eingraben , oder
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das Scheid - und Etzwasscr tieffressen lassen , und
nachmals mit den Farben , wie vorhin gedacht
worden , einschmieren , so wird sich das Bild zwi¬
schen derPreßrolle also eindrucken , daß es so hoch
erhaben scheinet , so ticsnemlich das Bild einge¬
senket worden »

Die Difficultät , welche ich dabei) gefunden ,
ist , daß man ein Oel und Papier finde , welches
sich nicht gelbe , und mit andern Nechsten Farben
vermische , dazu dann das ausgepreßte ungesot -
tene Nußvt am dienlichsten ist ; solches muß man
in zweyen bleyernen Gesässen in der Sonne las¬
sen dick werden , daß es gleiche dem gesottenen
Oel , von welchem vorgemeldct worden . Will
man es dicker haben , so mag man das eine Ge¬
fäß länger in der Sonne stehen lassen ,

Hiezu muß man auch schönes und gutes weiß
Blcyweiß haben , welches man pulverisirenund
mit geschriebenem Oel abreiben und vermischen
muß , daß es dick wird , wie eine Druckerschwärz .
Wann man nun einen Abdruck von der ersten
Kupfcrplatte gemachet hat , muß man solchen
io . oder i r . Tage über wol trocknen lassen , als¬
dann wieder netzen , und das andere Kupfer dar¬
auf drucken , wie das erste , dessen Figuren gleich
eintreffen müssen . Wann diese letztePlatte über
der Kohle ein wenig gewärmet ist , so werden sich
die ersten Farben so geschwind nicht abziehen .
Sonsten ist an der Art zu drucken kein Unter »
schied .

Dieses ist also , was bey dem Abdrucken der
Ku -
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Kupferplatten zu erinnern nöthig gewesen , kürz¬
lich und verhoffentlich deutlich genug beschrieben ,
und was fünften etwann vvn andern künstlichen
Arten des Kupferdruckes dir vorkommen möch¬
te , wirft du leichtlich , so du anders dieses vorher¬
gehenden habhaft worden , dasselbige können zu¬
wege » bringen .

Schlicßlichen hast du auch zu merken , daß in
Italien der Firnis oder Etzgrund hart zu ma¬
chen , an statt des Nußöls von etlichen das Lein¬
öl genommen , und wird der beste Firnis zu Ve¬

nedig und Florenz gemacher , beydenWirz -
krämern oder Drogisten verkauft .



An den Cselartigcn Verächter '
der Etzkünste .

^Klchau doch das belaste Tbier , ,
Mit viel bunter Federzrrr !

Es tragt trage Midas Obren ,
^ st zü Spott und Hohn geborene

Seiner hellen Schellen Klang ,
Leitet ihn in gleichen Gang ,

Seine Augen sind geblendet ,
Und nur für sich ausgewendtt ,

Es kommt aus Arcadia ,
Und ist seiner Sprache Ja ,

Dann er folget seines gleichen ,
Dir Kunstspötter zu bezeugen ,

Daß gleich seinem Schrey geacht
WaS dein Klügelsinn verlacht ; .

Dein Verstand ist gleich der Pfützen ,
Die daS Thier pflegt auszusprützen .



Zugabe oder Anhang
von der

worinncn begriffen ,

lvaöman beydem Kupferstecher ?
oder

K11 ,

« !
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>lkO,
»rk

in der Etzkunst
davon zu wissen nöthig hat .

Nebst

beygefügten Figuren , und Be¬
schreibung verschiedener Sinnbilder

und deren Auslegungen ,

durch

Georg Andreas Böcklern ,
LrcluceA .

er Ingenieur .





^ 5

Vorrede
von der Herold - oder Wappen kunst .

/Hreneigter Leser , unsere Meinung ist
allbtcr nicht von der Wappenkunst ,

dererNamcn . UrsprungundHcrkommen ,
auch noch täglicher neuer Erfindungen
in dcmsclbigcn umständlich und ausführ¬
lich , wie es , wann man solche recht ver¬
stehen will , billig erfordert wird , zu schrei¬
ben , sondern nur allein , dasjenige mit
wenigem anzudeuten , was bey dem Ent¬
wurf und Abriß der Wappen , Fahnen ,
Bilder , Figuren und andern dergleichen
Dinge , so in Farben bestehen , ohne
Benennung und Beschreibung der Far¬
ben , m Kupfer zu stechen ober zu etzen ,
in acht zu nehmen seye .

Was im übrigen anbelanget den Ur¬
sprung der Wappen , derselbigcn einver¬
leibten Farben und Zeichen , auch derer
Bedeutungen undUnrecscheid , Wellen sol¬
ches mehr zu derMahlcrkunftalShichc -
ro gehöret , als wird solches biß dorthin
verspahrec , und in einem absonderlichen
Tractäelein von dem Fundament der
Mahlkunst ( gUiebtcs GOtt ehestens ) zu
ersehen seyn .

2 4 Erstes
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Erstes Capitel .
Von den Farben .

Wie man dieselbe ohne Mahlen
Jllumilurcn , oder Besckrcibunq derer
DLamen , in den Abrissen , oder in Kupfer ge¬

ehrt oder gestochenen Stöcke , erkennen
und ausbilden solle .

Erstlich hat man zu wissen , daß insgemein
sieben Haupkfarben stund , woraus die

andern alle ihren Ursprung hernehmen , und
seynd dieselbige nachfolgende : '

I . Gelb . Gold .
il . Weiß . Silber .
Ich Roth . - - -
IV . Blau . - - -
v . Schwarz . - - -
VI . Grün . - - -
VII . Braun . Purpur .

Diese Farben nun , nicht nur allein bey den
Wappen , sondern auchBildern , Historien , ohne
die Zlluminir - und Mahlkunst zu exprimircn
und anzudeuten , wie dieselbige mit Farben sollen
gemahlek seyn , hat man nachfolgendes in acht
zu nehmen .

ktZ . i . Gelb .
i . Hat man einen Schild , und in demselben

anzudeuten , daß dessen ganzer Grund Gelboder
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oder Gold seyn solle . So wird derselbige im
Kupfer oder Abriß nur puncnrt , wie die Figur
ausweiset ; welches dann bey den Binden , Wül¬
sten , Hörnern , Fahnen , Helm - Decken , Balken ,
Sparn , rc . und dergleichen Dingen und Zeichen ,
so inn - und ausserhalb des Wappens ingleichen
zu observircn , und nicht allein in dieser , sondern
in allen andern nachfolgendenSachen , so hier¬
in « angedeutet werden sollen , ohne fernere Wie¬
derholung , jederzeit dahin zu verstehen und in
acht zu nehmen seyn wird .

Damit nun der Angehende , und deme dieses
poch nicht bekannt , solches alles bester verstehen
möge , wollen wir bey jederFarbe , auch ein Exem¬
pel eines Sinnbildes oder Historie beyfügen ,
nemlich , ist es ein Bild , als :

Die Gerechtigkeit , so solle dieselbige vorge¬
bildet werden in Gestalt einer königlichen Jung¬
frauen mit einer güldenen Krön aufdem Haupt
und mit ganz güldenen ; Stücke bekleidet ,
hat auch eine ganze güldene Kette um den
-Hals , in welches Kleinod ein Aug , und in der
rechten Hand eine über sich strahlende Flamme ,
rc . So muß die Krone , wie auch das Kleid ,
Kette und Flamme ein jedes punctirct , und
dardurch angedeutet werden , daß es Gold oder
eine gelbe Farbe seyn solle , da man sonsten in
Ermanglung der Farben darzu schreiben mäste ,
dieses oder jenes solle mit Gold oder Gelb an¬
gestrichen , illuminirt oder gemahlet werden .

3 ; ktz .
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klA . 2 . Weiß . ^

r . Ist in einem Schild der Grund oder an - -E
dere Sachen darinnen weiß oder Silber an -
zudenken , so wird in dem Abriß , Kupferetzen ^
oder Stechen , selbiges Spatium nur ganz bloß
gelassen , und mit nichts bemerket , wie die Figur ^
solches zu verstehen giebt .

Ebenmässig kan man solches auch bey den t
Bildern und Historien in acht nehmen Als zum Ä T
Exunpel :

Dir Reuschheir wird gebildet i » Gestalt M
einer schonen Jungfrauen , führet in der rechten
Hand eine Peitsche und Geissel , damit sie den
unter sich liegenden Liebsgötzen Cupido züch - z. Ee!
tiget , hat in der linken ein Sieb , und ist weiß m ^ il
bekleidet , wie eine Vestalische Nonne umgür - Ä Kß
M mit dieser Schrift : Ich casteye meinen
Leib , rc . So wird das ganze Kleid nur un -
fchattiret gelassen , die Falten aber und der t
Schatten auf der rechten Hand nur mit einer
starkem Linie angedeutet .

kU - z . Rotb .
z . Wann in einemSchild , dessen Grund oder

andere Sachen Roch , angedeutet werden solle ,
so werden in demselbigen nur abwärts perpen -
Liculare Linien , nach Anweisung der Figur
gemacht ; welches daim ebenmässig bey den Bil¬
dern und Figuren zu observiren : Als zum Er -
empel :

Der Zorn wird gebildet in der Gestalt einer
jun -

^ !iki

) d!°-
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jungen gewaffneten und Rock bekleidten
Weibsperson , in den Händen hat sie Feuer
und Schwerdt , und auf ihrem Haupt ein Bä -
renkaupt , welches einen Ranch auskämpfet . .

Item : Die Anrussung zu Gü ) cc , wird
ausgebildet , inderGcstaltnncrFrauen in ganz
R ock gekleidet , hat aufdem Haupt eine Fcuer -
fiamme , dergleichen gehet ihr auch aus dem
Munde - Werden demnach die Röche Kleidun¬
gen , nach Anweisung dieser z Figur , mit unter
sich gezogenen Linien schattiret .

4 - Blau .
4 . Solle der Grund eines Schilds , oder an¬

dere Sachen so darin begriffen , Bcau seyn , so
wird dessen ganze Feldung mit liegenden Linien ,
gegen dem Gesicht durchzogen , wie die Figur an¬
deutet ; Also auch bey den Bildern , zum Exem¬
pel :

Das Wasser , solle vorgebildet werden in Ge¬
stalt einer nackenden Frau , derer Scham mit eir
nem Himmel - blauen Schleyer , so gleichsam
Wellenweise bedeckt ist . Sie sitzt an dem
Fusse einer Klippen , die von der See umgehen ,
und hält in der rechten Hand einen Scepter , mit
der linken lehnet sie sich auf einen Krug , wor¬
aus Wasser und Fische kommen , hat auf - em
Haupt einen Kranz von Nieth und Sylben , st-
in den Morästen wächst ; oder man mahlet sie
auch wol mit einer güldenen Krone , yderOchif -
fe auf dem Haupt , rc .
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Der Schleyer oder Himmel - blaues Kleid , ^
wird nach Anweisung dieser 4 - Figur , mit über - Ä »
zwergen Linien schattiret , das grüneRieth mit ^
schrägen von der linken gegen der rechten Hand ,

« gezogenen Linien , und die güldene Krone un -
punctiret .

kiA . 5 . Schwarz . ^
5 . Will man den Grund einesSchilds oder Mandern Sache Scbwarz andeuten , so wird

Las ganzeSpatium desselbigen mit Creuhstichen M >
durchzogen , und nach Anweisung der Figurge «
macht ; Gleichergestalt procediret man auch
mit den Bildern und andern Figuren . Als zum
Exempel : M

Das <6edacbtniß wird gemahlet in derGe -
statt einer überschönen Weibsperson , mittet « ^
mäjsigcn Alters , bekränzet mit Laub . von einer '
Holderstaude , in der Hand haltend einen grvs-
sen Nagel , beysich habend einen Hund , und ist ^
ihre Kleidung Scbwarz , welches dann die aller «
beständigste Farbe ist . . ^

Item : Das Trauerspiel oder l ' k .iAnllir ^
Wird vorgestellet und gemahlet in Gestalt einer
Frau , so S -bwarz gekleidet , hält in der rech - ' Mq
Sen Hand einen blutigen Dolchen , rc Werden
demnach beyde Kleidungen mit Creutzlinien
schattirt , wie die Figur beygesetzten Schilds ^
ausweiset .

^ 8 - 6 . Grün . A
6 . Wann der Grund eines Schilds oder an -
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; Lere Sachen Grün zu mahlen / so muß der oder

dieselbige in dem Abriß / oder auf dem Kupier ,
nach Anweisung der Figur / mit schrägen Linien
von der linken gegen der rechten Hand übereck
heran gezogen / gemacher werden ; Also auch bey
Bildern , Figuren und andern Sachen . Zum
Exempel :

Die Bestätigung der Freundscbüfr solle
ch .s. ' ' vorgestellet oder gebildet werden in der Ge -

eines Mägdleins mit einem Kranz von
. ^ 5 unterschiedlichen Farben , sehr schön in Grün

vüz ; gekleidet , hält in der rechten Hand eine crystak -
ML , sene Schaale voll rothen Weins , welches sie
>A '. 1 mit absonderlicher Annehmlichkeit einem andern

zutrinket .
Item : Die Ewigkeit , sollegeöildetwerdcn

- ' in Gestalt einer Jungfrauen , in ganz Grün i
gekleidet ^ sie solle auf einem Stuhl sitzen , hal - <

dcl - -> send in der rechten Hand einen Engel , und in der
sinken einen Spieß , so auf die Erde gestcllet , auf

rsNL . ihrem Haupt solle ein güldener Basiliscus ste¬
hen rc .

I ^ Dieser bey den Figuren oder Bilder Kleidun -
gen werden im Abriß oder Kupfer , nach An -
Weisung dieser Figuren , nur über Ecke schattirt /

^ 2' und mit Linien durchzogen .

v- ^ Braun oder Purpur .
7 . Dafern der Grund eines Schildes oder

andere Sache solle Purpur gemahlet , oder im
l .. Abriß oder Kupfer solchergestalt angedeutet

wer -
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werden ; so ziehet man nur von der rechten ge¬
gen der linken Hand , nach Anweisung der Fi¬
gur , schräge Linien abwarte ; Also und gleicher-
gestalt proccdirt man auch bey den Bildern und
andern Sachen , diese Farbe damit anzudeuten .
Als zum Exempel :

Dw Ebre wird vorgebildet in der Gestalt
eines schöncnJünglings , so in Purpur geklei¬
det , und mit einem Lorbeerkran ; gckrönet , hat
i.n der rechten Hand einen Spieß , und in der lin¬
ken das Cornu Copiä ( Ueberflußhorn ) voller
Blumen und Früchte , rc . also auch :

Dit Ewigkeit der Oerebliedren solle aus¬
gebildet werden nachfolgendergestalt: nemlich :
Ein ManN stehet an der rechten Seiten bey einer
Frau , beyde in Purpur gekleidet , und seynd bey¬
de Halse mit einergüldenenKette zusammenge¬
bunden , worvon ein Herz auf die Brust herab
hangt , welches von beyden Personell gehalten
wird . Wann man nun dieser Kleidungen Pur¬
purfarbe in dem Kupftretzen oder Abriß an¬
deuten solle , so werden nur besagte Kleider mit

Linien von der rechten gegen der linken
Hand schräge abwärts

gezogen .

o
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Zweytes Capitel .

Was der Kupferstecher fer -
ner im Abriß ober Kupftreßen
von den Fahnen und deren Farben aus¬

zubilden in acht zu nehmen hat »

kiz .

A . ^ V 'eses ist eine Französische Flaque oder
Fahne , wie sie auf den Schiffen ge¬

brauchet wird , hat ein ganz weiffes Creutz
in einem blauen Felde ; wird demnach vori¬
ger Andeutung und Lehre gemäß , das Creutz
nur ganz weiß gelassen , und die 4 . Felder mit
Zwerglinien , nach Anweisung der Figur schal -
tiret .

rig . 8 .
8 . Ist eine Englische Fahne , hak ein rorbes

Creutz in einem weiffen Feld ; wird demnach
das ganze Feld weiß gelassen , und das Creutz
mit Linien abwärts schattiret , wie in der Figur
zu sehen »

kiA . c .
Ist eine Svannische Flaque , bat vor den

vier Ecken ein überzwerch gekerbtes » ork es
Creutz , in einem weiffen Feld ; wird demnach
das Creutz mit abwärts Linien schattiret , und
das Feld weiß gelassen .

k -s '



144 Von der Herold MM

^ 8 -

l ) Eine Holländische Schiff - Fahne hat iit M

der Mitten ein w . iff s Band und ist das obe - Mi

rerolheFeid ro ^ c , das untere vlau , und wird das

Band in der Mitte weiß gelassen ; das obere KV ,

wird nach voriger Lehr mit Linien oben herab -

warls , und das untere , nach Anweisung der . . .

Figur , mit Zwerglinien schattiret . - ^

kig . k . Khii
k . Ist eine Dänische Fahne , hat ein weisses W

Creutz in einem rochen Felde ; wird demnach

das Crcuh nur weiß und unschattirt gelassen , '

das ganze Feld aber , worinn das weisst Creutz - Det

stehet , mitLinienabwärts schaltirt . Di »

^ Dil !
^ 8 - ^ '^ ÜS

k . Dieses ist eine Schottische Fahne , hcttei »

weisses über Eck gekerbtes Creutz in einem

rochen Feld ; - wird demnach dieses gleichwie

das vorige , nach Anweisung der Figur , schat¬
tiret .

k-jg . 6 .
D

o . Ist eine Maltheser Fahne , hat ein weiss M ».

fes Maltheser Creutz in einem rochen Felde .,

Das Creutz wird weiß gelassen , und das Feld ^ ^

nach gegebener Lehr , nach Anleitung der Figur , "" ' >§
schattiret . k, >

kiz . tt .

Ist eine Türkische Fahne , hat in der Mit - j " c,tt
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te einen weissen Mond mit übersich gekehrten

Spitzen , in einem grünen Felde ; Wirddem -

nach der Mond weiß und unschattirt gelassen ,

und von der linken gegen der rechten Hand über

Eck , das Feld mit Zwerglinien schattiret .

Fig . i .

I . Ist , eine königliche Französische Fahne ,

hatgüldene Lilien in einem bleuen Felde .

Also seynd auch in Acht zu nehmen , nachfol¬
gende sechserleyCreuh :

L . Das Französische , ist weiß .

b . Das Englische , ist Gelb .

kl . Das Spanische , ist Roch .

Das Italiänische , istBlau .

O . Das Teutsche ist Schwarz ,

k . Das Sächsische , ist Grün .

Drittes Capitel .
Bon unterschiedlichen Aus -
bildungen der menschlichen Be¬
gierden , Tugenden , Laster , Künste und

Lehren , so dem Kupfer - Etzcr , oder Künst¬
ler zu wissen vonnöthen .

eilen vornemlich bey der Kunst in Kupfer

zu stechen oder zu etzen auch erfordert

wird , daß ein Künstler dieser Sache nicht

nur allein allerhand gute Jnventiones zur

K Hand
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Handhabe , sondern auch solchergestalt wisse ,
was der Mahler mit Farben vorstellet , er nach
vbgegebener Lehre solches nur mit einer Farbe
und Linien wisse zu exprimiren , daß man daraus
und in Anschauung der vorgestellten Figuren ,
alsobalden erkennen möge , von wie vielerley Far¬
ben , ein jedes Ding , ohne dieselbige , könne repra «
sentirt werden ; Worzu ihme dann auch nöthig ,
daß er vielerley schöne Anleitungen habe , einund
anders auszubilden und zu entwerfen ; Als wer -
den. allhier dem begierigen , verständigen , und
steissigen Liebhaber dergleichen Sachen , zu fer¬
nern Nachdenken , unterschiedliche nützliche , und
zu vielen Sachen dienliche Sinnbilder , undzwar
nur in einer kurzen Beschreibung beygefüget , das
übrige aber in Figuren , bis zur Herausgebung
des obberührten Tractätleins von dem Funda¬
ment der Mahlerkunftversparet .

I .
Der Aberglaube wird gebildet in der Ge¬

stalt eines alten Weibes , welche eine Nachteule
auf dem Haupt , und einen Raben zu ihren Füs¬
sen . In der rechten Hand hält sie des Himmels
und der ,Planeten Lauf , und unterdiefem Arm
einen Haasen . In der linken Hand hat sie eine
Wachskerze , sehend mit blossem Angesicht nach
den Sternen .

i . Die Nachteule bedeutet , weilen der Aber¬
glaube viel auf das Vogelgeschrey , insonderheit
bey der Nacht , halt .

» . Der Haase bedeutet die Furcht.
II . D >e

M
7.W

M >'

« Zoll

rMg
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Die Abgötrerev wird vorgestellet in Ge¬
stalt einer blinden Frauen , mit einem Weyh -
rauchfaß in der Hand , vor einem küpfern oder
metallenen gegossenen Stierkniend , re .

Die Abgötterey ist ein Dienst den man den
Creaturen beweiset , denmandemselbigen Gott
zu thun schuldig ist , ihre Bedeutung ist nach¬
folgende :

i . Das Knien auf der Erden , ist ein Zeichen
vvm Gottesdienst , durch welchen man seine B§ -
Hantnuß von Niedrigkeit und Demuth thut ,- in
Ansehung , daßGOtteS Macht , welche allein
die allergröffcste ist , und diejenige , so alle Men¬
schen allein anbeten sollen . ' '

r . Das Weyhrauchfaß , von angenehmen
Geruch , bedeutet , daß , gleichwie der gutt
Geruch hoch steiget , also auch die aufrechte Ge¬
bete zu GOtt steigen , aber diese nicht , die durch
Äbgdtterey geschehen .

Der von Kupfer oder Metall gegossen -
Skier , wird vor alle geschaffene Dinge genom¬
men , sie seyen durch Kunst oder Natur gemacht ;
Und ist von den Künstlern diese Figur und Bild¬
nuß aus nachfolgender Ursache erwählet wor¬
den , weilen vor diesem des Heydnischen Volkes
Blindheit so thöricht gewesen , daß sie dergleichen
gegossenen leblosen Thieren haben Göttliche Eh¬
re erzeiget und bewiesen , welche sie billig dem le -

Kr bendi -
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, A

bendigen GOtt zu geben schuldig waren ; wo » W
aus dann der Name von Abgöcrerey entsprun - W
gen , welches so viel heisset , als der falsche Got-
tesdicnst .

Die Abgunst , wird von den sinnreichen ^
Künstlern ausgebildet und vorgestellet in Gestalt M
einer schönen Jungfrauen , mit nackenden Ar-
men und gelben Haaren , welche mit artigen
gerollten Locken gezieret scynd , hat einen schönen
Kopf - Schmuck ; die Kleider sollen beknöpfet ^
und grün seyn ; sie stehen fertig zu laufen , hat
geflügelte Füsse , in der rechten Hand hält sieent - /
weder einen Sporn oder bume Dörner . Die ^ »/
Bedeutung dieser Figur ist nachfolgende : , ^

r . Die Abgunst ist ein Schmerz der uns an -
kommt ^ daß wir in andern , die unserer Art und '
Natur seynd , einige Ehre und Güter sehen , die
wir nach unserer Meynung auch wol erlangen .
könnten , und dieses kommt nicht davon , daß
wir die Ehre und das Gut nicht haben , sondern Mr
daß wir solches auch wollen haben , und haben M
es doch nicht .

r . Sie wird jung gemahlet , weilen dieselbi - 4 ^
ge meiftentheils , bey der noch unvarständigen
Jugend , herrschet , als in denen Erwachsenen ^
und klugdünkenden .

z . Die schöne zierlich gerollte Haare deuten , ^
an , daß die Gedanken der jungen Leute solche M
zur Ehre mit Abgunst antreiben .

4 . Das
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4 . Das grüne bekndpfte Kleid , bedeutet die

Hofnung , nemlich dasjenige , was man von den

Gewachsen hoffet , wann diesclbigen noch blü¬

hen , und eine Anzeigung in Griffe der Knöpfe

eine Hffnung zu künftigen Früchten , spüren und

sehen lassen .

5 . Die nackende Arme , geflügelte Füsse , und

das Laufen , bedeuten die Fertigkeit ; Dann es

ist nicht um vorbey zu laufen , so ist es doch zum

wenigsten um denjenigen , die mit einer löbli¬

chen und tugendhaften Art sezieret seynd , sich

gleichzustellen .

6 . Der Sporn bedeutet der Abgunst Antrei -

bung , und wecket nicht allein die Bösartigen

auf , nach anderer Leute Gut und Wolfahrt ,

gleich die Neidische , sondern auch die gute und

freye Sinnen , dardurch zu erlangen , was siean

andern sehen und ihnen selbsten gebricht .

lv .
Der Ablaß , wird in der Figur einer sitzenden

Frau ausgebildet , welche in der linken Hand ei¬

nen Swck hat , den sie ein wenig voraus hält ,

in der rechten Hand reichet sie mit einem Schlüs¬

sel etliche Dinge aus .

i . Der Stock bedeutet , daß die Vergebung

und Ablaß , die Strafe und das Böse abwen¬

det , und dargegen

r . Durch den Schlüssel undMildigkeit , nach

Göttlicher Art alles Gute , darreicht und mit¬

theilet . K z V . Des
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v .

Des Adels Deutung hat sonsten Schild ,

Helm und Sporn - . .

Wird ausgebildet und vorgestellet in Gestalt

einer Frauen , so schön und zierlich in Gold ge¬

kleidet , mit einer LanzeninderrechtenHand , und

m der linken das Bildnüßder Göttin Minerva .

i - Das güldene Kleid bedeutet den Adel , und

die Zierde desselben bedeutet die Manier oder Art

höflicher Sitten und Gewohnheit , die von einer

edeln Person erfordert werden .

r . Das Bild und die Waffen bedeuten das

Gerücht , daß derAdel durch Waffen oder Ge¬

lehrsamkeit erworben werde , und solle seyn gleich

wie die Göttin Minerva eine Beschirmerin - , so -

wol des einen als des andern , der Waffen und

der Gelehrsamkeit -

VI .

Das Alter wird vorgebildet in Gestalt einer

alten Frauen , so schlecht und ins schwarz geklei¬

det , solle in der Hand tragen , dieSt . Jacobs -

blume , welche bald beginnet zu grauen .

vn .

Das Allmoffn wird gebildet und vorgestellet

in Gestalt einer schönenFrauen mit langen Klei¬

dern derer Angesicht mit einem Schleyer bede¬

cket ist . Sie hat die Hände unter den Kleidernver -

M

D

M
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verborgen , reichet also heimlich ihren zweyKin -
dern , die unter ihrer Seiten stehen etwas Geld .

» Ctz Hat auf ihren Haupt eine brennende Latern , mit
einem Olivenkranz umwunden , da die Früchte
und Blätter noch anhangen .

M >. Daß ihr Angesicht mit einem Schleyer
bedecket ist , bedeutet , daß derjenige , so Almosen
austheilet oder giebt , nicht sehen solle , wem er ge -

^ ^ be , und der Empfänger solle auch nicht untersu -
vom weme oder woher es komme .

<rsm r . Daß sie ihre beyde Hände unter die Klei -
! M « ^ r verborgen , bedeutet daß solches nachderLehe

des HErrn Christi geschehen solle , da Er zu sei-
neu Jüngern sagt , Matth . 6 . v . 4 . Wann dn
Almosen giebst , so lasse deine linke Hand nicht

W - wissen , was die rechte thut , aufdaß dein Almo ,
ü» ü sen verborgen seye , rc .

z . Das angezündte Licht giebt diese Deu¬
tung : Daß , gleichwie man ein Licht sonder
Verminderung des andern anstecket , also ver¬
mindert das Almosengeben nichts , sondern

M GOtl giebt es mit hundertfältigem Gewinn .
W !«' 4 . DerOelzweigkranz aufdem Haupt , be -

deutdie Barmherzigkeit , die den Menschen zum
Almosengeven beweget , wann er stehet , daß ein

" anderer Mensch dessen benöthiget ist .

Das Llndrecben deß Tags wird vorgestellet
E » inGestalt eines nackendenKindeschräunlichtvon

K 4 Leib »
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Leib und braunen Flügeln an seinen Schultern
ist femg zum Hochfliegen .

Hat oben auf dem Kopf einen grosen klar¬
leuchtenden Stern , und in der lincken Hand
einen umgekehrten Wasserkrug , woraus kleine
Tröpflein Wasser fallen .

Zn der rechten Hand hat es eine brennende
Fackel - hinten hoch gekehret . Zn der Luft solle
eine Schwalbe fliegen .

i . Die Ursache , warum es braun gemahlet ,
bedeutet , weilen die Demmerung oder Zeit zwi¬
schen Tag und Nacht nicht recht finster , auch
nicht recht licht , also daß man wol rathen möch¬
te , ob es zur Nacht oder zum Tage gehöre .

r . Die Flügel bedeuten die schnelle Anbre -
chung des Tages ,̂ weilen vbgedachte Demme¬
rung nicht lang währet und bald vergehet .

z . Das schnelle Auffliegen aus dem Osten
oder Aufgang , bedeutet die völlige Ankommung
des Tags .

4 . DckStern aufdem Haupt , istLucifer oder
der Morgenstern .

Die Wasserkröflein aus dem Kruge be¬
deuten desSommers den Thau , und des Win¬
ters den Frost oder Reife .

6 . Die umgekehrte brennende Fackel oder
Kerze , bedeutet ingleichem das Anbrechen des
Tages , und Vertreibung der Demmerung

7 . Die fliegende Schwalbe , bedeut , daßdie -
selbige imAnbrechen desTages allezeit ein trau¬
riges Lied pflegt zu fingen , hin und her zu fliegen .

Mali

1M7
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ix .

Die AnbrecbunA der Nackt , wird gebildet
in Gestalt eines Kindes , so nach Westen oder
Niedergang flieget .

Hat auf dem Haupt ein groß klarblickenden
Stern , und in der rechten Hand einen Pfeil , sich
geberdend , als wann es damit werfen wölke ; es
scheint auch , als hätte es etliche Pfeile , die noch
vor ihm in der Luft niederfallen , zu sehen wegge¬
worfen .

In der linken Hand hält es -ine Fledermaus
mit ausgesperrten Flügeln .

kxplicstio .

i . Das Fliegen gegen Niedergang , bedeutet
den herzunahenden Abend .

r . Der Stern auf dem Haupt , sonsten » e ,
herus genannt , wird am ersten nach der Son¬
nen Untergang gesehen .

z . Die Pfeiler , bedeuten die Dämpfe , so
von der Sonne aufgezogen werden ; nachdeme
nun dieselbige grob oder subtil sevnd , nachdeme
beschädigen sie mehr oder minder , ja nachdeme
das Oimz . Platz , Qrt , kalt , feucht , heiß , hoch
oder niedrig ist .

4 - Die Fledermaus , bedeutet ein Thierlein ,
so den Abend nur allein , und nicht zu Tag aus ,
flieget .

K s X. Die
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x .

Die Andacht wird gebildet in Gestalt einer

knienden Frauen , die ihre Augen gen Himmel ,

und in der rechten Hand eine brennende Fackel

vder Kerze hat .

i . DasKnien bedeutet die Demuth Und auch

aufferliche EhrerbietUng , gegen GOlt .

r . Die Augen gen Himmel gewendet , daß

man keine andere irdische Gedanken haben

solle .

z . Das brennende Licht , daß die Andacht

feurig und eifrig zu GOtt gerichtet seyn solle .

XI .

Die Ancsenebmheir wird gebildet in der

Gestalt eines schönen lachenden Mägdleins , in

schönerZierrath , mitJaspis und köstlichenStei -

nengekrönet , hat ihreHändeschrartig » meinen

Bund Rosen , ohne Dörner , von unterschiedli¬

chen Farben , selbige sehr freundlich hinweg zu

werfen ; es hat auch eine Schnur schöner Perlen

umdenHalß .

. i . Der Jaspis , Nach Meynung der Nakur -

kündiger , solle die Menschen , so denselbigen bey

sich tragen , angenehm machen .

r . Dis bedeuten auch die Rosen und Perlen ,

so den Augen angenehm und anmuthig seynd .

XII .

Die Ansehnlichkeit wird vorgestellet inGe -

statt
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stakt einer betagten ansehnlichen Frauen , auf ei¬
nem königlichen Thran sitzend , in köstlichen van
Gold gestickten und bordirtenKleidern , mitEdel -
gesteinengezieret , halt in der rechten Hand zween
Schlüssel in die Höhe , und in der linken Hand
einen Scepter , hat neben sich liegen auf einer
Seite etliche Bücher , und auf der andern Sei¬
ten unterschiedliche Waffen .

r . Daß sie alt und betagt vorgebildet wird ,
bedeutet , daß die Weisheit und Erfahrenheit
nicht in der Jugend , sondern in dem Alter erst
gebahren wird ; daher » es auch kommt , daß die
Jungen den Alten jederzeit gehorsamen und un¬
terworfen seyn sollen .

r . Daß sie sitzend gemahlet , bedeutet , wei¬
len es den Fürsten und Obrigkeiten eigen ist , und
hiedurch wird das Ansehen und zugleich dieRu -
he desGemüthes angezeiget , dann wichtigeDin -
ge sollen nicht anders als mit reifem Rath , und
sitzend gehalten werden .

z . Daß sie köstlich gekleidet ist , bedeutet die
Ehre und Ansehen , und daß sie über andere
Macht hat .

4 - Die zween Schlüssel , bedeuten das An¬
sehen und die geistliche Macht , nach dem Be¬
fehl des HErrn Christi , da Er sagt - Ich will
euch die Schlüssel deß Himmelreichs geben .

5 . Daß sie die Schlüssel in der rechtenHand -
bedeutet , daß die geistliche Macht , die vor¬
nehmste und edelste über alle , gleich wiedieSee -
lr edler ist, denn der Leib .

6 . Daß
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6 . Daß sie solche empor und gegen dem Him¬

mel hält , wird bedeutet , daß diese Macht von
GOtt seye , nach der Vermahnung S - Pauli ,
nemlich , daß alleSeelen der vornehmstenMacht
sollen unterrhänig seyn .

7 . Das Scepter in der linkenHand , bezeich¬
net die weltliche Macht

8 . Die Bücher zur rechten Seiten , bezeugen
das Ansehen der Schrift und der Gelehrten .

9 . Die Waffen zur Lmken , bedeuten , daß
dieWaffen vor derGelehrsamkeit weichen sollen .

XIII .
Der Argwohn , wird gebildet durch ein altes

hageres und mageres Weib , welche gewafnet ,
und aufdem Helm einen Hahn , und in der rech ,
ten Hand einen blosen Degen , und unter dem
Arm einen Haasen tragt .

i . Daß sie gewafnet , bedeutet , die Wach¬
samkeit der Argwöhnischen .

r . Und daß sie unter dem Arm einen Haasen
trägt , weil sie kühn und doch furchtsam ist .

XIV .
Die Arglistigkeir , wird gemahlet in Gestalt

einer Frauen , mit sehr rdthlichcem Gesichte , in
Fuchspelz gekleidet , und hak einen Affen unter
dem Arm .

r . Der Fuchspelz bedeutet die Arglistigkeit
und Schalkheit derjenigen , so sich mit unzic .nsi -

chen
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chen Mitteln behelfen , eine Sache dadurch zu
erlangen , was sie suchen .

r . Die Rothe des Gesichts bedeutet auch die
Bosheit , der inerlichen Affecten .

XV .
Die Armuth , die gemein ist , wird vorge¬

stellet in Gestalt einer bleichen rasenden Frauen ,
ist ganz schwarz bekleidet .

i . Die Bleichheit bedeutet den Mangel der
zeitlichen Nahrung und der Speisen .

r . Daß sie rasend , wird dadurch bedeutet ,
weilen eines armen Menschen Wort und Werk
thöricht gehalten werden .

z . Daß sie schwarz bekleidet , bedeutet , daß
die Armuth eine traurige und elende Sache sey .

XVI .

Die Armuth eines Künstlers , oder sonsten
Verständigen , wird vorgestellet in Gestalt ei¬
ner übel bekleideten Frauen , derer die rechte
Hand an einem Stein , aus der Erden liegend ,
best gemacher ist . Sie häl > die linke Hand offen
und über sich , welche geflügelt ist .

1 . Daß die rechte Hand an einen Stein ge¬
schlossen , bedeutet , daß die Armuth ein Gebre¬
chen und Mangel seye , derer >enigenDmge , so
zur Unterhaltung des Menschlichen Lebens die¬
nen , und die Tugend zu erstreben .

2 . Die übersieb erhabene offene und geflügel¬
te Hand , bedeutet die Begierde eines armen r> . r-

sian -
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ständigen Menschen , welcher wol nachher Tu ,
gcnd trachtet , aber durch ihre eigene Nothdürf¬
tigkeit unrergedrucket wird .

xvm .
Die Aufruhr wird gemahlet oder gebildet

in Gestalt eines jungen gewafneten Mannes ,
der eine Katze auf dem Helm hat , und unter sei -»
uen Waffen einen rostigen Mahlrock biß auf die
Knie , mit einem geflügelten Rapier . Er solle
den Rucken wenden , und mit dem Haupt über
die Schultern mit einem hoffärtigen trotzigen
Gesichte sehen . Er solle mit beyden Händen und
greulichen Geberden einen Spieß haltender un¬
ten und oben mit scharfen Spitzen ist . Aufder
Erde , als zur Verachtung , solle eine Krone lie«
gen , und unter seinen Füssen solle er ein Zoch
halten .

r . Daß er jung vorgebildet wird , bedeutet ,daß
dieses Alter die Unterdrückung nicht leiden will ,
und dieses durch die Kraft seines Blutes .

r . Daß er gewaffnet , und damit fertig stehet ,
bedeutet , daß er wegen Ueberfallung und böser
Vermuthung des Ansprengens stetig fertig und
bereit scye .

z . Die Katze aufdem Helm , bedeutet die Frey "
heit , daß er nicht will im Zwang stehen .

4 . Der rostige Mahlrvck bedeutet , daß ,
gleichwie der Rost allezeit will oben seyn , also
auch die Aufruhr . ^

5 . Das
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5 . Das Sehen über die Schultern , bedeutet

die Verachtung der Obrigkeit .

6 . Die Krone und das Joch seynd Kennzei¬

chen der Gesetze , woran unser Leben mit gewis¬

sen Banden gebunden ist .

Andere bilden die Aufruhr in Gestalt einer ge¬

wachsen Wetbsperfohn , hat in der rechten

Hand einen Spieß , und in der linken einen Ast

von Egelkraut , für diesem Bilde stehen zween

Hunde , mit gebleckten Zähnen , als ob sie ein¬

ander beißen wollen .

XVIIl .

Der Bankrott wird vorgestellet in Gestalt

eines traurigen , schwehrmüthigen , jungen Man¬

nes , mit zerriß 'enen Kleidern , hat einen grünen

Huch auf dem Haupt , an den Armen und Bei¬

nen eiserne Ringe oder Bande , in dem Munde

einen Korb , in einer Hand eine Geißel , an den

Enden mit Ballen , zu seinen Fü ,sen liegt ein

Haas .

i . Jung ist er gemahlet , ^ veilen die Jungen
oft unbedachtsam und ohne Sorgen seynd , auch

das Gut wenig achten .
r . Daß er traurig , bedeutet , daß er so viel

schuldig , und nicht bezahlen kan .

z . Ergehet mit zerriß 'enen Kleidern , weiler

alle das Seinige verthan , und keinen Credit

mehr hat .

4 . Der grüne Huth auf d m Haupt , isteine

Gewohnheit , die an vielen Orten >ist ^ daß der
Schuld -
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Schuldner , so nicht bezahlen kan , solchen Huth

zur ewigen Schande tragen muß .

s . Gebunden ist er an Händen und Füssen ,

weilen sie nach den Römischen Gesetzen also ge¬

hen musten .

6 . Der Korb in dem Munde , bedeutet , daß er

nichts mehr darinn und alles verschwendet .

7 . Die Geissel mit den Ballen , bedeutet , daß

dergleichen Bankrottster von diesem biß zur Zeit

Constantini damit sind geschlagen worden .

8 . Der Haase , bedeutet die Furcht solcher

Menschen , die sich stetig fürchten , vor der Cita¬

tion oder Pfändung , trachten stettig , daß sie

wie ein Haase entlaufen möchten .

XIX .

Die Barmherzigkeit , wird vorgebildet in

der Gestalt eines weissen , schönen Weibes , mit

grossen Augen und ein wenig erhabener Nasen ,

mit einem Oliven - Kranz auf dem Haupt , stehet

mit ausgestreckten Armen , hat in der - echten

Hand einen Ceder - Zweig mit der Frucht , und

neben sich eine Krähe .

1 . Daß sie weiß gekleidet , grosse Augen , und

eine erhabene Nase hat , seyn » solches , nach der

Meynung Aristvtelis Zeichen der Barmherzig¬
keit .

r . Der Oliven - Kranz , wie auch der Cedern -

Zweig , seynd beydes Bilder der Barmherzig¬

keit , nach Anleitung H . Schrift .

z . Die ausgestreckte Armen , bedeuten , daß
jol -
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solches nach der Art des HErrn Christi vorge¬
stellet , der alle , die zu Zhme kommen / barm¬
herzig umarmen will .

44 Die junge Krähe wird von den Egyptiet
auch für die Barmherzigkeit genommen ,

xx .
Die Beredsamkeit , wird gebildet durch eins

schöne und holdselige Nymphe , mit entblößten
Armen gewafnet , aufdem Haupt habend einen
gekrönten Helm , in derHand einen Mercuri -
staab , und in der andern einen DonnerkeyK
Ihr Gewand ist königlich Purpur .

Dieser Figur Bedeutung ist leichtlich ari¬
der Vorstellung abzunehmen »

XXl »

iM >

W !, -
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Die Baukunst , wird in Gestalt eine -
Frauen von zimlichen Alter vorgebildet , hat aN
beyden Armen aufgestreifte Ermel bis an den
Elenbogen , hat ein zweyfärbig Kleid , oder von
wiederscheittendem Tafet an . Trägt in Verrech¬
nn Hand eine Tafel oder Papier , darauf der
Entwurf , Grundriß oder Zeichnung eines
grossen Gebäudes , nach geometrischer Art , und
m der linken Hand einen Blepsenket samt einem
Winkelhaken .

i . Sie wird betagt und bey zimlichem Alter
vorgestellet , indem die Männliche Erfahrenheit ,
und die Hohheit von den schwermütigen Wer¬
ken zu bezeichnen bey der Baukunst erfordert
wird « d r . Da -
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r . Da6 zweyfärbige , oder von Widerschein

gemachte Kleid bedeutet die Veränderung derer
Dinge , so in der Baukunst vielfältig vorkom¬
men , und die Augen belustigen .

z . Die cntblöften Arme bedeuten die Arbeit
und das Werk das man bey der Baukunst
thun muß .

4 . Der geometrische Abriß , benebst dem

den .

xxik .

Ms

Zirkel , bedeutet , das ; man die Baukunst aus
der Arithmetik und Geometrie erlernen müsse .

5 . Den Bleysenkel samt dem Winkelha¬
ckenbedeuten , daß ein guter Baumeister allezeit
sehen solle auf den Mittelpunct , woraus die ve -
sten Stellungen von allen Dinge » , die einige
Wichtigkeit haben sollen , müssen gepresset wer -

iMe

Ächt
Älh >>

Die Begierlicbkeir wird gebildet in der Ge ^
statt einer nackenden Frau , derer Augen verbun¬
den seynd , hat geflügelte Schultern .

1 . Daß sie nackend , bedeutet , weilen sie mit
grosser Leichtsinnigkeit ihr Wesen entdecket .

r . Die verbundenen Augen bedeuten , daß sie
mit grosser Leichtsinnigkeit ihr Wesen bedecket ,

z . Die Flügel , bedeuten die Schnelligkeit ,
wormit sie dasjenige verfolget , was sie ver¬
langet .

NM ! >
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XXIIl .

Die Bekehrung wird gebildet in der Ge¬
stalt einer sehr schönen betagten Frau , mittelmäf -
sigen Alters , mit einem durchsichtigen weiffett
Kleide bedecket , hat einen grünen Schleyer um
den Leib an statt eines Bandes , darauf stehet
geschrieben , in re Damme sperzvi . Vor ih¬
ren Füssen liegen allerhand köstliche Kleider , gül¬
dene Ketten , Perlen , Flechten und Peruquen ,
die sie abgenommen . Sie stehet mit dem
Haupt erhaben , mit dem Augen gen Himmel
gewendet , siehet einen klar blinkenden Strahl ,
und weinet bitterlich . Sie machet mit beyden
Händen ein Creutz über die Brust , und giebt ein
Zeichen grosser Bereuung von sich . Vor ihren
Füssen stehet eine Hydra mit vielen Köpfen ,
die sie ansprenget und unter die Füsse haben
will .

, . Schön wird sie gemahlet , weil derjenige
Mensch , so in tödtlichen Sünden lebet , schänd¬
lich ist , hergegen ist dieser vollkommen schön , der
frey von Sünden ist «

r . Daß mittelmäßige Alter bedeutet , daß in
solchem die wahre Erkäntniß ist , das Bösezu
fliehen , und dem Guten zu folgen .

z . Sie wird durch das Kleid fast nackend
gesehen , bedeutet , daß die Bekehrung sauber ,
aufrichtig , und von aller Weltlust abgeschei -
den seyn müsse .

4 . Die umgegürte Binde mit dem Sprüch -
L r lein
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lein , inte Oomine 8petsvj , bedeutet , daß der¬
jenige , so sich warbnftig bekehret , den Vorsah
habe , niä) t wieder von GOtt durch die
Sünde zu scheiden , und der.ohalben so hoffet er ,
daß er m der Gnade GOttesseye , welche Hof -
nungaus dem Glauben kommet .

5 . Die prächtige Kleider , Ketten und Edel -
gesteineaufder Erden , bezeugen , daß derjeni¬
ge , so zu GOtt bekehret ist , alle Pracht und
Herrlichkeit der Welt verachte .

6 . Die geflochtene Haare auf der Erden ,
bedeuten die schnöde Gedanken , wo sie nicht
werden abgeschnitten , so verblenden sie das Ge¬
müth , und verhindern die Andacht dessen der
sich bekehren will .

7 . Das Haupt nach dem Himmel , bedeutet ,
daß wir uns mit einem vcstcn Vertrauen nach
GOtt kehren , und von Jhme Gnade erwarten
sollen , nicht nach unsern Verdiensten , sondern
nach seiner grossen Barmherzigkeit .

8 . Die überfiüßige Thränen , bedeuten die
Beremmg .

9 . Die Hände übereinander , mit Bezeu¬
gung der Traurigkeit , beweisen die innerliche
Schmerzen , die der Bekehrte fühlet , wann er
GOtt höchlich erzürnet hak .

10 . Die Hydra zu ihren Füssen , bedeutet ,
daß man die Sünde verachten , und gleichsam
mit Füssen treuen solle .

XXIV.
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XXIV .

Die Bekümmernist , wird gemahlet in Ge¬
stalt einer Frauen , so in Roth und Grün ge¬
kleidet , hält in der rechten Hand einen Sporn ,
und in der linken eine Fackel .

1 . Das roth und grüne Kleid , bedeutet die
Hofnung und das Verlangen , aus welchen die
Bekümmerniß kommt .

r . Der Sporn bedeutet das kräftige Ver¬
langen , um eine Sache zu erlangen .

z . Die Fackel , bedeutet , daß das Ver¬
langen , und die aufmerkende Bekümmernis
die im Herzen brennet , nicht zuläßt , daß
man in Ruhe lebe , es seye dann daß man zu
gutem Ende komme .

4 . Die Flamme , bedeutet die Bekümmernüs ,
dann sie thut mit grosser Schnelle und hitziger
Feurigkeit ihre Wirkung , und verzehret all¬
gemach dasjenige , was sie voimöchen hat ,
ihren eigenen Glanz und Wesen zu unterhal¬
ten .

XXV .

Die Belohnung , wird gebildet in Gestalt
einer Frau mit ausgestreckter Zunge , hat ein
Kleid von Jgelsfellen , ist mit bloßen Armen
und Füssen , sie streckt den vordersten Finger
der rechten Hand voraus , in der linken bat sie
einen Busch von Pfauenfedern ; damit lehnet
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sie sich auf einen Efelörücken , der den Kopf
hoch ausgestreckt , als schreyende , mit emblöstcn
Zähnen hat .

i . Die Belohnung oder Bespottung ist ,
wann ein Mensch über eines andern Gebrechen
lachet oder spottet , sich darinnen kützelt , so daß
der Bespottete beschämet wird .

r Die ausstreckende Zunge ist eine schändli¬
che That , und ein Zeichen eines schlechten
Verstandes , wie die Natur solches an den
Kuidern zeiget .

; . Die stachlichte Jgelshauke , bedeuten ,
daß der Spötter gleich einem Igel seye , weicher
jeden , der sich ihmenahet , sticht .

4 . Der ausgestreckte Finger , bedeutet , daß
des Spötters Gedanken dahin zielen , und se¬
hen auf die Unvolikommenheiteines andern .

5 . Die Pfauenfedern , bedeuten die Hoffart
des Spötters , dann er bedünkt sich sechsten
der Allerschönste zu seyn .

6 . Der Esel und die Belohnung bedeuten ,
daß niemand einen andern belache , der etwan ein
oder andere Gebrechen hat , als derjenige , wel¬
cher ihme einbildet , erseye frey davon .

XXVI .

Der Betrug wird vorgestellet und gebil¬
det in Gestalt eines Mannes , so in Gelb ge¬
kleidet , haltend in der rechten Hand unterschied¬

liche
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liehe Angel , und in der linken einen Busch Rosen ,
aus welchen eine Schlange springet .

1 . Das gelbe Kleid bedeutet die vergiffte
Bosheit eines bösen Menschen .

r . Die Angel bedeuten , daß der Betrüger
die einfältigen Gemüther verleitet , wie es ihme
beliebet , und alsdann gefangen zu Boden
stürzt .

Der Busch Rosen , benebenst der daraus
springenden Schlange , bedeuten den gemachten
Geruch von der Aufrichtigkeit , woraus endlich
schädliches Gift und Werke kommen .

XXVII .

Die Beweißkunst , l . o ^ i.cs , wird gebildet
in Gestalt einer wackern mngen Tochter , so in
Weiß gekleidet , hat in der rechten Hand einen
scharfen Raufdegen , und in der linken vier
Schlüssel , hat einen Heim au , dem Haupt , und
auf dessen Kamm einen Falken .

Die Beweißkunst ist eine Wissenschaft , die
ric Natur und Eigenschaften von den Werken
des Verstandes überwiegt , und hierdurch die
Geschwindigkeit , das Warhafftevvn dem Fal¬
schen zu unterscheiden , erlanget .

r . Der Raufdegen oder Rapier , bedeutet
den scharfen Verstand .

r . Die vier Schlüssel , bedeuten die vier Ar¬
ten oder ^ lloAiimL' L , dardureh die Warh .ut
zu eröffnen .

L 4 Das
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z . Das weiße Kleid , bedeutet , gleich wie die

weiße Farbe unter allen die vollkommenste , also
tst diese Kunst unter allen Vollkommenheiten
die edelste .

4 - Der Helm auf dem Haupt , bedeutet die
Vestigkeit und Wachest von der Wissenschaft .

5 - Der Falk , bedeutet , daß , gleich wie sich
derselbige auf den Raub in die Luft begiebek ,
also thut auch derjenige , so durch die Beweis -
kunst um einen Raub von anderer Leute Re¬
den zu fangen , und unter zu bringen , sich be¬
mühet .

Die I. ozic - nmd auch sonsten gebildet in
der Gestalt einer Jungfrau , so in Weiß geklei¬
det , hat in der rechten Hand einen Blumen¬
strauß , und in der linken eine Schlange , wel¬
che sie anstehet , über dem Haupt ist ein schwe¬
bender Zettel , darauf stehet : VLKbM

XXVIII ,

Die Bucbdruckerkunst , wird vorgestellet
ln der Gestalt einer betagten Frau , in einem
weißen Kleid , welches in gevierdte Fachlein zer¬
theilet , worinn die Buchstaben des äst dein -
verzetchnet ; Sie soll in der rechten Hand eine
Schalmei ) halten , um welche eine Rolle von
Buchstaben geschlinget , mit dem Wort , Ubique
( Allenthalben ) ; in der linken Hand hat sie eine
Blume von 8emperviv , mit dem Wort , 8em -

psr
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per ( Allezeit ) . Vor der einen Seiten solle eine
Druckerpresse mit der » Zubehörung stehen .

Der Kupferstecher hat zu wissen , daß aus
dieser Vorstellung das ganze Kleid dieser
Frau nur weiß unschattirct gelassen , und an
statt des Schattens , nur die Falten auf der
rechten Hand mit einer stärker » einfachen Linie
angezeiget werden .

XXIX .

DievierThcilederWelt, Eil -
ropa , Asia , Africa und America

werden nachfolgender Gestalt ge¬
rissen , und in Kupfer geätzt

undgestochen .

i . Europa , wird gebildet in der Gestalt
einer Frau , mit einem königlichen Kleid von
unterschiedlichenFarben mit einer Krone auf
dem Haupt , worauf der Reichöapffel mit
dem Creuz , sitzet zwischen zweyen Hörnern
des Ueberfiuffes , deren eines , voller Blumen ,
Früchte , Korn , Gersten , rc . das andere vost

,7M ler schönen Weintrauben ; hält in der rechten
Hand einen schönen Tempel , und mit dem
vordersten Finger der linken Hand zeigetssie

-ssM die königliche Krone , Scepter , Rosenkräm
Ze , und andere Sachen . Hinter ihr siehet

^ ' L s ein
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ein Pferd mit etlichen Siegesfahnen , Schil¬
den und andern Waffen , benebenst grossem
Geschütz . Mehr siehst man zu dervfelben Füs¬
sen eine Eule auf einem Buch , darbet) unter¬
schiedliche musicalifche Instrumenten , auch
ein Winckelhacke , Setzwage , Geometrische
Instrumente , ein Mahlerpallet , mit vielen Pen -
seln , und einen 6 Iobum lerreltrem und etlichen
Bildern .

wo » . Der Kupferstecher wird nach obi¬
ger Lehr das Kleid dieser Frau , von unter¬
schiedlichen Farben , mit Linien wissen anzu¬
deuten , also ohne Noth solches weitiauftiger
zu beschreiben .

r . Asia , eine Frau mit einem schönen Blu¬
menkranz , so von unterschiedlichenFrüchten
durchflochten , auf dem Haupt , hat ein köstlich
Kleid von Gold und Perlen geziert , tragt in
der rechten Hand etliche Zweig mit Blättern
und Früchten von Cache » , Pfeffer , Negelcin ,
Mußcamüssen ; hat in der linken Hand ein zier¬
liches köstliches Rauchfaß , woraus der Rauch
aufsteiget , hinter derselbigcn liegt ein Cameel
aus seinen Knien .

z - Africa , eine schwarze Frau , so fast ganz
nackend , mit gerollten und ausgebreiteten
Haaren , hat auf dem Haupt , anstatt des

Heims
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Helms , einen Elephantcnschnabel ; trägt

um den Halst eine Schnur vonCorallen , und

hält in der rechten Hund einen Scorpion , in

der linken das Horn des Ucberfiusscs vvllKorn -

flüchten . Zur Seite stehet ein wilder Löw ,

und zur andern ein Adler mit vielen andern

^ Schlangen .

4 . America . Dieses wird vorgebildet in

Gestalt einer nackenden Frau , fleisch icht / chraun -

t M gelb , wild von Gesicht , hat ein Kleid von un -

terschiedlichen Farben , welches ihr von einer

MM Schulter quer über den Leib hänget , und die

Scham bedecket . Die Haar seyn ausge¬

streuet , worauf ein schöner Schmuck von al¬

lerhand Federn . In der linken Hand halt sie

.z, einen Bogen , in der rechten einen Pfeil , zur Sei -

n !,« . je den Köcher , unter den Füssen hat sie ein

Menschenhaupt , so mit einem Pfeil durch -

lui M schössen , um sie herum liegen unterschiedliche Zu -

ckerrohr und Rollen von Toback .

Die vier Jahrszei
XXX ,

teil .

i . Der Frühling , wird vorgebildet u .

dreyen . Kinderlein , mit getbgelraissken Haa¬
ren ,
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rcn , auf welchen ein schöner Schmuck von
Perlen ist , sie sind mit unterschiedlichen Blu -
men bekränzt ; und bedeutet das erste Kind den
Merz , bat zwischen den Blumen und Per -
len das Zeichen des Widders : Das andere ist
der April , mit dem Zeichen des Stiers : Das ^
dritte ist der Malus mit dem Zeichen der Zivil -
lin ^ e - Diese drey Kinder sind in Grün ge -
kleidet , tolln güldene Stiefels an den Füsten , ^
und schöne Blumen in den Händen tragen .

r , Sommer , wird vorgestellet in dreyen n , M
Mägdlein , so mit Kornähren bekränzet . Sie M
sollen alle drey in Gelb gekleidet seyn , undgül -
dene Stiesel anhaben . Das erste ist der Ju , ^
uius , mit dem Zeichen des Krebs auf dem ^
Haupt Das ander der Julius , mit dem Zei - ^ ^
chen des Löwen . Das dritte der Augustus , mit
dem Zeichen der Jungfrau . r, ^

g . Herbst , diesen bilden vor drey betagte
Weiber , derer Köpfe mit Edelgesteinen ge -
schmücket , wie auch mit Weinblättern , Trau¬
ben und andern Früchten bekränzet . Ihre
Kleidung soll von , Widerschein aus dem
Blauen in das Rothe seyn , sollen auch gülde -
ue Stiefel anhaben . Die erste Frau bedeutet Z
den September , mit dem Zeichen der Waag .
Die andere den October , mit dem Zeichen des
Scorpions . Die dritte den November , mit ^
dem Zeichen des Schützen . ^ ^

4 . Win ,
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4 . Winter , drey alte Weiber , derer Köpfe

EU mitPeltzhauben von braunen Fellen , auf wel -
chen Reif und Schnee , mit durchlauchtemCry -
stall , gleich dem Cyß , zu sehen ; ihre Kleider

Dtz sind dunkelbraun , aber voller Schnee , Eyß
und Reif , ingleichen derselbigen Schuhe . Die

Ächil erste bedeutet den December , mit dem Zeichen
desSteinbocks . Die andere denJanuarius , mit

ii tn, K dem Zeichen des Wassermanns . Die dritte ist
der Februariuö , mit dem Zeichen der Fische .

!ü >ü « Nor » . Alles was voti Farben hierbei) an -
iÜA s gezeigt wird , kan der Kupferstecher nach obi -
i» ck gen Lehren in acht nehmen , also daß , wann
Mc solche Kupferstücke sollen gemahlet , oder illu -
W « ! miniret werden , man wissen möge , was für

Farben man darzu brauchen solle , also ist es
von allen andern nachfolgenden Figuren zu ver -
stehen , also ohne Noth , fernere Umständeda-
von zu machen .

Beschluß .
^^ er günstige und kunstbegierige Leser hat

zu wissen , daß man von der Etz - und
Reißkunst gerne ein mehrers hierinntractiren
und weitläufiger ausführen wollen , weiln
aber ein jeder Verständiger aus besagtem
leichtlich genügsamen Bericht und Anlaß

zu
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Ut fernern Nachsinnen haben wird ; auch da ,
mit dieses Tractätlein dem Käufer nicht zu
ikeuer oder zu groß kommen möchte , als hat
man so vielerlei) Umstände für diesmal vorbey
aeben wollen ; auch wird nachfolgende Zeit s . ,
< aeliebts GOlt ) in unserm vollständigen neuen
Mahlerbuch , der Kunstverlangende eine satt - -
same Nachricht erlangen ; unterdessen aber Hbierinn den Willen für das Werk anzunehmen ^

ganz dienstfreundlich ersucht und
gebeten wird .

Vsle !

Kunst -
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Vorbericht .
^ achdem in vorhergehendem Düch -

lein von Der Etzkunst ausführlich
gehandelt worden , solche aber , ohne
Sie Mahlerey , welche nemllch die Stel¬
lung und den Riß lehret , nicht dienen
kan ; ist für schicklich gehalten worden ,
nachgehenden DiscurSvonderMahlerey
beyzufügen , den neugierigen Leser da¬
mit zu vergnügen . Die Reden , mit wel¬
chen em Gemähl beschrieben und heraus
gestrichen kan werden , sind zuweilen daS
höchste Licht , und dieMtürlichsten Far¬
ben die dem Liebhaber eine Sache ange¬
nehm machen , und muß der Meister sa¬
gen , waö daSfiumme Bild nichtsprechen ,
und der Unberichte in der Kunst nicht er¬
sehen kan . Wer hiervon ein mehrerS
weiß , der mag es auf gegebene Veran¬
lassung beybringen ; und reden wir hiev
von der Sache zu denen , welche hierin -
nen berichtet zu werden verlangen , doch
kan man den Handgriff nicht aus den
Worten erlernen , und gehöret solcher
nicht in den DiscurS , sonders zu dem
Werk sechsten .

M Discurs
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l.
Discurs

von der

edlen Mahlerey .
Von dem Wort Gemähl .
Wort Gemähl , Mahlen , Mahlerey ,

stammen her von dem Grundwort
Mahl , ( pmße ) und ist Mahlen so viel als ein
gewisses Zeichen machen , oder ein Bemerk ei¬
nes Dinges stellen ; daher sagen wir ein
Denkmahl , ein Merkmahl , das Abend¬
mahl , die Mahlzeit rc . weil nemlich bey den
Alten zu gewisser und gleichsam bezeichneter
Zeit zu essen gebräuchlich gewesen . Ein
Mahlstein , ein Mahlring , Mahlzeichen ,
Mahlschatz , ( pro srrks ) Mahlbann , ( pro
ümite ) Handmahl , pro siAno juäicii ) Mahl¬
mann oder Dingpflichtig ist so viel als ein Un¬
terthan , von welchem allen zu lesen öeioiäur . in
voce Mahl und Okipb / snäer äs v ^ eicbbiiäir
csp . 6 ^ . n . 9 . ro . 6c leqq .

Bey den Niederteutschen ist Schilderen so
viei als Mahlen , weil nemlich die Schilde der
alten Teutschen gemahlet , und mit allerhand
Bildern unterschieden gewesen , darbeymandieM -
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Ritter in den Turnieren erkennet , welche sonsten

in ihren Helmen unter dem Angesicht , nicht ha¬

ben mögen gesehen werden , darvon noch heul zu

Tage unsere Wappen , Schild undHelm geblie¬

ben , dardurch die Geschlechter sich unterscheiden ,

1. lanttum § . I . ff . äe rcr . llivis . Hiervon hak

Ibeoä . » ÖPMA . ein grosses Buch geschrieben ,

mit dem Titul : äe ^ ure Inügnium . Abson¬

derlich hat in Niederteusch geschrieben veu

6ronä cler k6elvr / 8cb »lciercontt Xsrl vsn

,<ler , een l ^ unstr ^ ker Lcbilcler enä « koe ' r .

»ÄÄi « H'

»? «' Was das Gemäh ! seye.

chkiir >̂ as Gemäht ist eine Gleichheit dessen ,

, Ws das man sehen kan , sagt Socrates bey

^ ^ XenopK . l . z . Solche Gleichheit , erfreuet

sWL das Gesicht mit ihrer Schönheit , schärfet den

1km l!« Verstand mit ihrer Artigkeit , erfrischet das

A Gedächtniß mit gemerksamen Bildern , erqui -

cket das Gemüth mit allerhand seltnen Er -

findungen , entzündet die Begierde zu vielen

xD Heldentugenden , ist bey Fürsten angenehm ,
bey den Gelehrten wehrt , von der Jugend ge ^

liebet , und von jedermann gelobet . Hat auch

im Kriegswesen einen grossen Nutzen , das

Abwesende als gegenwärtig fürzustellen . Ist

> also die Mahlerey eine schöne Kunst , welcheM r die
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die Gestalt aller sichtbarlich und auch unsichtbar

lichen Dinge fürstellet , und gleichsam eineSpra -

che ist , die alle Menschen ( die Blinden ausge¬

nommen ) verstehen .

Wegen der sichtbarlichen Abbildungen wird

das Gemäht ein lieblicher Betrug der Augen ge -

nennet , und ist der beste Mahler der beste und

redlichste Betrüger besagten fürnehmsten Sin¬

nes , des Gesichts . Sre ist ein zulässiger und löb¬

licher Betrug , abgesehen von der Gleichheit der

Natur ; Massen alle Künste ihre Herzwurzel

gleichsam in deren natürlichenWesen haben , von

welchen sie herstammen , und nachgehends , als

abgesonderte Zweige verpflanzet , und neues

Saft und Kräfte erlanget haben .

Also hat Zepris die Vogel betrogen , indem er

Weintrauben mit so natürlichen Farben gemah -

let , daß sie selbige herzu gelvcket , darvon zu

picken wie der Poet sagt :

Der Farben falber Herbst , bringt grün¬
lich braune Trauben ,

Das leichte Fedcrvolk muß mehr den
Pinsel glauben ,

Als eignem Augenschein , die Kunst ist
ohne Rüg ,

Indem sie hat gepflanzt den schönen
Sinn - Betrug .

-Die unsichtbaren Sachen , als da sind Tugen¬
den
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den und Laster , welche keine wesentliche Selbst ,
siändigkeit haben werden durch schicklicheGleich-
heil ausgebildet , und zwar aufzweyerley Wei¬
se . Gleichwie die Worte in ihrem eigentlichen ,
oder figurirten und verblümten Verstand ge¬
brauchet werden ; also sind auch der Bilder
zweyerley :

k. Wann ich eine Sache mahle , wie sie zu Ge¬
sicht kommet , als einen Menschen , eine Land -
schafft , eine Geschichte , rc .

ll > Wann dasGemähl einen heimlichenVer -
stand hat , und deswegen genennet wird ein
Sinnbild , das ist , ein solches Bild , das eine
verborgene und durch die Beyschrift ange -
deute Bedeutung vorstellet , wie hiervon in den
Gesprachspielen und zu Anfang der mathe¬
matischen und philosophischen Erquickstunden
ausführlichem Bericht zu ersehen .

Wie sich nun etliche Reden finden , die ihren
eigentlichen Wortverstand haben , und doch ,
( lenlu -msAoZico ) auf eine Vernennung oder
Gleichheit zugleich gezogen worden : Also ist zwi¬
schen beeden , die Bildkunst , iconolvßis . da
die Bilder alle menschliche Gestalt haben , mit in
den Gemählen und zugleich mit ihren Geberden
( welche gleichsam ihre Sprache ) ihrem beyha -
bendenThieren und anderenGeräthschaften , die
Tugenden und Laster , Traurigkeit , Frvlichkeit ,
Tag , Nacht , rc . abbilden : Wie gleichfalls aus
den alten Müntzen , Cäsars Ripa und andern in
den Gesprachspielen vermeldet worden . Also

. Mz hat



W

r8r DifturS M
hat A . Bosse auf sein hiervongesehtes Merk die A'

Etzkunst gebildet mit einer Tafel , oder Kupfer - Wk

platte , deutend auf den Krug , das Oelglas Mlli

und andere Geräthschast , so zu dieser Arbeit ge -

^ ^ er Adel soll von dem Alter seinen Na - M m
men haben , und deswegen mag die > >si «

Mahlerey mit Fug edel genennet werden . Die k>»

Heiden haben sie eine Erfindung der Götter

genennet , weil sie die Erde nach den Zahrszei - D , u

ten gestalten , und allerley grocesqu - ( von den

Grotten oder Ztaliänern also genennet ) Bil - ^
düngen in den unbeständigen Wolken weisem

kbjloltr . in ? rok . Icon . ^

Die Erfindung der nothwendigen Sachen find Ä g

älter als die Erfindungen , welche nur die Sinne c w ;

belustigen , wie die Musie das Gehör , der Bi - A !>̂

sam den Geruch , die Mahlerey das Gesicht , yG

Daß die Mahlerey sehr alt seye , ist nicht zu zwei -

feln , Massen Homerus , der älteste Poet geden -

ket , daß Minerva das Schlangenhaupt in ^

ihrem Schild gemahlt getragen , >. e . des¬

gleichen meldet er von Achillis Schild und ande¬

rer Helden .

Plinius meldet Üb . 7 . daß 675 - , die
Mäh -

hörig ist . m.
Bon dem Ursprung der edlen »
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Mahlerey in Egypten erfunden , in Griechen¬

land hat sie Pyrrhus , der mit dem Beynamen

Dadalusgeheiffen , in Gebrauch gebracht , wie

Aristoteles geglaubet . Die Egyptier wollen ,

wie erstbesagler Plinius schreibet , daß sie 6 <xr .

Jahre vor den Griechen die Mahlerey geübet ,

damals läge die Kunst noch in der Wiege , und

wurden die allerersten Bilder nach dem Schat¬

tenstreif , der nun sehr veränderlich ist , umrissen

und gezeichnet , wie Quintillian berichtet . Wann

nun ein Bild kleiner , als Lebensgrösse , solte ge -

mahlet werden , so musten sie dazu schreiben :

Das ist ein Pferd und kein Esel , da es doch , wie

kene k ' Sncoi » sthertzet , ( 3UX Lllsys cte mer -

veiiles ) beedes wäre , nemlich das Gemäht ein

Pferd , und der Mahler ein Esel .

Cleophantus von Corinthen , ist der Farben

Erfinder gewesen , und ApvllodoruSvon Athen

des Pinsels . Nachgehends ist die Kunst so hoch

gestiegen , daß einer von den Alten überApellis

Gemähl geschrieben : keg ipl » , Apelles aber

hat mit Bescheidenheit seiner Arbeit dieses

Wort beygesetzet , kaciebsm ; zu bedeuten , daß

es unvollkommen , und noch wol verbessert hätte

seyn können ; davon einer seiner Freunde gesagt ,

er habe die Natur nicht wollen beschämen ,

und mit vollständigem Fleiß ihre

Werke übertreffen .

M 4 IV . Von
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IV .

Von der Mahlerey Unter¬
scheid .

, er !

^ ^ as Gemahl wird l . unterschieden nach
dem Inhalt , und begeben sich etliche

Mahler auf die Conterfait , etliche aufdie Bil¬
der allein , etliche arifdie Landsasten etliche auf
die Perspectiv , etlick) e auf die Schiff - und Meer -
fachen , etliche nur auf kleine , andere nur auf
grosse Hauptgemähle rc .

!cht >i.
II . Wird die Mahlerey unterschieden nach .

ihrer Form , und sind etliche , welche nur stellen ,
reisten , deren Riß man nachgehends in Kupfer
bringet , und hat hiervon der berühmte und klug - Eli §
sinnige Rubens gesaget , er wolle lieber mitWerß
und Schwarz einen Tituk auf ein gutes Buch Mij
stellen , als mit Farben mahlen , weil solche Arbeit
wenigen zu Augen kommen könnte , jenes aber Ej
seinen Namen bey der gelehrten Welt ver -
ewige . Etliche duschen mit Schwarz , Blau - Ägm
licht , Röthlich rc . Etliche arbeiten , mittroek- U >ch
uen Farblein , etliche mit Milchfarben , mit ÄW ,
Leimfarben , mit Oelfarben , welche Letzte das LW - l
Beständigste ist .

M . Werden die Mahler unterschieden , daß
etliche Meister sind gut in dem Jnventiren , etliche
gut in dem Copiren , etliche wissen andrer Erfin - »!
düngen abzusehen , und sich derselben zu bedie - ^ b

nen ,
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nen , wie die Schneider , die aus einem Man¬
tel ein Kleid machen .

Von der Mahlerey Verwand -
schaft mit andern Künsten .

H ^ er Erfindung nach , ist die Mahlerey be -
freundet mit der Poesie , daher Ovi -

dius saget :

Der Mahler und poec hat gleiche Mache
zu dichten .

Ein schönes Kunstgemähl wird durch ein *
liebliches Gedicht gleichsam beseelet , und die
stummen Bilder des Mahlers , machet der
Poet reden , ja beede machen etwas aus dem
das nichts ist . Wie nun die Studia des Men¬
schen Verstand insgemein zu möglichster Voll¬
kommenheit fördern ; also dienen sie auch abson¬
derlich einem Mahler , und machen ihn in den
Erfindungen sinnreich und verständig . Was
die äusserliche Gestalt belanget , ist sein Buch
die Natur , welcher Gleichheit ersuchet und
nachahmet : Was aber Antiquitäten , alte Hi¬
storien , kunstrichtige Ausbildungen , neue und
fremde Aufzüge , ausländische Trachten und
dergleichen betrift , das muß er von den Poe¬
ten lernen , oder sechsten ein Poet seyn . Weil
aber dieses beedes sehr weitläufige Sachen
sind , und zu deren Vollständigkeit fast eines

M 5 Men -
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Menschen Leben erfordert wird , also ist thunli -

chc r , oaß der Poet und der Mahler ihre Kunst - M

kinder zusammen hcirathen , welche dann einen M -

friedlichen , glücklichen Ehestand zu besitzen W

pflegen . , Stt 'e
Hieraus ist nicht zu schließen , daß ein verstan - M

diger Mahl r für sich Nichts stellen und zu Wer « : ickd

ke solle briirgen können : Nein , sondern er wird M

viel Sachen , welche die Natur für Augen stellet , jüinei

meisterlich abbilden , und des Poeten nicht von - Wci

ndthen haben , es laufe dann eine Sache in ico -

nologis r > oder arrem Lmdlem -iricsin , da er des -Mgi »
- Poeten Enrarhen oder Erklärung nicht verach -

ten wird . Was die äußerliche Gestalt belanget , ^ W

sind mit der Mu ' sterey befreundet die Wachs - ^ .

poußirerel ) , Bildoauerey , Baukunst , welcher

Sprache ist das Gemäht oder der Aoriß ,' als der -r -M

Mahlkunst Abc .

Viel Sachen laßen sich sagen aber nicht mäh - ^ ^ -

len : Viel lassen sich mahlen , aber nicht sagen : ^
Theils aber müssen zugleich mit Worten und

Bildungen zu verstehen gegeben werden . Wann
ich einem von eines Fürsten Bildniß , oder von ^
feinem Pallastviel dahek schwätzte , würde man g

beedes nicht so wol erkennen , als wann ich das

Bildnis gemahlt , oder in Wachs , oder in

Stein gehauen , oder aus Ertz gegossen , sürwie -

se ; da man in einem Augenblick mehr sehen , als U ll

in einer halben Stunde reden und hören kan .

Doch äffet die Kunst hieeinnen der Natur nach ,

und ist das Gemahl flach und ohne Bewegung , udas Rdi
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das Wachsbild klein , unbeständig und zerbrech¬
lich , das steinerne » der meßirigene Bild , sondern
natürliche Farben .

Wie nun dieses alles zum Lust , mißbräuchli¬
cher Weise , auch zum Ehrgeitz und Abgötte¬
rei) erfunden worden : Also hat die Baukunst , so
zu unentbehrlicher Nothdurft erdacht worden ,
eine getreue Dienerin an der Mahlerey , mästen
solche ohne Grund und Abriß ( dessen Lehrerin ,
die Perspectiv als die Mutter dieser Kunst ist )'
kaum zu Sinn gefastet , will geschweige » andern
vorgetragen werden kan . Also mufte Moses die
Hütte des Stiftes machen , nach dem Bilde ,
( oder Model ) das ihm auf dem Berg gezeiget
worden , r . Mof. 27 , 8 .

In diesen dreyen hochgelebten Künsten , hat
seines gleichen schwerlich gehabt Michael Agnoli
Buonarvtki , deswegen ihm auch eine dreyfache
Krone zu Florenz in der Kirche zum heiligen
Creutz , nebst seinemBtldniß , ausgehänget wor¬
den , mit der Überschrift :

1er semiais wllit Uono -
ribus .

Mit gedrehter Chr erha¬
ben.

Verstehe : von der Bau - Bild - und Mahl-
kunst »
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Runst Dieser Agwli ist ein trefflicher gelehr¬

ter Mann , ein L evhab r und Meister in der

Poesie gewesen , hat die Anatomie oder Zerglie¬

derungskunst studiert , um seiner Arbeit soviel

sichern Grundzu fetzen . Als er auf eine Zeit das

Bildniß der Nacht in Stein gehauen , hat ihm

einer folgende Italiänische Verse gemacht :

Hierauf hat Angel » , in des Bildes Namen ,

folgenden Begriffs , mit Italiänischen Verslem

seantwortet :

Hier schläfst und ruht die sanfte
Nacht ,

Von einem Engel * ausgegraben :
Ihr glaubets nicht wann sie erwacht ,

Könnt ihr das Ja Wort von ihr
haben .

Di

Mll

Iki
t 'Äyü

Äsl !, !

Ich schlafe , weil ich bin die Nacht , ^ W
Beschämet , wann ich solte wachen :

Weckt mich nicht auf , nehmt euch in ^
Acht , " ^

Schweigt , gehet weg , ohn Red und ^
Lachen.

Erstberühmter Makler hat pflegen zu sagen : Aü !
Mein Weib ist die Kunst , die machet mir E
genug zu schaffen , meine Kinder sind

meine

* Weil er und nicht genennet worden .
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^ meine Arbeit , welche auch nach mir leben
N -A werden . Wer allezeit einen andern fol -
rM get , wird niemals fortkommen . Sein

Testament war dieses : GOTT , meinem
Schöpfer , schaffe ich memc Seele , mci -
nen Leib der Erden , merne Verlassen -
schaft meinen nächsten Erben . Hieraus

' W ist dieses Mannes Gottesfurcht und Verstand
genugsam abzunehmen .

hWü Es ist such dieses von den Politicis und son -
^ erlich von dem Verulamio beobachtet worden ,

!LMk Monarchien oder Weltreiche durck die
Kriegskünste gestiegm , und wann die Mol¬
lustkünste , deren man zu des Menschen Leben

UM ? nicht vonnöthen hat , wie die Vtahierey und
chrÄ, Musicist , aufdashdchstegekommen , wiederzu

sinken angefangen ; schleust also , daß die Mah -
lercy , wegen der Baukunst , allein zu lieben und

i , . 1 zu loben , sonsten aber die Zeit mit überflüssiger
>UM und unnützlicher Bemühung nicht zuzubrin -
lllMM gni , rc . Ahme stimmen doch etliche andere bey ,

welche wollen , daß man nichts studieren , lernen
und treiben soll , als was zu unsrer Seelen Wol -
fahrt , zu Erleuchtung des Verstandes , und des
Lebens Erhaltung dienlich ist ; anziehend , daß

. das Leben des Menschen kurz , und wir hier -
".« iM an genugsam ohne Zeitversplitterung zu lernen
d' "" , . I-aben .
^ Hierauf könnte man antworten , daß dieses

"" nicht unrecht geredet , aber doch mit Bescheiden¬
heit , '
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heil , indeme GOtt der HErr selbsten viel er ,
schaffen , welches nicht eben nothwendig ist ,
als die Riebe , welche der Höchstheilige Schöp¬
fer aus Adams Seiten genommen , ja , daß alle
Zier der Welt nicht der nothwendigen Milch ,
sondern auch dem güldenen und zuckerlüssen Ho¬
nig gleiche . Zudeme hat die Mahlerey ihren
Nutzen in Aufmunterung unserer Gedanken ,
Erweckung der Andacht , Erhaltung der hinfal¬
lenden Gestalten , Ehrengedächtniß der Ver -
stvrbenen , und wie vorgedacht , ist sie nothwendig
zu vorbelobten Baukünsten .

IV-
Was zu einem vollkommenen Ge¬

wühl erfordert werde .
Ou einem vollkommenen Kunstgemahl , wer "
c) den fünf Stücke erfordert :

I . Die schickliche Erfindung .
H . Die Proportion oder Ebenmaß

der Bilder .
III . Licht und Schatten , benebst den

schicklichen Farben .
IV. Dieeigentlichen Bewegungen deS

Gemüthes , so viel solche in den
Geberden und dem Angesicht er¬
hellen .

v . Die

AN

st.iiti

AM
Ä>, M
»IIG

^ OIIv

W
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iiAk. v. Die richtige und Kunstverständige
H-H Ordnung des Gemahls .

Welche nun dieses alles gehörig beobachten ,
^ Etz werden sehr künstliche Kunsikindcr zeugen , wie

Michael Ängeli vorangeregtermassen zu reden
Äli « tz pflegen . Wie aber ein Land nicht allerley Früch-
ri W ke bringet , also wird dieses alles schwerlich bey ei -
-Istchtz nem Meister allein in höchster Vollständigkeit

gefunden werden . Mancher hat gute Erfin -
ichM düngen , und schlechte Farben : mancher einen

guten Umriß , und doch keine seine Ordnung , rc .
Laß es heißt , wie jener über einen eisern Ring
mit Schlüsseln geschrieben :

RlE omnis poilumus omnes .
^ Alles kan ein jeder nicht .
mik , ' Doch kan ein jeder das , was ihm von der Na -
? kur zugeeignet wird ; gestalt dann nicht weniger
' natürliche Fähigkeit zu der Mahlerey , als zu der

Poesi und Music erfordert wird . Der
^ Ax Durchschnitt Michael Angeli , die coulorir Ra -
' phaels , die Erfindung Parmesans , Bassans

. . . Nächte , und Dürers Erfindungen , sollen den al -
ten Meistern gleichen , und sie in vie¬

len übertreffen .

s.§ . VII



192 Discurs
VII .

Von den Mahlerischen Erfin -
düngen .

/ gleichwie derjenige , welcher einen Brief
schreiben will , desselben Inhalt zuvor

ersinnen , und in Gedanken gleichsam angeord¬
net und gefastet haben muß ; also muß der
Mahler die Gestalten dessen was er mahlen
will , zuvor bedenken , bey sich sechsten überlegen ,
und , als wann es aus seinem Gehirn in den
Pinsel , oder in die Feder fliesten solte , vor¬
bilden ; ob es sich gleich unterweilen unter den
Händen ändert , und schicklicher zu Werke kom¬
met ,als es nicht bedacht worden , daher sagt man ,
daß die Poeten ihre Entzückungen in demHaupt,
die Mahler in den Händen haben .

Hierbey ist dann dreyerley zu betrachten : r .
Wann man eines andern Erfindung nachahmet ,
und eben dasselbe , jedoch mit anderer Stellung ,
ausreistet oder mahlet , welches nun besser , oder
auch wol schlechter seyn kan . Zum Exempel :
Zch sehe das Bild der Gerechtigkeit Kunst - artig
gestellet . Ich mache daraus ein Friedensbild ;
behalte die Stellung , gib ihme aber in die rechte
Hand eine Taube mit dem Oelblat , an statt
der Waage ; und einen Olivenzweig , an statt
des Schweröls .

^ lri>

Mk

", W

Wi

ÄkP
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! l . Wann ich dergleichen Erfindung / als ich
bey andern gesehen / aussinne> Zum Exempel :

H M Es hat einer die vier Jahrszeiten mit einschich¬
tigen Bildern , unter der Gestalt des Morgens ,
Mittages , Abends , und der Mitternacht ge -

kW ^ machet : Diese Erfindung beliebet mir , und
ich mache vier andere Bilder in Französischer

leniiv Tracht , verändere die Landschaft , und behalte
ch doch den Morgen , Mittag , Abend , Mitter -
5 N ? nacht , als den Tag des ganzen Jahres , oder des
chchc vollendeten Sonnenlaufs .

III . Wann ich aus ganz eigener Erfindung ,
ohne Beyhülf anderer Meister , Proben oder

dM Kunststücke mahle , was meines Wissens kein
»HÄ anderer geMachet . So viel seltner nun solche
Mip Erfindungen , so viel hoher' sind sie geachtet ,
Mch : wann sie von guter Hand herkommen , und wol-
L anständig geschildert sind .

Kück Vttk .

M Von dem Ebenmass und Stet -
M ' lung der Bilder .

^ ^s ^ er Mahler muß den Cirkel in Augen ha -
n » '- ben , und alle Riffe in gleichrichtigem

Ebenmaas mit kühner Feder oder Pinsel zu
vollführen wissen . Von der Proportion der
Glieder des menschlichen Leibes hat niemand bes-

^ scrgeschrieben , als der kunstberühmte Albrecht
N Dü -
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Dürer , und ist davon auch zu lesen in den Ma <

thematischen und philosophischen Erquickstnn -

den . Dieses kan , ohne natürliche Neigung

so wenig zu Werke gebräche werden ; so we »

nig die Poesie ohne Fähigkeit auszuwürten .

Solches ist an der lehrbegierigen Jugend leicht¬

lich abzumerken .

Der Mensch ist acht Häupter lang , sein An¬

gesicht ist drey Nasen lang , sein Fuß ist ein

Sechstel von seiner Länge , sein Nadel ist der

Miitelpunct , die Frauenglieder sind runder , als

die Mannsglieder . Die Kinder haben grös¬

sere Köpfe , als ihre Proportion erfordert , und

sind in drey Jahren kalb so lang , als sie wer¬

den sollen . C . von Mander in feinem Schil¬

derbuch , fol . s .

Dieses Ebenmaaß muß aus demGrundsah der

Perspectivkunst erlernet werden , ohne welchen

kein Mahler zu verlangter Vollkommenheit ge¬

langen wird . Eine jede Verwendung und Ent¬

fernung hat seine perspektivische Richtigkeit , die

viel gewisser aus der Kunst , als aus dem betrüg -

lichcn Aug zu erfahren ist .

Wann ich die Höhe desBildes aufdem ersten

Grund weiß , so kan ich den andern , dritten , vier¬

ten und fünften Grund auch leicht finden . Die¬

ser K unst Leitstern ist das Leben , welchem , so viel

möglich , nachzuahmen . Die Perspectivkunst

lehret mich die Natur desAuges , die Horizontal -
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tzder Gesicht endende Linie finden - denAug - und

Fernepunct , den Lichtpunct , die Grundlinie

setzen , und ohne solche Wissenschaft muß der

allerfleissigstc Mahler ein Stumpler bleiben , und

einer , der auch sonsten dieHand nicht anleget , karr

^ aus der Perspectivkunst mit Verstand von einem

Gemähl reden und urtheilen , weil sie Die Gram¬

mes ,j, ) . matik oder richtigste Grundlehre ist .

iHüis Es ist zu verwundern , wie die Meister dieser

Kunst mit ganz unfehlbarer Gewißheit weisen ,

klicke daß alle Strahllinien von einem Puncte zu einem

lÄ » ßi Puncte streichen , wie die Schatten treffen , sich

MiA vertiefen , schwärzen , braunen » verlieren : Wie

das Liecht sich erhöhet , fallet , schwächet , re . Ich

^ rede aber von der Geometrischen , und nicht von

der Mahlerischen Perspectivkunst , welche viel

schlechter ist , als jene .

Wt Die geistlichen Bilder sollen keine verwendete

kM » Häupter haben » und sind zu viel Verkürzungen

nicht rühmlich . Beede Arme und beede Beine

sollen nicht einerley Stand haben , daß eines dem

DA andern gleiche Wendung habe , weil solches dem

Mls Wolstand zuwider laust . Die Größe der Bil¬

der muß sich nach der Größe der Tafel richten :

Die Kleider und Trachten nach der

Standsart der Geschichte »

IX.



r§6 DiscurS ^
ix .

Bon dem Licht und dem Schat¬
ten , wie auch von den schicklichen

Farben .

/ Bin schlechter Mahler muß der seyn , welcher

^ einen Schatten ohne das Licht oder dessel¬

ben Schein führet / wider die Fügung der

Natur . Das Lischt beleuchketalles was man

sehen kan , und wie alle Sinne ihre Ergdtzlich -

keit in ihrer Würkung finden , also siehet sich

auch das Aug ander Schönheit nicht satt , und

erfreuet das Herz , wie indem Gegenstand die

Finsterniß betrübet / daß es also eine Frage ei¬

nes Blinden : Wann man die Ursach wissen

will , warum das Licht und der helle Tag er¬

freue .

Es ist zuvor von öenLichtstrahlen gemeldet wor¬

den , darvon noch ein Weniges zu gedenken ,

sehe ich eine ausgelöschte Kerze oder Licht , und

rickte ein Messer , oder einen Löffel , auf : Nun

will ich aus der Perspectiv bemerken , wie weit ,

und wie der Schatten triefen und fallen wird ,

wann das Licht angezündet ist .

Man ziehet von dem Lichtpunct ä . eine ,

oder nachdem die Sache viel Ecken hat , mehr Li¬

nien auf den Grund 8 O und so weit wird der

Schatten treffen , wann das Licht angezündet
ist ,
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i§8 Discurs .
ist , daß als» äk ? . einen Dreyangel machet - Der -
gleichenistzu beobachten bey e k . wie der Schul - E

ten von dem Leuchterschüsselein stä ) auf dem

Gruntz anweiset . E

Ist nun eine Sache hinter die andere gestellet , M

so fället ein Schatten so viel schwarzer . Je M

weiter der Schatten von dem Lichtpunct , je

schwächer und brauner ist er : je näher , je schwär¬

zer . Der Beweiß ist bey jedem Licht zu heob - .

achten . M

Also pflegen die Mahler ein wolgeposierteS

Bild zu nehmen , solches für § oder hinter eine

Lampen zu setzen , welche steter brennet und den

Schatten weniger verändert , als das nach und ^
nach abnehmende Licht , und mahlen das Bild ^ ds

mit befindlichen Schattirungen nach , allermas - Mn

sen auch solches nach lebendiger Menschen Po - M ^
sikuren in der Mahler Academien durch ganz

Italien gebräuchlich ist . ' H ^

Hier wäre viel zu melden von den Farben , ih - z, ^ ^

rer Freundschaft , Feindschaft , Zubereitung , ^
Vermischung , undwas sonsten dergleichen best

ser bey verständigen Mahlern und aus der Er « M . .

fahrung , als aus dem Discurs zu erlernen ist .

Noch eines zu gedencken . Wann man einGe - ^
mähl bey der Nacht sehen will , nimmt man ein

Licht in die Hand , und hält die Hände hinter

das Licht , also daß desselben völliger Glantz auf ^ ^

das Gemähl ftralet , und die Augen darvon nicht ^ ^

gehindert werden ; allermassen wie wir bey dem ^
Sonnenschein , in die Ferne besser zu sehen , die

Hand
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Hand über die Augen zu halten pflegen , und be -
haubtendie ^ alurkündiger , daß der Lu .r Augen
habe wie ein anders Thier ; wegen seiner dicken
und «krengen Fittige aber , so die blendenden Licht¬
strahlen zurücke halten , begründ schärfer als
alle andere sehe .

X .

Bon den Bewegungen des Ge¬
müths und der Ordnung in den

Gemahlen .

<A> aß Momus ein Fensterlein in der Brust
des Menschen haben wollen , desselben

Gemüthsneigung zu erkennen , ist aus über -
witziger Tadelsucht hergerühret : Seche Augen
sind die Spiegel - eines Herzens , seine Geber -
den sind die Fenster seines Gemüthes , seine
Rede ist der Dollmecscher seiner Gedanken .
Ob nun wol kein gemahltes Bild reden kan , so
weisen doch die Gebcrden und Augen desselben ,
in was Begebenheit es vorgestellet worden , und
solches gehöret eigentlich zu der Deutkunst O »
äe ' cerini ) von 6i « vsnni konikscio beschrieben,
aus welcher viel in den Gesprächspielen ge-
dollmetscht zu finden .

Der Mahler beobachtet alle Geberden de ?
Menschen , wie sie mit freundlichem Angesicht la¬
chend , mit düstren Augen erstaunend , mit zorni -

N 4 gen



DiscurS
gen Händen ergrimmend , mit lachendem Munde
erfreuend , und mit weinenden Augen sich traurig ,
und schmerzhaft erweisen , Diese und derglei - D ^
chenGeberden , so das Gemüth entdecken , kön¬
nen wol erkennet und von dem Mahler gebildet
werden . ^

V . Ist eine gute und wolanständige Ordnung , ! ^
nicht der geringste Antheil eines vollkommenen ^
Gemahls , dal ; nemlich ein jedes an sein gehört - M
ges Ortgestelletwerde , und hierinnen , wie mal -
len andern Sachen , hat zu dieser unserer Zeit das
höchste wo erlangt , rc . Herr ZoachimSandrart >
von Stockau , welcher wegen seiner unvergleich - 7 7 y
lichen Erfahrung , Kunst , Tugenden , Beredt -
samkeitundwolanständigenHöflichieitbeyFür -
sten undHerren beliebet und belobt , auch bey dem k
höchsten Haupt der Christenheit in grossen Gna - frOr !
den ist . Alle Kunstverständige verwundern seine 'ichs
Gemählde , und hat er so viel gethan als Zevxcs ,
indem er einen Haasen , von einem Jäger Lebens -
grösse getragen , gemahlet , an welchem auch

die Jagdhunde aufgesprungen , und ihn für « « ,
lebendig angesehen . Hlgk
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Xl .

Don eines Mahlers rühmli¬
chen Eigenschaft .

Poeten dichten , daß die Musen , nach
dem sie ihren Berg erstiegen , einen

Rcyhendanz mit ineinander geschlossenen Hän¬
den , aufführen , nach des Apollinis Lcyre ein¬
stimmig singend : zu bedeuten , daß alle Kün »
sie einander die Hände bieten , und gleichsam
miteinander verbunden sind ; daraus dann die
erfreuliche Belustigung des Gemüthes entstehe .

Dieses erhellet sonderlich in der Mahlerey ,
welche erfordert einen guten Verstand , der fä¬
hig ist alles ohne grosse Bemühung zu fassen ,
und zu begreiffen , die befindlichen Fehler mit
Schmerzen zu entschuldigen , die unverständigen
Klüglingemit Bescheidenheit zurücke zuweisen ,
Massen eine anständige Rede das ersetzen kau ,
was nicht gemahlet werden mag .

Ein Mahler soll wol schreiben , rechnen , und
feldmessen können , viel gesehen , viel copiret ,
viel erfahren , gereist , undgewandert haben , sch¬
lich , freundlich , höflich und bescheiden styn , wol
wissend , daß der bey GOkt und den Menschen
verhassteStolz einMerkmal einer armseligen und
verachteten Thorheit seye , nach dem germmeu

N 5 Spruch -
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Cprüchwort : 8lulkus Wy Stolß , wachsen auf
einem Holz .

Die Künste wären glückselig , wann von den¬
selben nur Kunstverständige urtheilen würden ,
fugt Quintillian : Weil aber die Mahlerey eine
Sprache , die ein jeder , der Augen hat , verstehen
will , so muß man sich an der Ignoranten Beur¬
theilung nicht kehren , und solches nicht änderst
achten , als ob einen ein Esel anschrcyet . Es
würde gewißlich ein schlechtes Gemählde daraus
werden , wann man nach dieser Leute Unverstand
arbeiten sollte . Die allgemeine durchgehende
Beliebung eines vonMenschen Handen gemach¬
ten Werckes , ist gleich dem nirgendwo befindli¬
chen Phönix , und der Weisen Steine , der so yiel
Wunderwirckung haben soll .

Em Mahler , der ein unbehvriges Urtheil mit
Bescheidenheit , odermitGedultundStillschwei -
gen beantworten kan , wird zuweilen einem gros¬
sen Unheil , Haß und Feindschafft entgehen : und
gleichwie er von seiner Arbeit nicht gerne einen
nachth . iligen Ausspruch höret , also soll er auch
nicht zu hastig von anderer Kunststücken sich
zu einem Straffrichker aufwexffen , oder gewär¬
tig seyn , daß man ihm mit dem Maaß misset , mit
welchem er andern gemessen hat Dieses kan ein
jeder sagen : Es bar mir nicbr gefallen ; kei¬
nes wcges aber ein Gemählde , als nichts werth
verachten und verlachen , als ob sein richtiger
Ausspruch allein gültig wäre . Kene
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Rene Fransois hat in seinem Buch von den
Französischen Kunstwörtern , wie man von
der Mahlerey reden soll , nachgehenden Be -

Äiij»,' griff : Dieses ist nicht von Kuhr , sondern von
per Natur , nicht gemahlet , sondern die selbstän¬

dig dige Sache . Wann man diese Personen an -
Äikch . schauet , so schauen sie uns wieder an , und zwar

mit solchen eigentlichenBlicken , daß man schwö -
ii>W i ren solte , sie wären warm und lebendig .

Schauet hier diese Fische , schüttet man Was -
ser darüber , so würden sie schwimmen . Die -

ME se Vogel sind an die Tafel gebunden , sonsten
würden sie sich in die Luft schwingen , und darvon

llM fliegende .
Wie man vor Alters darzu schreiben müssen ,

dieses ist ein Hirsch , dieses ist ein Ochs , rc . also ist
. fast vonnöthen , man schreibe darzu : Dieses ist

gemahlr : damit man die Bilder nicht für erst -
, gestorbene und an die Tafel gezauberte Men -

ffhen ansiehst , die ohne Leben leben - Also , sagt
1" gemeldter Author , muß man von dem Gemähldf
W , reden , als ob alles würcklich für Augen stünde ,

und man nicht nur sehe , sondern auch hörte , was
^ ^ n nicht mahlen kan .

Solche Redarten verspottet der Author des
wahnwitzigen Schäffers in seinem Antiromau
und erzehlet , wie Lysis vermeinet , er seye von

! einem gemahlten Pferd geschlagen worden , rc .
' Ä Doch halten wir dieses zu einem erfreulichen

Scherz noch wvl zulässig und verantwortlich ,
jie Ueber
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Ueber das Bildnüs der Selbst Morderm
Lucretia , hat ein Poei folgende Verse ge -
machet : H ^ !'!

Die Schönheit ist ergrimmt , und fthei - A
net gantz voll Leben ,

Es seuffzet das Gemahl , man schaut EZi
der Farben Schmerz , M

Sie will ihr selbst den Tod mit diesem
Dvlcbei , geben , M

Ja , ja das rechte Blut trieft aus dem
keuschen Herz , jlMü

MklÜ !

Etliche Crzehtunqen von der
Mahlerey .

Lehrer zween mahlten um einen Preiß : der '^ i,c
erste fertigte ein so natürliches Bild -

niö , daß es alle , die es anschauten , mit Vcr -
Wanderung loben , und sägen mußten , es mangle
nichts als die Rede . Dex andere hat ein Bild Ä !ein§
hervor gebracht , und damit es wegen der Rede
entschuldiget wäre , hat er es mit einem Becher in ^
der Hand trmckend gemachet .

EinÄauffmann zu N . bedingte für seineBild - «:,ch
iNs eine gewtjie Summa Geldes , wann es ihm
gleichen würde , der Mahler wendet allen Fleiß
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an , und als es meisterlichgefertiget , reuete dem
Kaufherrn das Geld , und jagte , daß es ihm
nicht gleichte : Der Mahler lasset es darbcy
bewenden , mahlet aber dem besagtenBildniß mit
Wasserfarben eine Narrenkappen auf , und
hengetcsfür seinen Laden , da dann jedermann
den Kaufmann gekennt , und er endlich Ehren
wegen gezwungen wurden , das bedingte Geld zu
bezahlen . Fast dergleichen ist einem andern be¬
gegnet , dessen Bildnis der Mahler in ein Ge¬
fängnis gemahlct , und solches so lang stehen las¬
sen , biß er sein Geld dardurch erhalten .

Es war ein Fürst seinem Hofmahler viel
Jahr Bestallungen schuldig , und alserdiesie -
ben Tugenden in des Fürsten Zimmer mahlen
sollte , hat er den Raum in achtTheile gesondert ,
und auf Befragen dem Fürsten geantwortet ,
daß die Dankbarkeit dahin gehöre : Der
Fürst verstünde die listige Lohnheischung , und
sagte , er solle die Gedulc dafür mahlen .

Ein Schmiedsgesell verliebte sich in eines
Mahlers Tochter , welche ihm der Vater , als ei¬
nem rustgen Gesellen , abgeschlagen : deswegen er
aus Liebe sein Handwerk verlassen , und sich auf
die Mahlerey begeben ; darinnen auch so viel
gelernet , daß er in einem Jahre ein treflicher
Künstler worden , und die Mahlers Tochter dar -
von gebracht . Ein Französischer Poet setzt über
diese Begebenheit , in des Mahlers und gewese¬
nen Schmiedes Namen , folgenden Jnnhalt :

Dcr

/
!
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Der ich vor dieser Zeit den HamMek

hab geführet ,
Und in dem heissett Aeß den Stahl vuk

cauisirct ,
Hab meine Venus nie zur Gegenlieb

bewegt -
Biß ick für Mahlers Färb das Eisen

hingelegt .
Nun mahl ick bey dem Tag der Kin¬

der viel zusammen ,
Und schmiede bey der Nacht in übcr -

heissen Flammen .
Der Amboß ist so stark , baß ich fast

werde müd ,
Ich muß ein Mahler seyn - und auch

ein Menschenschmicd .
Einer solle einen einäugigen Fürsten mahlen ,

und bildete ihn schlaffend , der andere aber neben
der Seiten , daß man nur das gute Aug sehen
konte .

Man präsentirte einem Herrn einer Dame
Gemählde , und hatte der Mahler einen Fuchs¬
schwanz für einen Pensel gebrauchet , ich will
jagen , sie schöner gemahlct , als sie gewesen :
Weil nun dieser Herr wußte , daßsie krumm -
rrekigt , wendete er die Tafel um , und sagte : Der
Mahler >olte sie aus der andern Seiten auch
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Der verständige und kunstberühmte Nürn¬

bergische Mahler Albrecht Dürer , ist bey dem

löblichen Kaiser Maximilian in grossen Gnaden

gewesen ; Als er nun auf eine Zeit in Beyseyn

hochbesagten Kaisers ein grosses Bild an eine

Mauer zeichnen sollte , und so hoch nicht reichen

konnte , befähle der Kayser , daß sich einer von

W , seinen Edlen auf die Erde legen / und dem Mah¬

ler für eine » Fußschaniei dienen sollte ; andere

melden / daß er nur die Leiter halten sollen ; Der

Edelmann entschuldigte sich , und bäte in al -

lii , Unterthänigkeit , Kaiserl . Majest . wollten ihn »

als einen Edlen , mit dem Befehl aliergnädigst

verschonen : Darauf der Kaiser geantwortet :

m Albrecht Dürer ist auch edel / und vollwegen seiner Künste Vollkommenheit
»M mehr als edel . Ich kan einen Daurett

zu einen Edelmann machen - aber auS
, i, vielen Edelleuten kan ich keinen solchen

n Künstler machen . Hochbejagter Kayser hat
5 ihm und allen Mahlern auch das Wapen ge -

" geben , daß sie drey weisst oder silberne Schild -

lein in einem rothen , oder wie etliche pflegen ,

blauen Felde führen sollen . Besagter Dürek

» E jst sehr verständiger und kluger Mann ge -

Wesen , der in der Geometrie , Architeciur , Anrh -

sisE metic wol studiret hat , und in der PcrspccNvkunst

Mff eine solche Erfahrenheit erwicien , las kic sua -

lianischen Meister seinen Namen aufibre Kl p -

strplatte gestochen / und theils solchen n it
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Schanden wieder ausschlagen müssen , wieMar -

co Antonio zu Venedig widerfahren . Carel

van Mandcr in Albrecht Dürers Leben , S . i zr . ' I

Bvnamico Buffolmacio , ein Mahler zu Flo - '

renz , , z ? o . mahlte eine Kirche , die ihm verdinget ,

war . Der Bsichost gieNge vielmals hinein , das -

Werk zu besehen , und mit ihme sein Affe . Nach - ^

dem nun niemand in der Kirche war , hatte sich .

der Affe verschlossen , mischte dieFarben unterein , ^

ander , und wollte es dem Mahler Nachthun , ver - E

derbte also , was Buffolmacio gemahlet hatte .

Dieser vermeinte , daß solches von jemand an - l

derö geschehen , und klagte es dem Bischofs , der -ch M

etliche heimlich in die Kirche verstecken ließ , den >'» U «

Mahlerfeind zu erfahren ; da sie dann endlich

befunden , daß der Affe dem Meister nachah - ÄiM

men wollen . Dieser Buffolmacio ist der erste Dm .- s

gewesen , der den Bildern aus dem Munde ge -

hende Schriften gemahlet hat . .

Philippus Lippi , ein Florentinischer Mahler , H
wurde von den Türken gefangen ; als er nun

mit andern an das Land gesetzet wurde , nahm

er eine Kohle aus dem Feuer , und mahlte den

Admiral sehr eigentlich an die nächste weisst

Mauren , daß ihn alle vorübergehende kannten ;

und deswegen ist er wieder auf freyen Fuß ge¬

stehet worden , sonder einiges Lviegeld . So ei¬

ne herrliche Sache ist die Kunst .

Andreas Vetrochio sollte eine Bildsäule

für die Herren von Venedig aus Marmor

hauen ; als er sie nun fast verfertiget , und ihm
das
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^ das Haupt nicht gefiele , hat er es abgeschlagen :

Weil aber hvchbefagte Herren mit Verlangen
auf diese Arbeit warteten , liessen sie ihm sagen ,

'Mh daß sie auch ihm das Haupt für die Füsse könn -
Mir ten legen lassen . Wol , antwortete er : Wann

ihr mir auch einen bessern Kopf , als der meine
^ hU ist , wieder aufsetzen könnet , wie ich diesem Bilde
ÄliU thun will , so bin ich schon zufrieden . Also , saget
chhn ,!- auch der Autor : Wann die Leser , welchen er
Echk etwann mißfallen möchte , einen andern und bes-
l >!»M fern Discurs hievon machen können , so ist es
Mz ihm wohl zufrieden ^ . . . . .
!ÄrW Hiemii schliesset er'/ herzlich wünschend , baß
ilN « ber GOtt des Friedens unser geliebtes Va -
Mch terland in beständigem Frieden erhalten , und zu
^ ,s,^ den Friedcnskünsten sein gnädiges Gedeyen ge -

ben wolle , daß solche' zu feinen Ehren , Fortpflan¬
zung seiner Kirche und dem Nächsten zu Dien -

sten gebrauchet werden , Amen .
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Negister
oder

kurzer Begrif und
Berfassulig dieses Traclätgens

es handelt
Der erste Theil .

Cap . l » Wie man den harten Firnis machen /
und vermittelst dalscidigen mit Scheidwas-
ser aus Kupfer etzen solle .

II . Wie das Unschlit und Oel zuzurichten , die
Kupserplatte damit zu bestrerchen , wann
man nicht haben will , daß das Etzwasftk
weiter einfroste .

! ! ! . Wie man das Scheid - oder Etzwasser zu
dem harten Firnis zurichten und machen solle »

IV . Wie man ctlichermasseu das gute Kupfer
erkennen , daffeibige zu Planen schmieden /
hernach poliren und absäubern solle .

V . Wie man den Firnis auf die Kupftrplat -
tt streichen , und dieselbige schwarz machen
solle .

VI . Wiernan den Firnis auf der Kupferplat¬
te mir dem Feuer dörren und hart machen solle»

VII . Wie man sich verhalten solle , wann man
sein Vorhaben aus diegefirnisteKupferplattt
abreisten und entwerfen will .

VIII . Wie man die gute Nabeln erkennen , die ?
selbige in Holz einfassen , und dem Gebrauch
bequem machen sW .
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Register .
! X Wie man die Nadeln schleifen und die

Spitzen daran formiren solle .
X . Wie man sein Vorhaben auf den Firnis ab¬

zeichnen solle .
X >. Wie wanden Firnis , wann man darein ra -

Viren will , auf der Kupferplatte coiifervi -
rcn solle .

XU . Wie man in den Firnis radiren solle .
XUl . Wie man die runde oder fpitziggefchliffe -

ne Radiernadeln auf dem Kupfer regieren
solle .

Aiv . Wie man mit schrägen oder breitgeschlif-
fenen Skeften grobe Striche machen , aus
welcher Gestalt man dieselbige halten , und
auf der mit Firnis überzogenen Kupferplat-
te regieren solle .

XV . Wie man die Kupferplatte zurichten sol¬
le , damit djeselbige das Ehwaster annehme .

XVI . Manier oder Form eines Instruments
von Holz , welches man hqben muß die Kup¬
ferplatte darauf zu legen , daß man das
Scheidwasier füglich darüber schütten kön¬
ne .

xvu . Ordnung welche man halten muß , das
Scheidwaffer auf die Kupferplatte zu
gießen , und vermittelst deren aus dem Un -
schlit und Oel gemachten Mixtur , den Tag
oder die Entfernung im Schatten oder Ächt
vorzustellen . '

Xviil . Wie man den Firnis von der Kupfer¬
platte wiederum ab und hinweg machen solle .

O r Der



Register .

Der andere Theil .
Cap . l . Art , wie man den weichen Firnis oder

Ehgrund zurichten und machen solle .
II . Wie man den weichen Firnis aufdie Kupfer -

platte bringen soll .
Hl . Wie man die Kupferplatte mit Wachs ein¬

fassen solle , damit das Etzwasser nicht ab¬
laufe ,

IV . Wie man den harten und weichen Firnis
auf der Kupferplatte weiß machen solle .

V . Wie man dasjenige , so in dem Ehe » aufder
Kupferplatte ausgelassen , ändern solle .

VI . Kurtze Beschreibung , wie man den Grab¬
stichel halten , denselbigen führen , damit um¬
gehen und scharfen solle .

VII . Wie man den Grabstichel auf das Ku¬
pfer setzen , denselbigen halten , und damit um¬
gehen soll .

Dritter Theilr
Cap . l . Auslegung derjenigen Stücke , welche

zur Zusammenjügung der Kupferpresse , da¬
mit abzudrucken , gehören .

n Zusammen ; ügung der Stücke , wiedieselbi -
ge eine Seite der Presse vorstellen .

HI - Wie die Presse von vornen her , nach densel -
bigcn zusammen gefügten Stücken , anzuse¬
hen ist.



Register .
IV . Beschreibung der Gestalt oder Figur des

Haspels oder des CreutzeS .
V . PerspektivischeVorstellung der Preßt / wie

dieselbige mit allen ihren Stücken von vornen
anzusehen ist .

VI . Wie die Presse auf der Seiten nach per -
spectivischer Art gesehen wird , wann der Dru¬
cker mit dem Creutzhaspel das Brct zusamt
dem Kupfer durchziehet .

VII . Nothwendige Sachen ,welchemanbeyder
Kupferpreß zu wissen hat .

VIII . Von den Tüchern und Windeln / sozuder
Kupferprcsse vonnöthen .

IX . Wie man den Ball zu dcmEinschwärzen
verfertigen soll .

X . Wie die Schwärze beschaffen seyn müsse .
XI . Wie das Gefäß oder Geschirr , darinnen

man das Ocl kochen will , beschaffen seyn
müsse .

XII . Von der Art und EigenschM des Nuß -
oelö , wie dasselbige zu sieden und zu brennen .

XIII . Wie man die Schwarze reiben und zu dem
Abdrucken verfertigen soll .

Xiv . Wie mandieglüendeKohlenineinemGe -
schirr , zusamt dem darzu gehörigen Rost , die
Kupferplatte darauf , einzuschwärhen , an¬
ordnen solle .

XV . Wie man daß Papier n tzen und zu d m
Abdrucken anfeuchten solle -

Uvi . Wie man die Kupfcrplatte einschwär --
zen , dieselbige also unter dir Preß ober zpzss

Q z sehen



Register .

sthen die Rollen , damit aufPapier abzudru¬
cken , anordnen solle , bencbens etlichen Kunst¬
stücklein .

Zugabe oder Anhang
von der

Herold - Mahl - lmdReiß -
kunft .

Cap -l . Von den Farben , wie man dieselbe oh¬
ne Mahlen , Jlluminiren , oder Beschrei¬
bung derer Namen , in den Abrissen , oder in
Kupfer geetzet oder gestochenen Stücken ,
erkennen und ausbilden solle .

N . Was der Kupferstecher ferner im Abriß
oder Kupferetzen von den Fahnen und de¬
rer Farben auszubilden in acht zu nehmen
hat .

ZU . Von unterschiedlichen Ausbildungen der
menschlichenBegierden , Tugenden , La¬
stern , Künsten und Lehren , so dem Kupfer¬
ner , oder Künstler zu wissen vonnöthep ,
als :

, Iköl >

„ Ät 'a -:

T >! Äs

l. D ,! Ä

' Die Kt

Ä v,k
A>u ,

! .
U .
Il >.
rv .
v .

Der Aberglaube .
Die Abgötterey .
Die Abgunst .
Der Ablaß .
Des Adels Deutung .
Das Alter .

' Äk chx

R drj

M . Das Almosen »
vm .

irtzjx



Register .
^ ill . Das Anbrechen des Tagch
ix . Das Anbrechen der Nacht »
X ^ Die Andacht .
XI . Die Angenehmheik »
Xll » Die Ansehnlichkeit »
Xili . Der Argwöhn .
XIV . Die Arglistigkeit .
XV . Die Armuth , die gemein ist »
xvi . Die Armuth eines Künstlers »
xvil . Die Aufruhr
xvm . Der Bunkerst .
XIX . Die Barmherzigkeit .
XX . Die Beredsamkeit .
XXI . Die Baukunst .

: XXII . Die Begierlichkeitr
XXIII . Die Bekehrung .
XXIV Die BeküiNckerniß ^

ch M XXV . Die Belohnung .
XXVI . Der Betrugs
xxvil . Die Beweißkunst , I- oglcs .
XXViii Die Bncbdruckerkunst.
XXIX . Die vier Theile der Welt , Europa /

. Asia , Asrica , und America .
^ XXX . Die vier Iahrezeiten .

Inhalt des T iscurses von dee
Mahlerey »

l . Von dem Wort Gemahl .
H . Was das Gemähl seye »

ül . Von



Register .

III . Von dem Ursprung der Mahlerey .

IV . Von der Mahlerey Unterscheid .

V . Von der Mahlerey Vcrwandschaft mit an¬

dern Künsten .

VI . Was zu einem vollkommenen Gemähl er¬

fordert werde - , ,

vii . Von den Mahlerischen Erfindungen .

VIII . Von oem EbenmaaS und Stellung der
Bilder .

IX . Von Eicht und Schatten , wie auch von

den Farben .

X . Von den Bewegungen des Gemüths in

den Gemählden .

XI . Von der Mahler rühmlichen Eigenschaf¬
ten .

XU . Etliche Erzehlungen von der Mahlerey .
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Die

linst zn loschen ,

oder

die neueste Manier
Vesturigen und andere Riffe mit

gehörigen Farben zu mahlen und zu
tuschen .

Nebst einer Anweisung,
wie man die Farben abreiben , vermischen,
Menseln , Schifgen und alles hierzu nöthige an¬
schaffen , Riffe abcopiren , Farben coloriren , und an¬

ders zur Mahlerey gehöriges gründlich erlernen
könne .

Allen angehenden Ingeniern , Mahlern
und andern Künstlern , sv mit Farben umgehen,

sehr dienlich und nüzlich .

Aus dem französischen
des

Herrn H . Eautier de Nimes
« S teutsche übersezt und mit Kupfer »

versehen .

Nürnberg ,
bei George Peter Monath , 176 ! .
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Uebersezers.

WLÄ

/ ^ M l arum ich dieses Tractätlein
inö Teutsche übersetzet , ist
billig die Ursache gewesen ,
wellen ich bey Mir sechsten

erwogen , daß selbiges sehr nett und kurz,
und darzu mit grosser Erkönntnus und
Erfahrung ausgelegt , grossen Nerzen
schaffe , zumahlen denen , so die Ingenieur -

) ( 2 Kunst



Vorbericht
Kunst zu fernen belieben , als auch
Mahlern und andern Künstlern , die
rnrt Fachen umzugehen pflegen , da
dann denjenigen , so der Französischen
Sprache unerfahren , durch meine Ver -
teutschung ein grosser Gefallen gesche¬
hen möchte .

D ^

iiüüschci
-ck , >r >l

isUchlt
Es ist ein Werkgen , da§ wohl zu le¬

sen merttirt , indeme es von unterschied -
lichen Mahlereyen , wre man mit ftl -
ben verführet , handelt , und weiset , wie
man die Farben abreiben , vermischen , ^ .
die Pensel , Schiflein und anders zum " E
Mahlen nöthiges anschaffen solle , wie ^
die Riße abcopiret , ja wre alle Theile
in den Fortificationkwerkcrn zu Pa - ^ rdkn ,
Pier gebracht , mit denen ordentlichen D » >
Farben colorirr werden ; alw daß , so I
crn mit Farben gekuselrer von einem
Ingenieur gemachter Vestungörrß vor -
kommt , ich alle Anmerkungen erken - hljst .
nen möge , welches alles ich aus die -
sem Tractütlcin eriehcn und erlernen
füll »

Sonder
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- es Uebersezers .
Sonder Zweifel wird mir nickt übel

aufgenommen werden , wann ich das
französische Wort laver und lavis , im
teutschen durch tuschen und Verflös¬
se gebe ; Massen ein grosser Unter¬
schied zwischen dem Tuschen undIllumi -
niren ist , wie aus dem andern Capitel
dieses Büchleins erhellet .

Ueber diß habe ick vor nöthig erach¬
tet , des Authoris Vorrede von Wort
zu Wort hier beyzufügen , da denn dem¬
selben nickt zu verargen , daß er den
König in Frankreich , der noch am Le¬
ben gewesen , da dieser Tractat geschrie¬
ben worden , andern Potentaten Weit
vorgezogen und ruhmwürdig heraus
gestrichen , weil doch die französische
Nation ihren König übermäßige Lob -
sprüche beyzulegen und zu ertheilen ge¬
wöhnet ist . Ich lebe der zuversichtli¬
chen Hofnung , es werde meine Unter¬
nehmung und gute Meynung nickt geta¬
delt , sondern vielmehr mit des Autho -

) ( z ris
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Dorberichr ts !

ris Methode appcodirct und gebilliget
werden . M

Dieses einige habe noch erinnern
wollen , daß in dem französischen Tra - ^
ctütgen die beyden vorkommenden Wo » ' ^ ^
ter , umr und ün ; r- , sich nicht Wohl ha - . .
den in das teutsche mit einem bekannten ^ §
Termins übersetzen lassen ; deßwegen
ich gezwungen worden , das Wort umr»
durchgehends mit vereinigen , das Wort
6 ,nr aber durch ausarbeiten oder ve » ^
reiben zn gehen »

Gleichwie nun durch vereinigen hier
nichtsanders verstanden wird , als wann ^
die Färb an die andere angelegt , als - ^
dann solche geschicklich in einander ver - sv
einiget , oder vermahlt wird , z . E . gleich - ^
sam als wie an dem Regenbogen am ^
Himmel die Farben wohl zu unterschei¬
den sind - jedoch aber sehr lieblich und
angenehm in einander vereiniget , oder
vermahlet vorkommen : also gibt das
Wort ausarbeiten t verreiben ) zu er¬

kennen ,



- es Uebersezers .

kennen , daß die Farbe an einem Ort
stark gelassen , auf der andern Seite
aber mehr oder weniger , nachdem es
die Sacke erfordert , geschwäcket und
hell gelassen werde . Scklüßlickenhabe
ich den geneigten Leser ersucken wollen ,
wann ein und anders in der Übersetzung
nickt wohl gerathen oder der Terminus
tecknicus nickt reckt ausgedruckt wor¬
den , Er solckes dem Verleger , wekcker

nebst mir es mit allem Dank erkennen
wird , einsenden möge »

) ( 4
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( H ie zwey vornehmste Ursachen , ss
einen Autorem seine Arbeit zum

'Ls-Ok Druck zu befördern verbinden ,
^ sind , daß er seine Gedanken der

Welt kund mache , und dann einige In¬
struktion durch die Meynungen , so die Ge¬
lehrten ihm zu ertheilen vermögen , dar¬
über erlange ; Man muß das Gute andern
mittheilen , und durch die Critique erlan¬
get man oftermahlen grosse Vortheile.
Deshalben ich mich entschlossen , l ' Hrr 6e
k- aver » das ist » wiemanVestungsrisseund
herrlicher Gebäude Entwürfe mahlen , oder

pich

chtnsol

'»!chch.

^ gksc
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Vorrede .

vielmehr mit Farben tuschiren solle , unter
die Presse zu geben . Es ist solches ein Werk ,
das nicht minder denen Ingenieurs und
Mahlern , als heut zu Tag denen meinsten
Leuten zu wissen höchstnöthig ist . Es wird
denenjenigen sehr nützlich seyn , welche Pro *
feßion machen , die Farben zu allerley Art
zu gebrauchen , insonderheit in diesem Stuck ,
was die Methode , etwas auf dem Papier
wohl zu entwerfen und nachzureißen , am
langet .

Jede Wissenschaft hat seine sonderliche
Principia , welche ob sie wol von gewissen
allgemeinen und unveränderlichen Gesezen ,
welche verursachen , daß die Natur , nach
welcher alle Kunst sich als nach seinem Mo -
del richten soll , würke , dependiren , so ha¬
ben solche doch in der Ausarbeitung einigen
Unterscheid . Die Tuschirung der Farben
ist eine Art der Mahlerey , so diejenigen ,
die etwas geschwind entwerfen wollen , ge ,
brauchen rönnen : Deren Ausarbeitung
aber doch von der Mahlerey unterschieden ;
wie man durch die Beweise , so ich in die¬
sem kleinen Buch zeigen werde , sehen kam
Wir sind meinem solchen Seculo , wo alle
Künste durch die wundersame Sorgen ek-

) ( 5 ne§



Vorrede.
ms Monarchen floriren , der keine Gele -
genheit vorbey läft , seinen Verstand immer H ;

mehr und mehr zu schärfen ; der nicht nun - H
der unter den Gelehrten zu regieren , als
auf dem Martisfeld zu triumphiren Be - ^ - ^
lieben hat ; Seine Großmüthigkeit ver - ^
pflichtet die Gelehrten so wol als die Kriegs- ^ ,
erfahrne sich in ihren Uebungen besser em -
pvr zu schwingen ; und kan man sagen , daß ^ ^
die Menge der grossen Fortificationen , ss
Ihr . Maßest , der König in Frankreich an
mancherley Orten seines Staats auswerfen MiW
und bauen lassen , demjenigen , so ich ans lWni
Licht bringe , das Wesen gleichsam gegeben Otim !
habe . Jeder befleißiget sich , wie er dem
Hofe gefallen möge , indeme er ihme einige UkM
neue Risse präsentiret , die stets schöner oder
schlechter aussehen , nachdem ? sie mehr oder U , j
weniger mit denen Originalen , vermittelst Hzuikr
der Tuschirung , übereinkommen . Es wird
heut zu Tag kein Ingenieur geftmden , der
sich nicht dessen in dem Entwerfen der For - c
tification und anderer Kriegsgebäude be - '
diene ; die Baumeister sechsten können fol - .
cher in Aufführung herrlicher Gebäude , da - "
mit das Vorgebäu desto besser herauskam - " H
me , erkäntlicher und zierlicher gemachet ^
werde , nicht entbehren .

S°l >
- ., z,



Dorre de .
Solchermaßen , daß alle diejenige , so

Aemter besizen , die Risse ihrer Arbeit , um
solche vollkommen und denen Originalien
gleichförmig zu machen , also zu tuschiren
obligirt seyn . Die Staatsleure sechsten ,
die einigen Entwurf zu machen Belieben
tragen , ziehen das Tuschen der Farben aller
Mahlerey vor ; weil solches weniger Zeit
erfordert , und man nach Gefallen daran ,
ohne daß die Aussetzung einige Verhinde¬
rung caussre , arbeiten kan ; auch gar bald
die Regeln und Practic davon erlernet und
gefastet werden können .

Diese Motiven haben mich nach und nach
zum Schluß gebracht , eine Jdeam von einer
Kunst , so denen meinsten eine verwirrte
Sache zu seyn scheinet , in Stand zu setzen ,
daß sie verstanden werde , und damit sie ei¬
nem jeden nüzlich seyn möge , in den Druck
zu geben . Ich glaube nicht , daß jemand
vor mir davon solle gehandelt haben ; ob -
schon viele sind , die solche Kunst vollkom
wen besitzen und verstehen .

Man wird mich übrigens sehr verpflich¬
ten , wann man mir hierüber besseres Licht »
auch meine Fehler zu erkennen , die Oerterwo



Vorrede

woichgefehlet , zeiget , und die Art , meine
Meinung deutlicher zu expliciren , an die
Hand gibt .

Obschon eine neue Entdeckung und die
erste Ausgabe oder Ausiage eines Buchs ei¬
nigermassen entschuldigt sind , so muß doch
ein Author allezeit weniger Flatterie als
Unterrichtung erwarten , das heißt so viel
gesagt , daß ich mir eine grosse Freude ma¬
che , durch die Meinungen anderer , die mehr
Wissenschaft davon haben als ich , mich per -
fectivnircn , und daß ich mich nur glücklich
schätze , durch diese geringe Arbeit diejenige,

so die Fundamenra dieser Kunst nicht
wissen , unterrichten zu können .



Register
der

hicrtnn enthaltenen Materien.
Lsp . I . Was das Tuschen der Farbe seye ?
Lsp . U . Was für ein Unterschied sey zwischen

dem Tuschen , Mahlen mitOel , mit
Wasserfarben In Freies , inMigna -
tur , auf Glaß , mit Schwel , werk,
mit gefärbten Reißsteften , auf EypS ,
Seide , und andern illuminiren .

Lsp III Was vor Farben man zum Tuichen nö¬
thig habe ?

Lsp . I V . Wie man die Farben , dieawbel^enzum
Tu ' chen taugen , - rkennen »ollc ?

Lsp . V Äsen ' a. ug ^ chen sscn ^eln , nm Tuschen .
L , p . VI . Von Gun miwaster zur Zubereitung der

Farben , und von der Vorsorge , die
man im abreiben haben muß

Lap . VII Von Muscheln u « d Schistein , darein
ti > Farben gethan werden .

LLp . VIII . Die Manier , wie man sich der Far¬
ben , die in denen Schistein sind , be¬
dienen soll .

Lsp . IX . Auf was Weise man einen Riß copire
und durchstecke , um solchen nach dem
Original zu Pap »er zubringen .



Register .
c - p . x . Wie man Militar »und Civilgcbaude und

andere Carlen tuschire , die alle zuvor
mit schwarzer Tusch nur durch Linien
entworfen sind ?

Lap . XI . Wie man die Profile tuschire ?
Lap . Xil Wie man die Erhöhungen ( filevakions )

tusche ?
Lap . Xlll . Welcher gestalten die perspektivischen
l ^ Abrisse getuschirk werden ?
Lsp . XIV . Von den schlechten und zierlichen Ein »

fassungen , womit man die Risse ,
und die mit Farben getuschte Ent¬

würfe zi » re .
? sp . XV . Kurzer Alphabetischer Begrif , der da

lehret , auf was Art man alle Haupt «
sächliche Theile einer Vestung oder
Gebäudes , wie man sie heut zu Tag
nach dem Französischen Hof senden
muß , tuschiren solle .

r

«Nkn

^ ^ i»
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Oder :

Die Kunst zu Tuschen .
Das ist :

Die neueste Manier , Vestungeir
und andere Risse mit gehörigen Farben

zu mahlen - oder zu tuschen , so wie sie nach
dem Französischen Hofbeut zu Tag gesandt

werden müssen .
Erstes Capitel .

Was das Tuschen derFarben feye.
^ '

^ e?> ^ ie Risse von alten entworfenen Wer -
R ^ ^ kern , oder vielmehr von denenjenigen >
'iz . F die schon erbauet und aufgerichtet ,

Me mans nach dem Französischen
Heft sendet , sind ordentlich gctuftht oder verflös¬
set . Und das , was den Abriß machet , ist in diesen
Zeichnungen durch mancherley Farben unter¬
schieden , welchewiesiezusammengefüget , eine
jede vor sich eine sehr angenehme Art der Mah¬
lerey vorstellen , uiid -eglichen Theil des Ab -
nsses zu erkenne , ! geben . Dann so bald der
W von einem Werk durch schwarze dem
kinial nach gezogene Linien zu Papier ge¬
bracht , oder sonsten der Raum , welchen diese
schwarze Linien einschließen , inöeme er ein TheilA des



H ) 2 ( ^
- es Werkes ist , so man auf dem Papier ent - p
'wirft , muß auf eine Art , so dem Werk am

ähnlichsten und natürlichsten kommt , genialster

werden . Dcßhalben man mit den blauen Fax - »

den den Raum , welcher den vollen Wassergra -

den andeutet , bestreichet - die rothe Färb zeiget

die Mauren von Mauersteinen , und Umbra die Ämhi

Wege an , rc « eifS / i

Alle diese Farben eine jede insonderheit mit

Gummiwasser abgerieben , aufdas Papier mit ^

einem Pensel aufdas subtilste so viel möglich ge -

strichen und getragen , und vollends mit einem

Pensel ohne Färb verrieben , das heist man Tu -

> schen . Es sepe nun , daß die Spatia ganz al -

^ lein mit Farben angetragen werden müssen , oh - ' 7 /

ne verrieben zu werden , oder auf andere Art ,

nachdem es der Riß verlanget , so erscheinen sel -

bige doch in so weit , als der Künstler , der da -

rast arbeitet , begehret , daß das Werk die nb - ,

thige Zierlichkeit habe .

DieUebung ist in diesemFall am nstbwendig - ss

sten , wodurch man in Verfertigung dies r Art

zu arbeiten , die rechte Vergnügung spühret , 'Mum

und man sehe , daß man sich in kurzem in dieser MkroE

Kunst zum Meister schlagen könne , und daß nicht

so viel Schwierigkeit darinnen zu finden , als man Äs

sich wohl einbilden mag . Wenn man nur den

Mitteln , die ich , um darinnen glücklich fortzu -

kommen , gebe , genau nachkommet , so bin ich

versichert , daß man sich in kurzer Zeit in dieser ^Kunst habilitiren werde . Hz

Zweytes ' -h -
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Zweytes Capitel .

Was für ein Unterschied feye zwi¬
schen dem Tuschen , Mahlen mitOel , mit
Wasserfarben , in Fresco , in Mignatur , auf Glas ,

mit Schmelzwerk , mit gefärbten Retßstefte « , auf
Gips , Seiden und andtkrnlluminiren .

^ b ich schon die Art zu Tuschen generaliter
^ zu erkennen gegeben , so wird doch nicht
übel gethan seyn , solche von allen andern Arten
der Mahlerey zu unterscheiden , und solche sämt¬
lich in einem kurzen Inhalt zu erzehlen , damit
man Antwort geben möge , von der Arbeit , die
man künftighin machen wird , samt derErkennt-
nuß , so man von allen denjenigen , was bisher »
Vorgekommen , haben solle .

Man mahlet auf unterschiedlicheMeise ,
lind diejenige so am gebräuchlichsten , geschicht
mit Oelfarben . Und solches ins Werk zu rich¬
ten , reibt man die Farben mit Nußöl , und de¬
nen so bald trocken werden müssen , wie die Ruß¬
oder Lampcnschwärze , oder Lackfarbe rc . fügt
man dickes oder starkes Oel bey , welches fol¬
gender Gestalt gemacht wird . Man nimmt
Nußöl , so viel als einer will , laßt es in einem
Napf mit einem von Silberglät angefüllten
Eäcklein sieden . Man läßt das Oel biß auf
den dritten Theil einsieden , rc . Die Farben ,
wann sie fertig , thut man eine jede absondern an
seine Stelle auf die Palette , welche ordentlich

A r oval»
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vvalrund , und an dessen äußersten Theil ein
Loch ist , wodurch der Mahler den Daumen semer
linke » Hand stecket , um selbe auf dem Ballen
der Hand , oder auf dem Arm zu halten . Die
drey mittlern Finger der Hand dienen » och , die
Pensel , und der kleine Finger , den Stock , wo » lt
auf sich des Künstl rs rechte Hand , indeme er -B ^
arbeitet , steuret , zu halt n . Viele Mahler halten W M
vor ein sonderliches Geheimnuß die besondere MDk
Örnung ihrer Farben aus die Palette zu rangi - üt ^ rltn
ren Was mich anlanget , ist mir bis dato , -M l>i>
noch vielen Nachforschen , dessen Ursach annoch M
unwissend . Der Mahler , wann er seine Palette
fertig , und gleichsam mit Farben gespicket , und ,,
feine Pensel parat hat , überdiß auf Leinwand ,
Holz , Mauer , Karkenpapier , Kupfer , mahlen
muß , so soll ers vorher » ein oder zweymal mit
Farben , um die Materie worauf er mahlen
soll , gleichebenzumachenundzuvcreinigen , be- » .
streichen oder gründen . Aber zu allererst muß
ers , so es nöthig , mit Leim tränken . Wann die
Sachen , woraufman mahlet , wohl angestrichen '
und durch die darüber gezogene Farben schon .
glatt und trocken worden , dann kan der Kunst - <Wlk !
ler den vorgenommenen Riß verfertigen , und
mit solchen Farben , wie es die Arbeit erfordert ,
mahlen ; indeme er aufseine Palette alle Farben , ^
die zum Schattiren und zur Ausarbeitung des
Tafel nöthig , bereitet , wodurÄ ) dasGemähl desto : Mi ^ ^
natürlicher komme . Dieses ist kürzlich die Ma -
nier , wie man sich von dieser Mahlerey ein Con -
cept machen müsse -Der erste unter allenMahlcrn ^



der sich der abgeriebenen Oelfarben bedienet
hat , ist Jean deHruges , ein Niederländer gewe¬
sen , und lebte im Jahr Christi r . 52 .

Wann man mit Wasserfar ben mahlet , muß
rnan die Farben , deren man sich bedienet , mrt
sehr feinem Leimwaffer abreiben . Und nach -
dcme man das . was man zu mahlen willens ,
mit Leim getränkt , so verfahret man eben also
wie mit den Oelfarben . Es ist wahr , daß , gleich¬
wie die Farben gar bald eintrocknen , man ge¬
schwind und hurtig seyn müsse , solche unterein¬
ander zu mischen , um die Farben vermittelst
einer Bürste , welche stets bey Händen seyn soll¬
te , zu vereinigen .

Bey diesem Mahlen kommen gewisse Pen -
selstriche vor , die sehr stark und grob seyn müs¬
sen ; dergleichen Mahler müssen auf das accu¬
rateste zeichnen können . Diese Mahlerey , ob sie
gleich nicht so sauber , als diejenige , so mit Oel¬
farben verfertiget ausfiel) t , wird dennoch sehr
hoch ästimirt , wann absonderlich die Zeichnung
wohl in acht genommen worden . Sie sind zu
ihrem Unglück der Zeit unrerworffen , indem sie
gar stark abschicssen , wann sie etwas alt werden .
Obschon die ämore -! nicht mit einander überein¬
kommen , wer die ersten Erfinders dieser Mah -
lerkunft gewesen , so ist doch der Warheit ge¬
mäß , daß diejenige die zu mahlen angefangen ,
im Anfang die Oelfarben nicht gebrauchet , weil
dessen Gebrauch annoch unbekannt wäre . Sie
waren damals zu frieden , daß sie nur wußtenssol -
che mit Gummivder Leim abzureiben , und dw -

A z seS
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ses wird vor die älteste Mahlerey unter allen ge¬
halten .

Einige sagen , Philocles ein Egvptier habe es
am ersten erfunden . Andere meynen , es scyens
Cleanthe oder Ardice beedevon Corinthen ge¬
bürtig gewesen . Noch andere halten davor , Te -
lephanesvon Chiarennia im Pvloponeso , wel¬
cher im Jahr zroO . nach Erschaffung der Welt
gelebet , wäre dessen Erfinder . Cleophane , der
um diese Zeit lebte , ist der erste gewesen , so
nur mit emer einigen Färb gemahlet , deme
Hygientcs , Dinias und Chermas bald nach -
gefvlget .

Man nennte diese Art zu mahlen , - Gemähte
mit einerley Farbe mahlen , so auch sehranmu -
thig , und deren sich die , so die Mahlcrkunst ler¬
nen , in ihren ersten Jahren bedienen müssen .

In Fresco zu mahlen , das ist , aufeineMauer
die ganz frisch mit Mörtel verworfen , ein Ge¬
mahl zu machen , da die Mahler auf die nasse
Wand zugleich zeichnen und mahlen müssen ,
solches erfordert einen exacken Mahler , und
guten Zeichner . Dann indem der Maurer den
Mörtel an die Wand wirft und zubereitet ,
muß der Mahler , wann es ganz feucht und
weich , mit seinen Farben darüber . Da dann
ein jeder Penselsirich , den er macht , nicht kan
verändert werden , sondern muß , er mag gut
oder böß seyn , wie er angelegt , bleiben , und
sich präsentiren . Das ist merkwürdig in die¬
sem Mahlen , daß die Farben stets dauren , und
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5b sie schon der Sonnenlstz und dem Regen
unterworfen , so ist doch dieß alles nicht capadel
es zu verderben . Ob wir schon in einem Se -
culo sind , in welchem die Mahlerkunst auf
das höchste gestiegen , vornemlich in Frankreich ,
so finden sichdoch wenig gute Meister , was das
Mahlen in Fresco anlanget , und siehet man sehr
wenig von solcher Arbeit . Und wann Piere Pe¬
rugin vonPerouse , der vor demJahr i < 24 . nach
Christi Geburt gelebet , der erste in dieser Kunst ,
so exccllirt hatte , gewesen seyn svlle , so muß
man glauben , daß unsere meinsten Zuneigungen ,
diewir hegen in diesem , da wir Fleiß anwenden ,
zu cxcclliren , vielmehr von der Wirkung derNa -
lur , die es Also haben will , als von der Auferzie¬
hung und Erlernung , die wir von Jugend auf
haben mögen , herrühre .

Aber nun zu dem Miniaturmahlenzu gelan¬
gen , ist solches eine sonderbare Wissenschaft , wel -
ches einen Menschen erfordert , der sehr gedultig ,
ein gut Gesicht hat , und der sich in der Arbeit ei¬
ner sonderlichen Nettigkeit befleißet . Ob gleich
die Zeichnung die Seele dcsGemahls zu nennen,
so kan man doch derstlbigen allster entübrigt seyn .
Es muß allerdings ein jeglicher , so Miniatur
mahlen will , wohl zeichnen können , dann es ist
bekannt , daß an einem guten Umriß das ganze
Werk gelegen , und aus denselbigen kan der
Verstand Licht und Schatten lernen , um in
einer Mahlerey eine rechte Rundung und Hal¬
tung heraus zu bringen . Wo nun dieses feh¬
let , so ist zu erachten , was aus einer solchenMah -

A 4 lerey
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lerey werden wird , von der unangenehmenCollo -
rit gar nicht zu gedenken , und zu geschweige « ,>daß
diese Kunst auch wohl den allerbesten Zeichner
Durch das langweilige Arbeiten von der Zeich¬
nung abführet , und ohne das Zeichnen ein guter
Meisteren Miniaturarbeit werden ; Indeme
nian nur schöne Kupferstiche calquiret oder ab¬
ziehet , das ist , daß , wann maZ ein Kupferstuck
vder Zeichnung nachmachen wblte , man entwe¬
der die andere Seiten desselben , oder ein anderes
Papier mit schwarzer Kreide , die man mit ei¬
nem in einen leinen Lümplein eingewickelten
Finger stark darauf reibet , anschwärze ; her¬
nach mit einem andern Tüchlein sachte darüber
herfahret , damit der Ichwarze Staub * , darvon
Das Pergament würde besudelt werden , davon
komme , und abgewischt werde , So nun dieses
geschehen , so heftet man solches auf das Per¬
gament , damit solches nicht abweichen könne , und
fähret mit einer stumpfen Nadel vder einem an¬
dern Steft über die vornehmsten Striche der
Zeichnung , in Summa über alles dasjenige , das
eines von dem andern muß unterscheiden , dar «
durch dann besagte Striche auf dem Pergament
ausgedruckt werden . Die Farben , deren man
sich bedienet , sind mit Gummiwasser angemacht ,
und eine jede besonders ; man bedient fich auch
kleiner Penseh die zugespizk und nur einige Här -
llein haben . Man nimmt mit den Penseln die
nöthigen Farben , legt die vornehmsten Orte des
Risses an , tupfet es nachmahlen mit Farben ,
vnd bringt das Gemäht durch Vermischung an¬derer
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der « Puncten von andern Farben , welches sei¬
nen Schatten oder Licht giebt , zum Stand . Die¬
ses Mahlen ist gar gut für Mönche und Non¬
nen , oder Leute die gerne sizen . Solche Mah¬
lereyen , obwohlen sie sehr klein , sind nichts desto -
wcniger sehr langweilig und verdrießlich , wenn
sie aber vollkommen fertig , kau man solche nicht
genugsam admiriren . Ob man zwar nicht gründ¬
lich weiß diejenigen , so das Miniaturmahlen in -
venkirthaben , so hat doch Julius Clovis darin¬
nen vor andern excellirt , welcher ohngefehr im
ZahrChristi r e ? ? - gestorben .

Die Art auf Glaß zu mahlen geschieht aufun -
terschiedliche Weise , Einige vermischen die Far¬
ben mit SinesischemVirniß , oder viel besser mit
Hausenblasen rc . mit welchen sie auf das Glaß
mahlen . Damit aber ist man nicht genugsam
versichert , die Farben verderben minder Zeit ,
und das Wasser , wenn man die Gläser reini¬
get und schwänket , macht die Mahlerey ganz
schuppicht und hebt oft die Farben an allen Or¬
ten auf. Das bewährteste Mittel aber « so je¬
doch in der Ausarbeitung sehr schwer , bestehet
darinnen , daß man nach Gefallen auf Gläser ,
mit mineralischen Farben , welche sich auch durch
die Gewalt des Feuers nicht verändern lassen ,
mahle . Wann man also zum Exempel mancher ,
ley Scheiben von Glaß gemahiet , sezt man sol¬
che in einen Brennofen , der mit Fleiß darzu
gemacht worden , und last solche brennen rc . be¬
siehe Felibien , Claude , der sich zu Marseille auf¬
gehalten , und dessen Bruder ^Wilhelm einDo -

A ; mini -
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minicaner Mönch , sind die ersten gewesen , so

im Glaßmahlen andere übertrvssen . Sie sind

gestorben um das Jahr Christi r 5 z ? . JeanCou -

smvonSouciigedürtig , ein künstlicher Mahler ,

verstund das Glaßmahlen sehr wohl , starb An¬

no Christi 1592 .

Das Mahlen mik Schmelzwerk geschieht mit

Tupjen wle inMigniatur . Dann nachdem man

den Riß verfertiget , bringt man d 'le Farben auf

das Echmelzwerk , eben als wie sonsten auf

Leinwand gemahletwird . DieFarben müssen im

Feuer beständig bleiben , dann wann man mit der

Arbeit fertig , und die Farben verrieben , muß

man sie , um so chc Farben zu vereinigen , so oft

als nöthig aufdie Musst sezen . Um das Jahr

1582 . nack Christi Geburt lebte Levnardi de Li -

mom , der kannte unvergleichlich in Schmelzar¬

beit mahlen

Diejenigen , so zeichnen lernen , bedienen sich im

Anfang insgemein der Reißkohlen , welche von

einem Baum gewachst wird , der so grosse

Frucht träget , als ungefähr eine eckigte Erbse

in Form eines Pfaffenhütleins . Von solchen

nimmt man die Zweige , formiret kleine lange

Stücklein , drey oder vier Zoll lang , in der Di¬

cken einxs Federkiels , läßt solche in einem

Pistohllauf brennen , und bedienet sich als¬

dann deren nach Gefallen . Zur Reißkohlen

kan man Lindenholz oder auch von jungem '

Bürkenholz nehmen , weil aber das erste zu

lind , das ander aber zu hart ist , als kan man
sich des sogenannten Hannenhütleinholzes bedie¬

nen ,
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neu , es sieht fast dem Buxbaumholz in der Färb
gleich , und wird also gebrannt . Man schneidet
es in runde Hölzlein , in der Dicke einer starken
Schreibfeder , und bindet es in einen Bündel
zusammen mit einem eisernen Drat , umklebt es
mit Hafners Leimen , und legts , nachdem es
wohl getrocknet , in ein starkes Feuer , und brennt
es , wann es ausgeraucht , ist es fertig , diejenige
so schön klingt , wenn mans aufeinenTisch wirft ,
ist die beste . Wenn man sie schön fpizen will ,
kan man einen glatten Ziegelstein an statt einer
Feile nehmen , da läßt sie sich am schönsten spi -
zen - Die Striche , so diese Reißkohlen formiren ,
lassen sich gar leicht auf dem Papier mit einem
Schnuptuch auslöschen . Welches deßwegen
geschieht , daß man eine Sache leichter corrigiren ,
und eben das öfter zeichnen könne .

Diejenigen , so sich des Englischen Bleiweis-
ses zum Zeichnen bedienen , thun besser , wannsie -
solches in Stücken zerschnitten , als in Steftew
kaufen ; weil dasjenige , das man in Steffen
verkauft , nur von kleinen Stücklein zusammen
geleimet sind , die nicht lang dauren . Unterdes¬
sen wann man solche aus Mangel eines bessern
haben muß , um die besten heraus zu suchen , soll
man die Stefte schütteln , die nun klappern , muss.
man stehen lassen . Das Bleyweiß soll hübsch
rein und ohne Steinlein vder Stcinadern seyn ,
sonstwirdman alleßPapier zerschneiden . Auch
die schwehrsten werden vor die besten gehalten .
Wann man sich ein Bleyweißrohr zu den
Bleyweißstuckenanschaffet, muß mans so ma -
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chen , daß das Bleiwciß auf der einen Seite H »F
des Rohres rund und accurat zugespitzt seye : auf Mit !
der andern Seite soll der Bieisteft in Form ei - Mjii »
ucr Schaufel abgeschnitten seyn , welche man
vermittelst einer Messerfeile in zwey gleiche
theile in Form einer Gabel theilen muß . Die
Feile , wann sie ein wenig breit , so dienet sie wol
zum spizen . Die Feile muß schön zart seyn , dann ^ ^
je zarter sie ist , je besser es ist Ach bediene mich ^
insonderheit derHaut eines Seehundes , so ein
Echeerjutter ist , aufn^ ' chem ich das Bley - M ,,
weiß spizig mache , um uas taugt sehr wohl . '
Wann man die Stefte , von welchen leztcns
gesagt worden , erweklet , muß man steh nicht be - ^ ^
Iriegen , daß wir gesagt haben , die schwehrsten '
wären die besten , vielmehr muß man dem Ge -
ficht vertrauen , die feinsten und härtesten , auch
welche am besten zusammen hangen , wann es -Wmti
erlaubt ist , solche an einem Ort anzuschneiden , D ? tch
heraus suchen . Mak ti

Man löschet das , was .man aufgezeichnet hat , 'W ,
aus , und zwar mit der Brosam eines meisten ;
Brods , mit welcher man über das Papier säh-
ket .

Es giebt auch schwarz Bleiweiß oder schwär - >Ä , ^
zen Stein , dessen sich die Maurer und Zimmer -
leute am memsten bedienen ; aber es ist untätig - ^ -
! ich , weil es gar zu hart aufs Papier zu gebrau - ^ ,
chen . Es macht lauter unreine Striche , und ^
ganz grob .
» Der Röthel oder Blutstein , so eine Art s
Ses feinsten Boli ist, thut auch sehr gut zum zeich - ^

nen « "Mei
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nen . DieseBleisteste , so ich crzehlet , sind allelst
diejenigen , welche die Natur so formiret . Die¬
weil man aber dergleichen von allerhand Farben,
machet , ist zu wissen , daß bey allen in der Lompo -
sirion nur eine einige Manier vbstrvirt werde »
Gesetzt wir wollen rothe Steste vertrugen : so
betrachte ich zu erst , ob die rothe Färb , dessen ich
mich bediene , Gummi bey sich führe oder nicht .
Wann sie schon Gummi bey sich hat , wird kein
Gummiwasser mehr darzu genommen , sondern
nur da6 blosse Wasser . Wann sie aber feinest
Gummi bey sich hat , so gebrauche ich ein sehr
schwaches Gummiwasser Ich nehme nun Zin¬
nober um einen rothen Stcft zu machen . Ich
habe Gummiwasscr auf der andern Seite ;
samt ( weisen ) Bleiweiß und den schönsten wei¬
sesten Gips . Ich reibe solches miteinander ab ,
und mache kleine Farbstefte , die mir auseben die
Art zum Zeichnen dienen , als der brdentlicl e Nö¬
the ! und das englische Blei . DiePraxis muß
diejenigen , so dergleichen trockene Farben ma¬
chen wollen , zu Meistern machen . Dann zum
öftern macht man solche zu weich , und also Nutzest
sie sich bald ab , und kau man nicht wob ! damit
zeichnen , oder wann sie gar zu hatt , wegen be¬
stärken Gummiwassers , ist die Mühe vergeb¬
lich , indeme sie nicht lassen . Man hilft aber die¬
len Fehlern allen ab , wann man sie aufs n me
wiederum auf Marmor abreibet , und m he
Gummiwasser , wann sie gar zu weich sind ,
beifüget , oder Mehr Farben darzu thut , und die
Cvmposilion vermehret , so sie gar zu hart sind .
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Endlich wann die Farbstefte zu weich , und nicht 5D 5
genug Farbe haben , kan man mehr darzu thun , ^ M
ümsolche nach Wohlgefallen zu Stande zu brin - ^ ^
den . Das vornehmste ist - die Farben reä) t zu
mengen , damit eine rechte Collorit heraus
komme . ,

NachdememaNnundenRißdurchdieStriche7 . ^ , '
derer Farbstefte verfertiget - scheinet die Arbeit
sehr grob . Solchen aber wiederum zu helfen , 7 ^
ist gar leicht : man nehme nur ein Stücklein Pa - E ' v '
pier , rolle solches zusammen , so oft als man kan ,
und mache es spitzig - auf der Seiten , wo es al
zusammen gewickelt ist - Es darf nicht mit der Isuicki
Scheer oder Federmesser abgeschnitten seyn ,
sondern wohl von einander gerissen , so gerad als Äch >r >
möglich , daNnaufsolcheWeiseistderRanddes l'chiMZ
Papiers , so zerrissen wird , mit kleinen Fäßergen üMf ^
umgeben , so das meinste bey derSache thun müs-
sen : dann , wann es gerollt und zusammen ge - Mtrii
füget , so wird es eine Art eines Bürstleins , daß iW ^
man sich nichts commoders enibilden mag , um
die Farben der Steste schön auf dem Papier zu ^
vereinigen , indem man solche in die Rundung
hin und wieder , nachdem es der Schatten erfor - „ ^
bert , reibet , und das ist die Art , daß man die ^ ^
Zeichnungen desto unmuthiger machet . Diese M
Anzuzeichnen , istjehiger Zeit sehr üblich , mau ^
macht sehr viel Contrefait davon , es will aber ei -
nen galanten Zeichner und guten Mahler haben . e
So bald ein Werk mit dem Farbsteft verfertig ,Ar f
get , und verrieben , und man , ehe die Farben i,̂ Mt
vereiniget sind , eine accurate Copie davon M !, !c,

haben
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haben wollte , so darf man nur ein Blätlein Pa¬

pier aufden Riß legen , und dieses Blätlein Pa¬

pier äufallen Seiten mit etwas hartes , als zum

Exempel , von Glas oder AM , rc . überreiben ,

dieses Blätlein , so ihr aufsolchc Artaufdas an¬

dere reibet , wird auch eben diejenige Zeichnung

Erstellen , so ihr gemacht habt ; aber daß es an -

derstgestellet , das ist so viel gesagt , daß dasje¬

nige , was im Original zur Rechten , in der

Copie zu Linken stehet . ,

Dumonster , der um das Jahr i e 80 . gelebet ,

excellirte vor allen , indem er mit trockenen Far¬

ben , so er selbst gemachet , gemahlet .

Vor kurzen hat man sich auf Gips zu mahlen

appliciret , welches eine sehr schöne , aber auch

sehr schwere Art zu mahlen ist . Diejenigen , so

sich darauf legen , bedienen sich folgender Art :

manzeichnet die Arbeit aufden Gips , so auf ei¬

ne Tafel oder in eine Rahm geleget ist ; der Gips

ist sehr fest beyeiNanöer , weil man ihn vorher »

wohl angetragen . Nachdem der Riß oder die

Zeichnung mit kleinen eisernen Instrumenten

verfertiget , gräbt man eines mehr aus , als das

andere . Man erfüllet deren Höhlung mit den

nöthigen Farben , welches man hernach mit

Schachtelhalm abreibet , und so es nöthig , mit ei -

nemWolfszahn poliret ; oder aber nachdem man

die Arbeit sehr glatt machet , sind einige hie Oli¬

venöl darüber streichen , so man mit Leinwand

lind überfährst . Ob es gleich noch viel andere

Arten zu mahlen giebt , die aber vielen Personen
unbekannt , weil solche kein groß Wesen machen ,
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und wann sie angefangen , langweilig und sths
verdrießlich auszuarbeiten sind , so will ich davon
nichts gedenken ; weil sie wenig gebräuchlich .
Ich will nürvon dem JlluMiniren und von der?
Art nmSeiden Gemählde zu verfertig ? handeln .
Das letztere zu verrichten , hat man allerhand far¬
bige Seiden , so man jede apart so klein hacket ,
bis sie zu einem subtilen Staub werden . Man
hebt diesen Seidenftaubin kleinen Schachteln /
jede insonderheit auf , setzt solche aufeinen darzu
bereiteten Tisch , Um sich deren zu bedienen / wie
ichjctznnd sagen will . Gesetzt , man wvlte ein Ge¬
sicht mahlen , so muß mans zuvor zeichnen Mann
solches geschehen , hat man ein etwas starkes
Gummiwasser , Mit welchem man den Ort des
Gesichtes , wo man arbeiten will / überstreichet .
Das Gummiwasser wird Mit einem kleinen
Mensel aufgetragen , man streuet Seidenstaub
darauf von der Färb , so dazu erfordert wird .
Sodas Gummiwasser eintrocknet , muß Mans
nochmalen überstreichen ; und arbeitet man viel
leichter in einem feuchten Wetter , um die Feuch¬
tigkeit des Gummi zu erhalten , als in einem an¬
dern , so solchen nur trocknet . Ob es zwar schei¬
net , daß kein grvsserlinterfchied seye , zwischen dem
tuschen und illuminiren eines Risses , weil bee -
des Mit Farben geschiehet , so wird man doch se¬
hen , daß indeme man tuscht ( verflösset ) > so fügt
man die Farben zusammen , um den Schatten
anzuzeigen , an Orten des Abrisses , wo sonst
keiner ist . Hingegen , wann man einen Riß
Mminiret , muß der Schatten schön darinnen
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AMmerkt seyn . Deßhalben sagt man , einen
Kupferstich illuminiren , so schon ein ausgear¬
beiteter Riß ist , wo alle Schatten vollkommen zu
ersehen , hingegen sagt man nicht , einen Plan
oder Riß einer Vestung illuminiren , dann in fol --
cherZcichmmg ist keinSchatten , und so es nöthig ,
muß die Färb allda starker aufgetragen werden ,
M solchen zu formiren . Über das , wann man
nun die -avarhaften Regeln des Illuminiren be¬
trachten will , so braucht solches vielmehr Ar¬
beit , alswann man etwas tuschen will . Dann
wann man ein Kupferstuck zu illuminiren trach¬
tet , und solches aufLeinwand oder aufein Bree
von Tannenholz gepappet , ziehet man über
das Kupfersiuck sehr feines , subtiles Leim -
lvasser , * oder bester , man bedienet sich des
Pappens , welchen man mit Stärkmehl , so
weiß als mans haben kan , angemacht . Die¬
se Überziehung ' des Pappens , so es trocken , mah¬
let man darauf mit denen darzu bereiteten nö¬
thigen Wasserfarben , die mir Gummiwas-

B ser
* OderPlanierwasser sich bedienen : Man nimmt zu

einer Maas frischen Brunnenwassers i . Loth
guten Leim , wenn es nun in einem neuen sauberm
Hafen wol gesotten , und drey Finger tief ein «
gesotten , auch der Leim wol zerrieben , wirft
man noch i . Loth gestoßenen Allaun hinein , dann
gießet man es durch ein doppelt Tuch , daß eS
durchseihet . Noch so warm werden die Kupfer
mit einem Porstpcnscl überstrichen , und an « m
sauberes Ort aufgebogen . ,
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ser angemacht ; und in diejenigen , so nicht gern
fliesen , noch sich verreiben lassen , thut man Och -
sengall darein , da sie dann wol fl -essen , und ein
weit schönere. Ansehen machen .

Wann nun die Arbeit mit den Farben verrie¬
ben , ist gewiß , daß es nicht so propre siehet , wie es
vorher , ehe man allerhand Farben darüber ge¬
strichen ; Aber nun um solches gleichsam wieder
lebendig zu machen , und den Glanz , den man
haben will , zu geben : ziehet man einen Fürnis
von Colophonium und Terpentinöl darüber .
Dieser Fürnis durchdringet die Farben so sehr ,
daß er sich auf wunderbare Weise erhöhet * .
Die Zeit , so alles zernichtet , übergehet auch
solche herrliche Gemähte nicht ; Dann nach 5 .
oder 6 . Monaten fangen diese illuminirte Ge¬
mähte schon an gelb zu werden , daß man sie nicht
mehr in Zimmern dulten mag . Weil das Zeich¬
nen nicht nöthig , um in dieser Kunst Meister zu
werden , * * indeme man in z . oder 4 . Lectivnen
die ganze Wissenschaft erlernen und begreifen
kan ; So mag das Frauenzimmer und Kloster¬
frauen sich leichtlich mit dieser Mahlerey belusti¬
gen .

M,
Ä aullh
Mist
Knits!'

iMkai
MtPai
-Mgt

sosrlk

Dn ' t -

chrottr .
M , sch
enikmnic

^Alischn

* ( Hieher kan auch der weisse Fürnis gesetzt werden ,
dann der Tcrpentinölfürnis macht die Farben auf
dem Papier nicht schön , und ist gar klebricht . )

* * Auch ist bier das Zeichnen hochnötbig , weil man
sonst Lichr und Schatten nicht wol wird unter¬
scheiden können .
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Drittes Capitel .
Von denen Farben , deren man sich

zum Tuschen bedienet .
F > ie meinsten Ingenieurs , so die Risse tuschi -

ren , haben in dem Gebrauch der Farben ,
die sie sich anschaffen , einen merklichen Unter¬
schied , zwischen denen , so ein Corpus , und zwischen
denen , so keines haben . Allein man mag sagen ,
was man will , so haben doch alle Farben ein Cor¬
pus . Dann wann aus Bresilienhvlz eine rothe
Farbe , oder von Körnern von Avignonsgren « .
te ; U' ^ vißnon ) eine gelbe Farbe gemachet wird ,
so ist die Farbe an sich sechsten nichts anders , als
einige kleine Parkiculn von Holz oder den Kör¬
nern , so sich abgesondert haben , vermittelst des
Wassers , so selbe durchdringet , und welches , so
es ihre Poros durchgehet , die kleinen Particuln
mit nimmt , so sich an das Wasser hängen , die¬
weil sie in einem gleichen Gewicht mit solchen ste¬
hen . Und eben deshalben ist dieses roth oder
gelb , rc . Indem man die Farben brauchet , wird
gesagt , daß die , so flüssig sind , und kein Corpus ha¬
ben , die Tuschirung desto schöner machen .

Die Uebung weiset unterdessen , daß man sich
deren wenig bedienet , und daß andere Farben ,
die einiges Corpus haben , nicht minder wol in
die Augen fallen , wann sie nur von den schön¬
sten , feinesten , wohl abgerieben , und aufdem
Papier gut getuschirt sind , ( Umbrs K^ ssicoc
heist sonst Schlupweiß , wird durch das Feuer
selb gemacht , ) blaue Englische Asche ( « näees

B r dl - uLs , )
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bleues .) Carmin , ob sie schon grob und raub sind ,
lassen sie doch be „ er als alle andre Farben , so lein
Corpus haben , welche mit der Zeit , nachdem man
sie aufgetragen , abschießen . Darf man also
deshalven reinen Unterschied machen .

Alles , was mancvnsidcrirenmag , ist , zu erken¬
nen , welche am besten zu gebrauchen , worzu ich
dann die Ursachen und Mittel an die Hand geben
werde . Die vornehmsten Farben sind schwarz ,
weiß , violet , und gelb : Und alle andere , als
blau , roth , grünrc . kommen von dielen Haupt -
farben insonderheit her . Dann so ihr gelb mit
schwarz und weiß mischet , werdet ihr eine Er -
denfarb oder Umbra machen , so ihr weiß mit
Violet vermenget , werdet ihr blau bekommen , so
ihr gelb mit Violet vereinbaret , werdet ihr eine
grüne Farbe haben ; Ja endlich , so ihr Violet ,
so mit lsle Hllcrij angefüllet , mit einem /tcicio men¬
get , werdet ihr eine sehr schöne rothe Färb erhal¬
ten . Es sind einige Autores , welche von denen
Farben geredet haben , sie haben aber nicht einer¬
ley Ordnung in acht genommen Ich will dan -
noch durch Erfahrung und Gründe die Warbest
von diesem , was ich sage , zeigen , wann ich zur Er¬
klärung eines jeden C tucks insonderheit kommen
werbe , Auf was für eine Manier auch die Far¬
ben formiret werden , so thut doch alles dieses in
der Practic dieRiffezu verflössen nichts , und alle
diese Vermischungen dienen uns wenig . Die
Künstler versa äffen uns durch ihreWissenschaft
und Kunst die scl. bristen Farben , die sie verbun¬
den , die untersten Oerter der Erden , die tiefsten
Gründe im Meer zu durchsuchen . Ueber
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Ueber dieß die Gewächsedurch ihre Früchte ,

Blumen , Rinden , Holzblätter und Wurzeln

bringen uns eine unzchlbare Menge Farben Her¬

für . Auf was vor eine Art unterdessen sie vor¬

kommen , sind sie bey demGebrauch desTufchens

unter folgenden Namen enthalten ; nemlich
Zur schwarzen Färb .

i . Nauchlampen oder Druckerfchwärz .
r . Sincftfche Dinte oder sogenannte schwarze

Tusch .
z . Gemeine Dinte .

Zur weisen Färb .
4 . Das ( Weisse ) Bleiweiß .Zur Violerfarb .
s . Jndig .
6 . Turnelol .

Zur gelben Färb .
7 . Citronen KlÄllicor . ( wird aus Schulpwelß

durchs Feuer elaboriret )

8 . Goldgelber klsllicor .9 Operment .
12 . kesßrl .
n . 8ril äe 6rsin . äe 6rsm . )
ir . Berggelb .
iz . Safran .
14 . 6ummi Outli .
I s . Die Körner von ävi » nsn . ( l . es zrenettes

ä ' ^ vi ^ non . )
Zur blauen Färb .

16 . Blau Englische Asche . l. es ccnäres bleues . )
17 . Jndig , so fehrfein , und Mit ( weissem ) Blei -

w « ß° , misch « .
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18 . Turnesol , eben mit Missen BleyMiß
menget .

rs . Ultramarin .

Zur rochen Färb .

ro . Praparirlen Zinnober «

ri . Meng .
r r . Orientalischen Lack und Lack Columbia ,
rz . Carmin .
24 . Rvthelstern .

2 z . Dunkkss ' vcht ^ e drunrouxs ) Braunroth .

r6 . Gekocht Bresilienholz .
«Zur grünen Färb .

27 . Distilirk grün und blassen oder Saftgrün .
28 . Grüne Erden .

29 . Grünspan mit Weinessig und Weinstein

abgerieben .Zum Scharren .
zv . Nmbra .
z i . Gekochten Ofenruß .

Die Rauchlampen oder Druckerschwärz

wird von Colophonia gemachet , welchen man

in einem Ofen verbrennet , über welchen ein gros¬

ses Gewölb , so den Rauch fangt , siehet , solcher

Rauch ist nichts änderst als einigeParticuln von

dem Colophonio oder Geigenharz , die das

Feuer zertheilet , wovon der Schwefel ausge¬

dampft ist , wclcheParticula sich an dasGemäu -

er des Gcwvlbs hängen , und sich miteinander

vereinigen , und bringen solchergestalt das , was

man die Rauch - oder teutsche Schwärz nennet ,

hervor . Man nimmt davon so viel man will ,

und reibet es mit starcken Gummiwasser ab »braucht
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braucht selbe mit Applicirung der Pensel zum
Huschen , » der auch zum Aufzeichnen , indeme
wansmit gebrannter Baumwollen vermischet ,
und mit gemeiner Dinte abgerieben hat . Diese
Art ist eine von den schönsten Dintcn , so ich je¬
mals gesehen hab : Wann man damit Länderey¬
en , Gebäuerc . zeichnetest gewiß , daß dieStriche
viel schöner herauskommen , als diejenigen , so in
dem Kupfer , so ihr copiret , bezeichnet sind . Es
sind einige , so den Gebrauch der Rauchlampen
oder Druckerschwarz vor ein groß Geheimnus
halten . Es wäre auch gut , wann junge Leute so
zeichnen lernen , sich dessen nicht bedieneten , bis
sie versichert waren , daß sie mit gemeiner Din -
te ohne Anstoß arbeiten können .

Man findet gar selten Sinesische Dinte oder
sogenannte schwarze Tusch , die gut ist , die be¬
ste kommt von Paris . Unterdessen , so man nicht
Gelegenheit hat , einige zu bekommen , kan man
deren leicht entbehren , wann man sie auf folgen¬
de Art machet . Nehmet Kirschkern , so viel
euch beliebt , lasset selbe zu Kohlen brennen , wa¬
schet sie hernach wol , damit das Wasser den
Aschen davon wegnehme , und sie ganz schwart
bleiben . Mann dieses geschehen , reibet solche
auf einem Marmorstein mit Gummiwasser ab ,
und füget ein wenig Salarmoniac bey . Seyd
fleissig in dem Abreiben . Ihr könnet von dieser
Farlss so sehr dick seyn muß , Tafeln oder kleine
viereckiges oder runde Stefte formiren , die ein
oder zwey Daumen lang , und einen halben breit
smd . Ihx lasset solche trocknen , und bewahret die

B 4 ' ge -
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gemachten Stefte vor dein Staub . Andere ge¬
brauche » verbrannte Psirsingkern an statt der
Kirschkern . Man machet auch die Sinesifche
Dutte auf eine andere Art , so sehr schön ist .

Diese wird gemacht von starkem blauen Pa¬
pier , welches man aufcinemMarmor verbrennet,
mit SpirituVini abreibet , und einwenigGum -
mi darzu thut , dann formiret man kleine Stefte
daraus , so man zum Gebrauch aufhebt . Indem
man der Sinesistben Dintc sieb bedienen will ,
muß man in eincrMuschel oder Schistein ein we ,
nigWasser I) aben , und wannman wider dieSei ?
ren der Muschel oder Schiflcin solche reibet , so
schwärzt sich das Wasser , und wird fast der ge¬
meinen Dinte gleich . Man decket diese Mu ,
fchel mitPapier zu , damit kcinStaub hinein fal¬
te . ^ lnn wolle nun gstich Linien damit zieheu ,
oder aber mit demPerstel arbeiten , so nimmt man
von dieser Dinte , und bedienet sich dessen , wie
man es nöthig hat . In Ermangelung aller diese ?
Arten Tuschen oder Smefischen Dinten , kan
man die Dinten , die von der Raucbiampenund
Druckerschwärzegemacht , gebrauchen . *

Die gemeine Dinte , sovon Vitriol und Gall --
ar-ftln

* (gs kanauchinderNotbein guteTusch von Kühn - ,

ruß gemacht werden . Ncmlich man niunut ein klei¬
nes HafeleinA » groß manwitt , drückt es voll Kühn -
ruß , bedeckt eswol , und verklebt es lüi -t Hafners -
leimen . Nachdem es trocken , sezt man es in eine

starte Glut , wann es ausgeraucht , so ist es fertig

und das Riesige , Schwarze weggcraucht » hinge »
gen wann man das übrige bis 4 . mal wo ! abrei¬
bet , und nach Proportion gummirt , sowitd lMN g «Kwiß einer der schönsten Tusche haben .
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apfeln gemacht , und im Wasser gesotten wird ,
ist besser als die , so man mit Wein anmachet .
So sie gar zu sehr flieset , nachdeme mans gema¬
cher hat , so kau man Arabischen Gummi darein
thun . Solche Dinte , wann sie wohl angewen¬
det wird , ist sehrgut , und kanma » selbe schwä¬
chen , so viel als man will , indeme Wasser daran
geschüttet wird . Ueber dieß verstärket man solche ,
und macht sie nach Belieben schwarzer , wann die
Arbeit oder der Riß etlichemal überarbeitet
wird . Merket , daß diese Dinte durch eine subtile
und feine Leinwand , so bald als sie gesotten ist ,
durchgezwungen wird , um denUnrathderGall -
äpfel und des Vitriols zu scpariren . So zu viel
Vitriol darunter , wird sie gar leichtlich das Pa¬
pier worauf man mahlet , durchfressen . Als ist
deswegen wol Achtung darauf zu geben .

Das ( weisse ) Bleiweiß ist sehr gut , die ge¬
machten Fehler zu bedecken . Wann man nem -
lich es mit Gummiwasser abgerieben . Man be¬
dienet sich dessen am meisten , um die Flecken , so
man aus Unvorsichtigkeit aufden Riß , so man
verflösset , gemacht , zu verdecken , als daß es seye ,
um etwas damit zubestreichen . Die weise des
Papiers allein ist genug , das Licht denen vielfäl¬
tigen Farben , die man darzu gebraucht , zu ge¬
ben . Solchergestalten ist das ( weise ) Blei¬
weiß zum Gebrauch nicht groß nöthig .

Der Jndig wird aus einem Gewächs , so in
Africa wachst , gemacht , so man mit Kalch pu -
trificiren last . Solches geschieht in einem gros¬
sen Beck , so in die ftepe Luft qesezet wird . Man

B s brin -
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bringet uns diese Farbe in Menge heraus , ss
sehr schön und gut , nicht allein zum Gebrauch
des Verflösens , sondern auch sehr bequem zu
sehr viel andern Sachen . Man reibet solche
nur mit Wasser und Gummi ab .

Turncsol ist eine sehr schöne Färb , so man in
Form kleiner viereckigten Stucken verkauft , de¬
ren Grösse beyläufig eines Daumensdick ist ;
sie wird von den Blättern der Sonncnblum
gemacht , so man zusammen knetet , rc . Solche,
wird mit gemeinen Wasser abgerieben . Man
rnuß sich hüten , daß siech nicht einig ^ ciclum oder
/vllc -tle darunter mische , dann das erste verwan¬
delt solches in roth , das lezte aber in grün .

Das Papier , woraufmanmahlet , muß un -
gemein sein und sauber seyn ; dann wann nur
das geringste daran ist , so kan man versichert
seyn , man möge drn Pensel führen , so geschickt
als es immer seyn kan , so wird man doch einige
Flecken darein machen , so man nimmermehr her¬
aus zu bringen vermag .

Citronen und Goldfarber Maffieot , der er§
sie ist der Allerhelleste , und der lezkere der Al ,
lerdunkelste , ob er zwar nicht oft gebraucht wird ,
weiler gar zuvielCorpus hat , doch zum öftern
insonderheit in den Ländereyen auf dem Erdreist)
zu unterst der Tafeln employret wird . Das
( weisse ^Bleyweiß oder Schulpweiß wird , wann
es im Feuer praparirt ist » Massicot genennct :
Mail reibet solchen nach Möglichkeit ab , da man
Gummiwasser darunter menget.

Operment ist ein Gift , so aus den Bergwer¬ken
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chen gegraben wird , deren gelbe Färb sehr schön ,
aber auch sehr dichte ; Deßhalben muß man
ihn sehr wol abreiben , bis er hell scheinet , so er
nun gut aufgetragen , ist er ziemlich schön . Man
muß sich hüten , daß man mit dem Pensel nicht
jn den Mund fahre . Solcher wird mit Gum -
Niiwasser abgerieben .

Reagal ist ein anderer heftiger Gift der aus
der Erzgruben kommt . Man muß vielmehr
dessen Gebrauch verbieten , als recommandiren ,
eben als den Gebrauch des Qperments , weilen
man eines oder des andern entübrigt seyn kan .
Man reibt ihn ab mit Gummiwasser , indem
man das Gesicht mit einem Tuch bedecket , da¬
mit nicht einige Theiligen , so von den Marmor
hinauf steigen , in Zeit , da man ihn reibet , Scha¬
den thun .

8til cle6rzin ( l ? Mil äe 6rsin ) ist sehr grob ,
ob man ihn schon noch so wol abreibet , man kan
dazu Gummiwasser , aber dock sehr wenig , ge¬
brauchen . Man macht 8ril <le 6r3in mit ( Weiß )
Bleyweyß , so man wol abreibet , und mit der
ausgekochten Brühe von den so genannten Kör¬
nern von äviZnon , so man zuvor zerflösset , damit
die Farbe desto besser herausgezogen werde ;
Nachdem die Färb herausgezogen , macht man
klein Brod daraus - Andere nehmen , an statt des
tweissen ) Bleyweisses , Trojanisch Weiß , aber
es taugt nicht viel .

Berggelb ist eine Erde , so aus dem Berg¬
werk hervorgebracht wird , man muß es wol
abreiben , wann man sich dessen bedienen will ,da
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da es mit Gummiwasser angemachet wird .

Wann diese Erde aus starkem Feuer gebrannt

wird , kommt sie roth .

Der Safran ist eine Blume , so man mit

Gummiwasser abreibet . Die Färb siehet im

Anfang schon , aber sie verdirbt endlich , und

vergehet mit der Zeit fast ganz .

Oummi xutti ist ein Gummi , so mit dem Fin¬

ger in der Muschel oder Schiflein mit blossem

Wasser abgerieben wird , das ist unter allen

Farben die properste , schönste , und die am leich¬

testen anzubringen .

Die Körner von äviznon zeigen durch ihren

Nahmen sattsam was sie sind . Sie geben gar

eine schönegetbe Färb , wann mansie mit blossem

Wasser sieden läst . Einige meynen , es mäße

Weinessig seyn .

Englischblaue Asche ( bleues ) macht

ein schön Ansehen ; wann man sie dick auftragt ,

scheint die Arbeit sehr grob , weilfiesich nicht gar

wolmitdem Licht vereinigen läst .

Wann manZndig mit ( weiß ) Bleiweiß ver¬

menget , so entstehet daraus eine blaue Farbe , so

zum Tuschiren der Vestungen nicht nöthig schei¬

net . Ich halte mehr davon , selben allein und
sehr wasserigt zugebrauchen . Bey dem Tur -

nesol verfahrt man gleichermassen .

Ultramarin scheinet mir gar zu dickst m seyn ,

und ob man sich schon dessen selten bedimetsso Un¬

terlast man doch nicht solchen , in Tuschirung der

^vläze , bisweilen zu gebrauchen In den Land¬

schaften ist er nöthig , dieweilen mannn gewis¬

sen
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sen Orten eine vollkommene Vereinigung der
Farben nicht observiret .

Zinnober ist ein Minerale , man verkauft sol¬
ches schon praparirt , oder noch roh in Stücken .
Äus dem Mercurio und Schwefel wird der Zin¬
nober bereuet . Wann der Zinnober noch roh in
Stücken ist , präpariretman solchen durch Ab¬
reiben mit dem Urin eines kleinen Kindes . Man
waschet die Färb oft mit dem Urin drey bis vier -
malab : So solches .geschehen , so trocknetman
ihn , indem man den Urin aus dem Geschirr nach
und nach auögeseyhet . S o man sich dessen be¬
dienen will , muß man Gummiwasser darzu
thun , und miteinander wol abreiben .

Mennig oder Meng wird aus Blei gemacht ;
das ist eine schone bleiche rothe Färb , man be¬
sprengte mit Gummiwasser , indem manS ab¬
reibet , es ist gut solchen vor dem Abreiben durch
ein Sieb ' zu sieben , weilen zum öftern Unralh
sich darunter befindet .

Es gibt Orientalischen , Vcnedischen Lack ,und
Lack Columbia . Dieses sind sonderbare D >r -
den , deren Art zu machen , halten diejenigen , so
solche präpariremvoreinsonderlich GekeimnuS .
Unterdessen ist es bey uns eine bekannte C ache .
Um einen schönen Lack zu machen , nimmt man
Rebenholzatchenlaugen, klein gestoßen , Bra¬
silienbolz , Cochenille , Ici-. g si ' erjfz . calcinir -
ten Allaun , pulverisirt Fischbein , wie es die
Goldschmiede zum Formen brauchen . Man
läßt alles dieses «o lang , bis die Färb sehr stark
wird , sieden . Wirft hernach em wenig calci -

uinen
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nirten Alaun hinein , filtriret diese Materie , damit

es trockne . Wann es dick genug ist , daß matt

kleine Kugeln daraus formiren kan , so macht

man solche so groß als man will . So man Lack

Columbia machen will , bedienet man sich an statt

der Nebeuholzaschenlaugen , des Weinessigs ,

die andern Species alle , ausgenommen Coche¬

nille , werden darzu gebraucht . Man muß das

Bresilienholz ein Monat lang in dem Essig bei -

tzen lassen : Die mit ein wenig Gummiwasser

abgeriebene Farben sollen überall , wo ihr sie

emplvyret , wohl vereiniget werden .

Der Carmin ist einer von den schönsten rothen

Farben zum Tuschen , so zu finden ist . Er wird

von Cohon oder Cauhankörnern ( wie sie die Fe -

derschmücker gebrauchen , ) von Nocort und Co¬

chenille gemacht . Alles dieses pulversirt in Brun¬

nenwasser sieden lassen , so lang , biß die Farbe

recht stark werde , darein thutman Bergallaun .

Seyhet diese rothe Farbe ab , und läßet es trock¬

nen , und wann es trocken , so reibet nun so viel

als ihr könnet , ab , nachmals hebet sie in den

Muscheln auf , wann man solche gebrauchen

will , füget man ein wenig Gummiwasser bey ,

so selbige besser auflöset . *

Blutstein ist eine Farbechte man aus der Er¬

de grübet . Sie ist sehr gut , ob sie schon bleich -

roth

* ( Zu demCarmkn soll man durchaus keinen Gummi

nehmen , dann er macht selben schwarz , aber an

dessen Stelle nehme man Zuckercandi , so wird ek
. gut - leiben . )
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rothist , und schlechtes Ansehen macht ; Man

reibt sie mir ein wenig Gummiwasser ab .

Dunkel - rothe Erde ist eine Farbe , so zu Land¬

schaften nöthig . Man läst sie brennen , um desto

weicher zu machen , und reibt sie nachmalen mit
Gummiwasser ab .

Bresilienholz im Wasser gesotten , ein wenig

Cochenille darein gethan , gibt eine sehr schone rv¬

the Farbe . Man erhält diese Farbe in einer

wohlverschlossenen Phiole .

Saft - grün wird auch sonstenBlasen - grün

genennet , ist nichts änderst , als der Saft von

der Frucht des weissen Stechdvrns ( Creutzbeer -

lcin genannt , ) worunter man ein wenig Alaun

mischet ; Solches wird in einer Blasen aufbe¬

halten , an einem Ort zum Trocknen aufgehän¬

gt . Wann sie nun trockcmso bedienet man sich

deren , so sie zuvor aufMarmor abgerieben , in

Cchiflein oderMuscheln gethan werden .

DestilirtGtün wird mitGrüspan , Weinessg

und Weinstein gar schön zubereitet .

Liliengrün wird aus den Blattern der

Schwertelb ' um oder blauen Lilien gemacht , man

erwählet die blaueften , so man in einem Mörs -

ner von Marmor , dann in dem messingen wird es

mck ) r gelblicht werden , zerstößet , oder auf einem

Marmor abreibet . Man presset den C aft her¬

aus , thut solchen in C chiflein mit ein wenig pul -

versirten Alaun . So man aus dieser grünen

eine blaue Farbe haben will , so muß zerpulvew er

Kalchstein darein gethan werden . Die Viol «
btumen thut eben diese Würkung .
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Grüne Erde kommt aus den Bergwerken ,

solche wird mit Gummiwasser abgerieben .
Wann man Grünspan mit Weinessig und Ä " / "

Weinstein abreibet , so wird eine sehr schöne grü - MN
neFarb , welche , je älter sie wird , je schöner sie wird . »M »

So man Umbra brennet , wird er desto feiner ,
man reibet solchen nur bloß mit Wasser ab . Mgtk

Gekochter Nuß ( öiltre ) wird von Ofenruß ge - ,zK >schi
macht , welchen man mit Gummiwasser reibet , hiul k
Andere wollens mit Weinessig haben . Äl 6

Viertes Capitel .

Wie man die tauglichsten Farben
zum Tuschen erkennen soll . - Ns>i!

<^ ie Rauchlampen oder Druckerschwärz
muß so dunkel , als mans haben kan , aus -

erlesen werden , der nichts rothes bey sich führet , ,
zugleich leicht und nicht sandig seye . ^ !W

Was die Sinesische Dinte oder schwarze
Tusch anlanget , ist diese zu erwählen , so am be - ^ Ett
sten fließet , und nicht ausgelöschet werden kann , Mtm
wann man sie aufgetragen ; die auch wol zusam -
men hänget , und wol vereiniget ist .

Was die gemeine Dinte detrift , ist diese die
beste , in welcher siä) nichts von Vitriol und Gall - ^ gkŝ

apfeln gesetzet hat , und die mit Wasser , und nicht >>! k»M
mit Wein angemachet ist . ^ « tcr

Das ( weiße ) Bleiweiß muß lind und sehr '
weiß seyn .

Den Jndig belangend , ist derjenige der beste ,
der sehr hoch an der Farbe , und der sehr fein ist . '

Tur-
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Turnesol ist sshr gut , waNn man ihn mit ei««

Nem Messer zerschnitten , und er schön dunkelblau
ausstehet , und wohl zusammen hänget .

Citronen und goldgelber Massicot , davon
die zartesten die besten sind .

Operment , so maus in Stücken kauffet , soll
man den gelbsten erwählen , und nicht denjenigen -
der grün scheinet .

Neagal soll schön gelb und dichte seyn .
8cil cle Orsin cle Orsin ) muß Mit

( weiß ) Bleiweiß und mit Trojanisch weiß ge¬
macht werden , diegelbeste ist die beste .

Berggelb Muß nicht sandig , UNd fein dichte
styn . Um sich dessen zu bedienen , muß man ihn
wohl abreiben , und als einen Teig in einem mit
Brunnenwasser angefüllten Glas liegen las¬
sen , und das Obere abgießen , oder aber , wann
man dessen gebrauchen will , nimmt Man es mit
einem Löffel ab . Was im Glase übrig bleibet-
kaN zu andern Sachen empioyret werden .

Unter dem Saffran muß der rdtheste ausge¬
suchet werden .

Gummigukti muß rein und dunkelgelb serM
Die Körner voN Avignon müssen grün uttö

allererst gesammlet seyn .
Die englischblaue Asche muß stibtil , und

hoch an der Farbe seyn .
. Ultramarin , der am höchsten ander Farbe /

ist der beste . ,
. Der Zinnober soll schön roth aussehen , und
nicht schwärzlich seyn , es giebt einige , so Meng
zum Betrug darunter mischen , Da muß man

E sich
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sich wohl vorsehen - Man thut besser , daß man
selben in Stücken kauft , und selbst zubereitet , so
wird man nicht betrogen .

Die Meng muß klar , schönfärbig und nicht
mistig seyn .

Der Lack soll fein , und an der Farbe hoch seyn .
Der Carmin muß rein , und von einer schonen

Purpurfarbe seyn .
Der Blutstein oder Rodel muß weich und

roth seyn .
Die draunrothe Erde soll dunkclroth , und

nicht öleichroth ausleben ; Man praparirt sie
wie Berggelb , wann man selbe gebrauchet .

Vom Brasilienholz soll man das rötheste
und feineste , welches ohne Riffe ist , erwählen .

Distillirtgrün muß hellklar , die Safftgrün
aber dunkel seyn . .
- Die grüne Erde soll nicht von mancherley

Fachen seyn z , wie braunschwarz an gewissen
Orten , mrv bräüngelb in andern , sondern über¬
all einlärbig , bleich und dunkelgrün .

Grünspast muß von einer hellen Grüne seyn ,
und muß nicht weiß aussehen .

Umbra muß subtil und fein seyn ; Allein weil
er grob und rauh befunden wird , muß man ihn
wie Berg ^ elb zum Gebrauch praparircn .

Der gekochte Ruß muß von einer schwarzen
und schwarzgelben Farbe seyn .

Fünftes Capitel .
Von den tauglichen Penfeln zunl

Tuschen .
o man mit Oelfarben mahlet , siehet man

s-
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so sehr nicht aufdieZartlichkeit einesPensels , alr
wann man mit Wasserfarben etwas tuschet ;
Dcßhalben muß ein Pensel lind und wohl zuge¬
spitzt seyn . Dann diejenigen / so viel Spitzen ma¬
chen , taugen nichts : * ) Eben auch dieselben - deren
etliche Haar auswärts stehen . Damit mein nun
sich nicht betrüge / muß man sie in dem Heraus¬
suchen mit dem Speichel naß machen- indem man
sie in den Mund nimmt / und mit den Lefzen zu¬
sammen hält . Wann man sie nun zusammenfü¬
get , und sie mehr als eineSpitze machen / muß man
solche stehen lassen / und hingegen selbige nehmen -
sv nur eine Spitze haben . Ob man schon aller -
handPensel haben muß / so sind doch diejenigen die
nöthigsten , so fast i . oder dritthalb , oder z . Linien
groß im Diameter sind . Man muß nothwendig
r . haben , die zusamen gefüget werden müßen , ein
jeder zu Ende eines kleinen Steckeleins 4 . oder s .
Zoll lang . Einer von diesen zweyenPenjeln dienet
die Farben aufdaöPapicr zu bringender andere
um solche zu verlieren und zu vertuschen , da ers zu¬
erst vereiniget , und endlich verreibet , wie ich in fol¬
genden zeigen werde . So bald man nun zu ar¬
beiten aufgehöret , müssen diePenfct in einem halb
mit Wasser angefülltem Glas ausgewaschen
werden , um die Farbe herauszü bringen . Sol¬
ches geschicht , da man mit dem Pensel im Was¬
ser hin und wieder fahret ; endlich durch den
Mund ziehet , und ihn spitzig machet . Der Pen -

C r sel

In Teutschland werden die AuzspurgMess
Pensel für die besten gehalten »
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fel muß sehr wohl trocken seyn , ehe man ihn m
sein Futter stecket .

Sechstes Capitel .
Dom Gnmmiwasscr zur Auberei -

tunst der Farben , und von der Vorsor¬
ge , so man im Abreiben haben muß .

/ gleichwie diejenigen , so viel Corpus haben ,
am meisten mit Gummi angemacht wer¬

den müssen , damit sie aufdem Papier bleiben ,
wann man sie aufgetragen ; so bedienet man sich
auch des Gummiwassers , so folgender Ge¬
stalt verfertiget wird : Nehmet Arabischen
Gummi , den allerfeinsten und reinsten , einer
Welschen Nuß groß , so ihr M einem Mvrsner
von Marmor ein wenig grob zerstoffet - Thut
diesen Gummi in eine gläserne Phiole , so bey¬
läufig sechs biß sieben Unzen Wasser hält ; Alle
drey Stund schüttelt das Wasser , und rühret
den Gummi mit einem kleinen hölzernen Stecke -
lein . So der Gummi zergangen , braucht man
aus dieser Pbiole das Wasser , um die Farben ,
die dessen benöthiget , damit abzureiben . Sol¬
che zu erkennen , hat man sie alle hieher nachher
Ordnung gesetzet .

Man brauchet Gummiwasser zum Abrei¬
ben zu der Rauchlampen und Drucker -
schwärz , dem ( weißen ) Bieiweiß , Cilronen -
gelben Massicot , Goldgelben Massierst , Oper -
rnent , Reagas <Stil de Gram , Berggelb , engli¬
schen Blauen , Asche , Ultramarin , Zinnober ,

Meng ,
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Meng , Lack , Carmin , Blutstein , braunrothen
Erde , distnllrt Grün , Blasen - oder Saftgrün ,
blmbra , und dem gekochten Ruß . Einige erfor¬
dern viel Gummi , einige wenig .

Man reibet die Farben ordentlich auf einem
Marmorstein ab , um solchen nun wieder zu pu¬
tzen , mutz man Sand mit Wasser darauf rei¬
ben ; das machet ihn wieder sauber . So man
Oetfarben darauf reibet , so sich verhärtet ha¬
ben , muß man das Härteste davon abscharren ,
und Sand , mit Terpentinöl angefeuchtet , da¬
rauf abreiben . So der Marmorstem nur oe -
lichr , thut man ein wenig Brosam vom Brod
darüber reiben . Andere überfahrens mit Seif -
fe , rc .

Wann nun auf solche Weise der Marmor
schön glatt und rein ist , nimmt man die Farbe ,
somanwill , einer Haselnuß groß , welchesge -
nug ist , daß mans grob abreibet ; Nachmah¬
len thut man em wenig Wasser daran , macht
die Färb zu einem Teig , und reibet selbige bis
sie recht fein ist ; Man erkennet , daß es genug
abgerieben , so man mildem äußersten Theil
des Fingers , oder mit einem Pensel darein tu¬
pfet , und damit über den Nagel fähret ; So
es körnicht und grob scheinet , muß mans noch
mehr reiben , sonsten aber nicht . So in dem
Abreiben die Färb trocken wird , muß sie auf das
neue mit gemeinem Wasser angefeuchtet wer¬
den , und so mans vom Marmorstein wegneh¬
men will , ( welches mit einem Horn oder Blät -
lein vonHelfenbein geschiehOso gießt man Gum -

E r mi -
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miwasser darein , damit die Farbe auf dem
Papier halte , so man solche zu gebrauchen wil¬
lens ist . Sie wird aufs neue mtt diesem Gum¬
miwasser abgerieben , und nachdem es von
dem Marmorstein mit dem Horn ( das besser
als mit dem Messer , weil das Eisen die Farben
schwärzet , ) abgenommen , in die Schiflcin
oder Muscheln gethan , so zuvor darzu prä -
pariret werden müßen , wie ich in folgendem
zeigen will . ' . - . -

Siebendes Capitel .
Von Muscheln und Schiflein , da¬

rein die Farben gethan werden .
HAachdem u >an die Farben abgerieben , so thut

man selbige in Muschel und Schiflein ;
Die Muscheln müssen folgender Gestalt zuberei¬
tet werden : Man nimmt eine gewisse Zahl
Muscheln , so man drey oder vier Tag in Brun¬
nenwasser liegen , nachmahls heraus ' nehmen ,
und in einem Topf ÄLaffer sieden läßt .' " ' '

Man trocknet sie , und dannssind sie fertig ,
daß man Farben nach Belieben ' darein thun
kan - Ihr versehet diese ' Muscheln mit aller¬
hand Farben , so ihr aufheben sollet , damit kein
Staub darzu kommen möge . In Ermangelung
aber dieser Muscheln kan man sich viel besser
der helfenbeinern oder busbeinern Schiflein
oder Büchsen bedienen : Allein diejenigen von
Helfenbein sind viel besser , worinnen die Far¬
ben viel netter lassen . Diese Schiflein oder
Büchslein stehen fest , so mans aufdem Tisch ,
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wo man arbeitet , setzet ; da sonsten dieMuscheln ,
so man nur ein wenig an den Tisch stößet , von
einer Seiten zur andern schwanken , und leicht¬
lich umfallen , folgsam die Farbe , so sie einge¬
weichet ist , verschüttet wird . Allen diesen Un¬
fällen vorzukommen , schaffet man sich Schiflein
von folgender Form an . Die Büchslein müs.
sen rund , inwendig hobt und eingebogen , und
außen platt seyn , ihr Diameter ist anderthalb
Zoll oder Daumensbreit , ihre Dicke auf dem
Boden ist fast eines Messerrücken dick , der
Rand daran ist ein wenig dicker . So mans
vomBuchsbaum macht , muß mans dicker las¬
sen ; Wann sie aber von Helfendem , so ist die
Ausmessung , wie gesagt , groß genug .

Man füllet diese Schiflein mit unterschiedli¬
chen Farben an , so in einem helfenbeinern , Hör¬
nern , silbernen , messingen , oder weissenblecher -
nen rc . Futter verwahret werden , folgsam nicht
groß seyn darf , alo daß mans gar bequem bey
sich führen kan , zumaklen wann man aufdem
Land Landschafften abschildern will . Zu Paris
werden dergleichen Futter mit aller Zugehör ver¬
kaufet . Unterdessen werden mit der Zeit alle
diese Farben verbrauchet , wann man nun die
Art selbige zu verfertigen nicht weiß , so ist man
gematscht , indem man nicht verstehet , was man
vor eine an die Sülle der verbrauchten nehmen
solle ; Derhalben ist gut , solche nicht nur allein
zu verstehen , sondern auch um sich deren bey Ge¬
legenheit zu bedienen , selbst machen zu können .

C 4 Ein
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Ein verfertigtes mit allerhand Farben ange-

süllteS Futter , darinnen ein Schreibzeug , ein
halbschuhiger Maasstab , so Linials Dien¬
ste thun muß , Federn , Federmesser , Blei -
weißstcft , eine kleine Feile , drey oder vier
Pensel mit einemStcckclein kan genug seyn , um
auf dem Land und in einem Cabinet zuarbeiten .

Achtes Capitel .
Die Manier , wie man sich der
Farben , die in dcnenSchisiein sind , bedie¬

nen solle .
man etwas machen will , muß man alles

inBereitschaft halten . Man fetzt sich nun
an den Tisch , der soll das Licht nur aufder lin¬
ken Seite , wo ihr euch niedergelassen , haben . * )
Auf diesem Tisch müssen alle Schiflein ordent¬
lich rangirk seyn , zu äusserst aber muß ein halb
mit Wasser angefülltes Glas stehen , auf wel¬
chem eure zwey Pensel übcrzwerch liegen sollen .
Vor diesem Glas muß der Schreibzeug gerad
gegen eurer rechten Hand über stehen . In die¬
sem Schreibzeug müssen zwey biß dreygute Fe¬
dern liegen , die ausmancherley Weise geschnit¬
ten sind , damit man bald grosse , bald kleineStri «
che oder Linien ziehen könne . Der übrige Raum
des TistheS , der zwischen drn Schistein und eu «
rcm Leib , wird von dem Plan oder Riß , so ihr
vertuschen wollet , eingenommen Undaufder
rechten Seiten des Plans oder Risses sollet ihr
poch ein weißes Papier legen , so da dienet zuse¬

hen ,
* ) Wo mans nur allezeit haben kan .
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hen , ob die Farben zu wassericht oder zu dick
seyn ; solches gcschicht , somanmiteinemPcn -
sel mit der Färb , so ihr zum Vertuschen des
Plans nöthig , darüber fahret . Zwischen euren
Knien werdet ihr ein weißes Tuch halten , so da
dienet die Pensel oder vielmehr die Finger , wan
sie von Farben beschmieret , abzuwischen und zu
trocknen . Der Plan oder Riß , wann er schon
durch schwarze Striche , so mit schwarzer Tusch
oder mit derjenigen Farbe , so die Rauchlam -
pe und Druckerschwarz genennet wird , ge¬
zeichnet , wird mit einem Blätlein Papier , um
nicht beschmutzt zu werden , zugedeckt , und las¬
set ihr nur den Ort , allwo ihr mit Farben vertu¬
schet , offen stehen . Ihr decket auch die Schif-
lein , so es nöthig , zu , damit der Staub dje Far¬
ben nicht verderbe .

Wann nun alle Sachen solcher gestalten fer¬
tig , und die Farbe , so ihr darzu nehmen wol¬
let , in dem Schiflein eingetrocknet , soll man
mir dem Penfel , so auf dem Wasserglas liegt ,
einige Tropfen von dem Wasser , so in dem
Glas ist , in das Farbschiflein , so ihr in der
linken Hand haltet , thun . Nachdemnhrnun
zum öfftern mit dem Pensel über die Färb ge¬
strichen , so zerschleicht selbige gar leichtlich , zu -
malen wann selbige wohl mit Gummi abgerie¬
ben ist . Ihr nehmet von dieser Farbe , und pro -
birets aus ) em Papier , so neben dem Riß liegt ,
und sehet , ob es hart oder subtil genug seyi .
Ihr könnet es nach euerem Belieben machen , in »
dem man mehr Wasser in das Schiflein thut ,

C 5 so
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fv es zu stark ist . Wann nirgends etwas lee¬
res bleiben muß , wie das 8pzr , um ^ zeiget , so
fabret ihr völlig mit der Farbe darüber ; Wo¬
fern aber die Färb an einem Ort geschwächet
werden muß , wie in dem 8p ^ cio luv l , r . CPo
fahret ihr mit eurer Färb darüber , wie indem
öpsr -o bey l . ii . L zu sehen . Die Färb 6 . so es
noch ganz naß ist , sv vereiniget ihr mit dem an¬
dern Penscl , der an der andern Spitze des
Steckclcinö ist , auf das subtilste die Färb k in
dem 8pärio in pem übrigen weißen Raum des
Lpsni 6 . alsdann wird das 8p ->num 6 wie das8pzrium tl werden . Auf solche Art werden auch
die andern Farben tractitt .

Wie nun die meinsten Anfänger die Benstl
recht zu führen , nicht gewohnt sind , fo nmu.) , ih¬
nen das im Anfang etwas Mühe , und können
nicht wohl fortkommen . Also muß man sie ge -
wöbnen , daß sie viele solche Tpsiia vereinigen ,
und in das 8p .-rmm L rr -inssoi -miren . Wann
solches geschehen , werden sie bald zum Zweck ih¬
res Vorhabens gelangen ; " ? ' einen
^ ag darinnm üben , und Gedult haben , wer¬
den sie glücklich reussircn .

Dieses ist zu merken , daß einige Farben viel
eher auf dem Papier trocknen , als die andern :
denn also werden Hie , so am meinsten Gummi
haben , langer glänzen , nachdem sie aufgetragen
sind . Über diß ist das Papier , fo am meinsten
geleimet , das Beste , und macht man nicht fo
leicht Flecken ; in der Verflöffung muß derohal -
ben das Papier schön weiß , subtil , fein und wohl

FlfG

Um , l

'Mr ö

nW '

'Mal
Ne ,

iW ^

OttM

'Eriaire
-MFch

, Na ,
,: Mli
Allste ? d
Mile ,

i



H ) 4 ? ( H
geleimet seyn . Eine kurze Uebung wird denen
Personen , so fast nicht geschicktsind , auch die
geringste Arbeit zu machen , aus aller Verwir¬
rung helfen , und hierinnen ist das ganze We¬
sen des Verluschens enthalten . Nun ist an -
noch zu wissen übrig , wie man die Vestungs -
vder anderer Gebäue Nisse absteche , und auf
was Weise man solche abcopire ; sodann wol¬
len wir sagen , wie man selbe mit Farben ver¬
tuschen , und wie ein jeder Theil seine sonder¬
bare Farbe haben mäße . ' ^

Neuntes Capitel .
Auf was Art man nun die Riffe
copirtund absteche , um selbe nachdem

' - . Original zu Papier zu bringen .
/Ahc man nun einen Plan einer Veftung oder

etwas änderst , es seye was es wolle , zu ver¬
tuschen sich unterfängt , so muß man den Riß fein
sauber und nett haben : Man copirt gemeinig-
lichein Original , so abgenutzt , alt , schmutzig oder
daran man Fehler findet , die zu corrigiren nö¬
thig . Um was vor eine Ursache man etwas ab -
copirt , so ist die Manier zu verfiößen , ( zu tuschen , )
folgende : Man nimmt den Riß , der abzucopk»
ren ist , legt solchen auf ein Blätlein Papier in
der Grösse des vorgenommenen Risses . Um die¬
se zwey Blätlein eines an das andere zu befestp«
gen , sind einige , so es am Rand mit etlichen Heft¬
lein anheften , so aber das Papier durchstechen ;
welches nicht wohl läßt . Nimmt man also lieber
stählerne » der meßinge Zünglein , welche sich mii

Jung "
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Ringlein nach Gefallen schließen , sb man am . M '

Rand des Papiers um solche vest aneinander zu ' , M
halten , heftet . Diese Zünglein sind ganzglatt

und polirr , das ; selbige die Papierbläklein

Unverletzt zusammen halten Wann nun die

zwe » Blättlcin wohl aufeinander liegen , und wol

auf einen ! Äartenpapier ausgestreckt , auf ei , ^
nem Tisch geleget , längt man an , die Winkel

undffckenaufdem Riß , wo die Linien sich krüm « I ^
wen und schncidcn zu durchstechen . Dieses Tu - ,

pfen oder Durchstechen geschickt mit einer lehr , -

subtilen Nadel in einem kleinen C tcckelein ein - :

gemacht ; da es die zwey Papier zugleich durch - ^

sticht . Einige Ingenieurs mißbilligen solche Art ,

und wollen lieber den Riß ein wenig aufeinan - Zl !

der drucken , daß nur die Spitze , dessen man sich Z

bedienet , könne eingedruckt werden , in das an - .

dere Papier , so unten liegt . Zhr gebrauchet

euch nun einer Art , welcher ihr wollet , wann

ihr den Riß völlig nach dem Original getupft , f >!

so nehmet ihr eure Copie , von dem Heft - Mfß
lein oder Zünglein , welche ihr dazu gebraucht ,

hinweg . Nun wann das Papier ganz getupft ,

so ziehet man von einem Punct zum andern

gleichförmige , und dem Original gleichkommen - ^
de Linien Diese Linien werdenzuerst mit Reiß -

Blei , so wie eine Gabel gespalten , gezogen . ^
Wann nun der Grundriß von dem Reiß - j

Klei fertig , so überziehet man diese angezogene N » '
Linien , mit schwarzer Tusch , oder sogenannter

Sinesischer Dinte , und ist die Arbeit , so viel

A§n W üttbetxift , fertig . Wer nun obiges / Mkwohl " kÄ
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wohl in acht nimmt , der fehlet niemahls in Abco -
pirung eines Risses ; dann wann man mmöthige
Linien mit dem Reißblei ziehet , und ein Punct
vor den andern angesehen worden , so ist solcher
baldcomgirk , da man die gezogene Linie mit der
Brosam eines meisten Brodes ausreibet . Man
muß sich auch dessen bedienen , so man selbige mit
Farben zu tuschen ansängt , ob gleich die Arbeit
nicht schmutzig noch heßlich ist - Dann so bald
die Linien mit schwarzer Tusch gezogen , und sol¬
che trocken , so reibt man den Riß mit weißen
Brod aus . Diese Brosame müßen nicht zu
weist) seyn , sonst hängen sie sich im Hin - und
Widerfahren an .

Zehntes Capitel .
Wie man Militair - und CiVil -
Gcdäue und andere Eharrcn tuschet , die

alle vorhero mit schwarzer Tusch nur durch
Linien entworfen sind .

AV^ an muß sich ja nicht unterfangen einenPlan
mit Farben zu vertu scheu , wann man vor¬

hero nicht accurat ihre Theile zu unterscheiden
weiß . Was die Fortificationcn anlanget , so ist
das Studium ein oder zweyer Monate genug ,
nicht nur allein selbige zu verstehen , sondern
auch solche sechsten auf das Papier tragen zu
können . Wann man nun davon eine genüg¬
same Erkenntnis hat , muß man einen gewiss n
Unterschied der Risse machen : nemlich , ob
dasjenige , was ihr kuschen wollet , nur ein Ent¬
wurf , oder aber , ob es schon aufgerichtete und

erbau -
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erbauete Wcrker sind . So die Wecker , so ihr
vertuschen wollet , nur entworfen , muß man sie
mit SinesischcrDinte , und endlich mit der gelben
Farbe ganz übercin schattireit . ^ Die Werker
so ganz und gar mit gclb auf diese Art vertuschet
sind , zeigen an , daß das Werk allererst aufzu¬
richten , und zu erbauen seye ; Und also wird
man sich fleißig dessen - so ich gesagt habe , erin¬
nern , um nicht wider die Ordnung zu handeln ,
welche man in den Nissen , wie mans nach Hof
sendet , die noch nicht aufgerichtet noch angefan¬
gen sind , in acht nimmt .

Ueber diß geschicht gar oft , daß man die Forti *
ficationen verändert , und an statt der alten , neue
aufrichtet . Die lallen werden also allein mit
Puncten bezeichnet ; diejenige aber , so man da¬
rüber leget , werden ordentlich angerichtet , jedoch
mit gelber Farbe getuscht .

Wann die Fortificationswerker fertig und
verrieben , so observirt man alleOrte , wo Mauern
sind , rvth zu tuschen . Und zwar mit Carmin den
man darzu gebraucht , oder mit feinem Lack , so
man keinen Carmin bey Handen hat .

Die Brustwehren an den Wallen , die von
derErden oder Wasen angerichtet , werden mit
schwarzer Tusch bemerket .

Der Wallgang wird von der Brustwehr
durch einen' Strich von Sinesifcher Dinte nicht
sostark , alsdiejenigeder Brustwehr , den man
ganz dunkel machen kan , unterschieden . Es giebt
einige , so den Waügang und bedeckten WeFmit
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mit Umbra ganz hell antragen , und aufSeilm
der Abdachung des bedeckten Wegs verstärken /
wo man solche Umbrafarbe auf dem bedeck¬
ten Weg auftragt ^ so man aber solche bey dem
Wallgang gebrauchet , wird sie ganz übereil »
sehr hell aufgetragen » „ „

Je mehr das entworfene Werk seine ? er -
f- Liion erlanget , desto meht muß man solche
Farben , die denen vollkommenen Werbern ähn¬
lich , darzu erwählen » .
, Das Inwendige der Aussenwerker wird mit
schwarzer Tusch / oder aber mit Umbra zart ver¬
rieben . »
, So die Abdachung des bedecktenWegs durch
keine Breite determinirt , so vertuscht man solche
mit einer gelben Farbe , so es noch nicht verrieben /
oder vielmehr milSinesischerDinteaufSeiten
des Winkels , der sich gegen dem Platz , oder auf
Seiten des Winkels , der sich gegen dem Felde
zu austhuk , ( les sn ^ Ies renrr » N8 er 8z >Ii r>s . )
welche man durch einen Strich formiret , so sich
aus der 01 -icis oder Abdachung des bedeckten
Wegs verlieret / je mehr er sich Von dem Winkel ,
so er machet , entfernet . Man miißöeßkalben /
so es nöthig , eine kleine Linie vöki der pitze deS
Eckes , die sich gegen das Feld verlieret / ziehen /
und nur äufeiner Seite schattiren . Dieser Li¬
nie Länge muß ohngefahr wie die Breite der or¬
dentlichen Strichlinien desPlatzes , nemlich l sL
öder ro . Toisen seyn .

Der Graben wird mit Umbra bezeichnet /
Welcher sein Licht mitten im Graben bekommt /
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sder aber nur aufemerSette , da man ein we - ^
nig Licht andeutet . Aber gesetzet , der Graben
wäre voll Wasser , so schattirt man ihn mit In - ^ M
dig sebr subtil und wohl verrieben , oder mit eng -
lisch - blauer Asche gegen der Mitten sehr Masse -
richt verrieben . Aus beyden Seiten gegen der
Contrescarpe und Mauern die Farbe verstau
ket , man mag gleich die Graben der Aussen - a ' ^
Werker oder den Graben des Hauvrwerks
tuscbcn . . ^ ' 7 "

DieBrucken , wann sie von Stein sind , wer - »
den sie roth , sind sie aber von Holz , so werden sie
mit Umbra getuscht . Mit einem Wort : alle ^ >7
Werker von Holz , als Palissaden , Sturmdä - -dRr . -
cher ( darunter die Arbeiter in den Laufgra -
den arbeiten , ) Querpalissaden , rc . werden eben -
falls mit Umbra verarbeitet .

, Das innere Thejl der Vestung , als Gassen , - m tic
Umfang der Häuser und Gärten werden auf Mki
unterschiedliche Art gekuscht . :chch >

Die Gassen werden weiß gelassen . :!» M
Der Umfang der Häuser wird sehr subtil und :: W ^

hellroth getuscht , wie diejenige Farbe von Car -
min , die man mit Wasser geschwächet . Jedoch ^
wenn man den Plan eines einigen Hauses groß
gezeichnet , allwo die Dicke der Mauern auf dem
Papier stehet , in der Breite drey oder vier Li - ^ ?
nien , muß man das leere Spatium mit Sinesi -
scher Dinte anfüllen , vereinigt so gut als es seyn- Ä ^
mag ; indem man wohl Achtung hat , den
Raum der Thüren und Fenster weiß zu lassen :
und ist genug , wann man ihre Breite und Län - ^ge
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ge durch Tupfen bemerket ; die Treppen durch
Linien : die Camine durch Puncten , die Brun¬
nen , so sie rund , durch zwey Circul , einen in den
andern , zwischen welchen der Raum MitSinesi -
scher Dinte vereinigt , vertuschet , und die Mitten
weiß gelassen wird . Die Vbrhöse werden bön
dem Gebau durch Umbrafarb unterschieden ,
sehr wässericht , welche man verreibet , eben wie
die Gänge in den Gärten , so man auf beyden
Seiten subtil verreibet , und die Blumenbeete ,
wie gesagt , mitgrüner Erden vereinigt , und sehr
hell , diemannur einwenigsiehet . Wannman
in dem Grundriß oder Entwurf andere Thei -
le der Gebäude , als diejenigen , st eine Horizon¬
tal Scction leiden , zu entwerfen nöthig hat , muß
man dieTheile bemerken , sie mögen seyn unter dem
Erdboden , als die Grotten , oder über dem Erd¬
boden wie die Cammern , Gallerten rc . durch
Tupfen und den rechtenDurchschnittdurch gros¬
se Striche , die man , wie gesagt , tuschet , indeme
man keine weitercAchtung aufdieTupfcn giebet .

So man eine Karte einer Landschaft , Ge¬
biets oder Herrschafft rc « zu tuschen willens , wie
darinnen Wege , Berge , Felsen , Flüsse , Häu¬
ser rc . anzutreffen : So muß der Grundriß
der Landhäuser , so allein stehen , mit roth an¬
gezeiget werden ; hingegen so deren viel , und sel¬
bige gleichsam ein Dorf ausmachen , bemerkt
man selbige erstlich mit rothen Linien , und der
Raum , den sie in sich halten , wird , mit roth wohl
Vereinigt , gekuscht « Die Boneinanderthei -
lmig der Felder werden . durch gerade undglei -

D che
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che Linien , so die Furchen anzeigen , bemerk
DieFurchen des nächstenAckers werden änderst
bezeichnet , und ihre Gränzscheidung rmrd bald
dunkelroth verrieben , aus dem einen Feld , und
bald ganz grün oder gelb mir Umbra wohl ver¬
rieben , und auf dem andern Feld germeyt rc .
indeme man sich so viel möglich hüten muß ,
zwey oder drey Accker nacheinander von einer
Färb zu tuschen . Bey diesen Arten der Tuschi -
rung braucht man allerhand Farben , und die am
meisten , >o am ersten verderben . Die Stäm¬
me der B mme , so mans andeuten muß , werden
mit n oder durch grosse Puncte bezeichnet .

Wann man aufgerichtete Baume darzu se -
zet , so scheinet der Plan desto schöner -

So die Felsen so wohl als der Plan im
Grundriß sichtbar sind , werden sie durch vie¬
le Quecrlinien durchschnitten , und mit guter
Sinestscher Dintc bald auf dieser bald aufje -
ner Seite verrieben , und wo es der Schatten
erfordert , schattiret . Die Berge mit ihrem
Umkrciß so man aufs beste vorstellet , werden
mit einer saubern dunkelgrünen Färb , die wohl
verrieben , bemerket . Welches anzeiget , daß
sie voller Gestraus und wilder Baume sind .
So darauf Bäume von ziemlicher Höhe und
Dicke gefunden werden , sollen sie oben mit vie¬
len Nullen oder Ringlein bezeichnet seyn . Man
punctirt mit der Feder der Berge Umfang , da¬
mit sie als Mignatur Arbeit herauskommen .

Die Flüsse , so eintrocknen , werden mit Umbra
bedeutet , und diejenigen , darinnen stets Was-
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fer ist , werden mit Jndig oder Ultramarin Wohl
verrieben , und verflösset , oder getuschet .

Die Moräste , Seen und Meere , werden
wit eben der Färb als die Flüsse gekuscht .

So man die Werke , so auf dem Land sind ,
zu Papier bringet , und emc Landkarte niik ei¬
ner Scala von zehen Linien , für tausend , das ist
lOO . tviscn vor eine Linie gerechnet , aufrichtet ,
ist gewiß , daß man auf der Karte alle Sachen ,
die im Weg oder m der Gränz der Herrschaft
begriffen , bemerken kau . Svichergestaiten tuscht
man nur mit einer Färb die ganze Landschaft
eines Herrn , um solche von der andern , so wie¬
derum eine andere Farbe haben muß , zu unter¬
scheiden , so wird in kurzem eine Landkar¬
te , nicht nur accurat , dann solches kan geschehen ,
so neben der Meßruthe ein Compaß beygefü¬
get ist , sondern auch sehr schön und bequem vor die
Reisende , weil es ihnen ihren ganzen Marsch
Schritt vor Schritt zeiget . Ebenfalls wie die
Risse der Stadt und Dörfer , die ins Kleine
gebracht , zu Ende der Karte durch eine Scalam -
die ein wenig grösser , bemerket werden .

Eilftes Capitel »

Wie man die Profils kuschire .
AAann man sonstcn die Riste wohl zu verkU -

schen weiß , so ist gewissdaß dicPrvftls ker¬
ne arosscMühe verursachen . Dann weil diePro -
fils eben die Theile des Riffes , so ihr schon ver¬
fertiget habt , anzeigen, so tuscht ihr zum Exem -D 2 M
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pel unten an der Linie , so die Glacis , aufteutsch ,

die Abdachung des bedeckten Wegs , bemerket /

mit eben der Färb als im Haupkriß , auf eine

Art so fc . n und nett verrieben , als immer mög¬

lich .

Die Dicke der Mauren wird mit Sinesischer

Dinte , überein vereinigt , bemerket . Und wann

sie auf dem Papier nur mit einer Linie entwvrs -

fen , >0 wird diele Linie roth tuschirt , so am Erd¬

reich verrieben wird -

Die bedeckte Wege und Wallgange werden

mit Umbra verrieven .

Die Brustwehren verreibt man mit schwar¬

zer Tusch . Alle Farben werden aufdem Erdbo¬

den , verrieben . ,

Die Profils im Perspectlv entworfen , ma¬

chen , daß man die ganze Faciata am Werke se¬

hen kan ; SolcheFaciata wird auföie Art , so ich
sagen will , bemerket , wann nemlich vorkommt ,
wie die Risse perspektivisch vorgestellt und tu¬

schirt werden « ,
. Was die Civilarchltectur oder Bau¬

kunst anlanget , werden die Entwürfe der Ge¬

bäude unterschiedlich gemachet .

Die Dicke der Mauren wird mit Sinesischer

Dinte , wässericht vereinigt , bemerket ; und die

Löcher , wo die Fenster , Thüren , und andere der¬

gleichen Oeffnungen seyn ; alles dieses wird viel

stärker mit Sinesicher Dinte vertuschet . Sol¬

ches machet , daß diese Oeffnungen tiefer , als sie

an sich selbst sind , scheinen Die Stiegen werdendurch Puncten angezeiget , und die Pforten ,
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die man ordentlich nach ihrer Höhe und Breite
sehen soll , werden um schwarzer Tusch sehr st . .rk
vereiniget .

Die Schorsieine werden ganz weiß mit einer
siarcken sch .varzen Linie zu äußerst gelassen .

Die Durchzüge , Zwerchdretken , Breiten ,
Dillcn werden mit Umbra tuschirt .

Die Ziegel eines Daches werden roth , ganz
vereinig : , dazwischen Striche gemachet , gleich¬
wie es der Riß leidet .

Diejenigen , so Artillerie - Sachen aufzeich¬
nen , wann sie Risse im Profil von Canonen ,
Mvrsnern und Lavetten , daß ichs also nenne ,
machen , geben solchen Sachen eine sonderliche
Farbe . DasHolz an den Lavetten ist mit Umbra
bezeichnet . Man trachtet nicht nur allein die
Farben des Holzes , sondern auch die Aeste und
Knorren natürlich nach zu machen . Solches ge¬
schieht durch kleine Tupfen mit einer von schwar¬
zer Tusch angefüllten Feder , die Knorren die
bisweilen lang sind , wie dieselben von weiß Ei¬
chenholz , bisweilen in Form eines Astes , wie
diejenigen im Tannenbaum .

Die eiserne Bänder , Nagel und anders Ei -
sengezeug , tuscht man mit vereinigt Sinessscher
Dinte .

Die Mündung des GeschüzeS , eS maggleich
ein Mörsner oder Canons seyn , wird mit schwar¬
zer Tusch verrieben .

Die Dicke des Metalls wird mit Englisch -
blauer Asche , oder sehr schönem Grün verrieben .Dr Das
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Das Profil einer Kugel wird / mit schwarzer

Tusch vereint , bezeichnet .
Das Profil einer Bombe wird ebenfalls

mit schwarzer Tusch vereinigt ; und so man de¬
ren Brandröhre beyfüget , so wird dessen Pro¬
fil mit Umbra vertuschet . Inwendig werden die
Bomben mit schwarzer Tusch , fein rund und
mit Queerlinieu durchschnitten schattirek .

Diejenigen , so an dem Schiffbau arbeiten ,
thun die Profil der Bretter , Durchzöge und
allerhand Holz , mit Umbra bald vereinigen ,
und bald verreiben . Der Raum der Bretter
Wird mit starker Sinesischer Dinte vertragen .

Die Nägel werden auch stark und vereinigt ,
mit schwarzer Tusch verarbeitet . Die Seile
und Stricke mit subtiler Tusch verkleben , auf
der Selten wo es der Schatten erfordert .

Wie es nun allerhand Arten der Profils
gibt , als das Profil eines Seehafens , Meer¬
busens , Flusses , dessen Tiefe man durch ein
Senkblei) allein erkennet ; so ziehetmanzu die¬
sem End eine Linie , so das Master , das ihr
gemessen , durchschneidet . Man bezeichnet gleich¬
falls auf dieser Linie alle Distanzen , so man auf
dem Wasser , in dem mans gemessen , genom¬
men ; von dieser Linie last man Perpendicular -
Linicn fallen , in der Länge so das Senkblei
euch angewiesen , ihr ziehet eine krumme Circul -
linie , so da durch alle Ende der gezogenen Per-
pendicularlinien gehet . Diese krumme Cir -
cullinie bemerket den Sand , oder die Stein¬
klippen , oder das Erdreich , so sich unter dem
Mastkr befindet . Die
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Die Linie so die Ebene des Wassers formi -

re ' , wird mit Englishblauer Asche unter oder
auf Seiten des Erdreichs verrieben . Die Per -
penöicularlmren , so von derjenigen Linie , so
den obern Theil des Wassers bezeichnet , her¬
ab fallen , können mit Ziffern ( euier jeglichen
Lange insonderheit ) durch Schuhe oderToifen
bemerket werden .

Unterdessen weil man mancherley Abmessun¬
gen bey einem breiten Fluß auf dem Wasser ,
an dem Ort wo man etwas teutiren will , ma¬
chet , da diese Abmessung durch das Senkolei
geschehen , und also von einer Distanz zur an¬
dern an den Orten wo man das Blei einge¬
sendet , bezeichnet find . Alle diese bemerkte ab¬
gemessene Distanzen haben die Tiefe des Was¬
sers an eben dem Ort auf der Seiten beschrie¬
ben - Wird man sich also vergnügen lassen , so
man vielmehr eine Beschreibung als ein ^ rc, 5l
machet , zu tuschiren das Ufer des Wassers ,
wie wir gemeldet , und das Erdreich , auf die
Art , wie es die Farbe des Landes zulasset .

Man machet auch ProfilsDer Felsen , so man
aufgezeichnet , damit mans mit Petarden spren¬
gen möge , oder aber grosser Berge . Die vor¬
nehmsten werden bezeichnet , und mit schwarzer
Tusch verrieben . Wo sie auf der Erden auflie¬
gen , werden sie mit mancherley Linien , die sich in
einander schneiden , fürgestellet , so da die vielen
zerspaltencn Felsen andeuten . Die Berge , wo die
Steine f st in der Erde stecken , macht man in
das Profil Steine , fast wie diejenigen , so in den

D 4 Ber-
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Bergen sind , weiches man an denen so heraus
ragen erkennen kan . So es vonSand , so bemers
cker mans mit kieinen Tupfen ; so es kieselstei -
nigc durch Nullen .oder Ovalringiein ; so das
Erdreich roth , so braucht man Röchet vderBo -
lus , zumvertusthen , wie auch Braunrot !) , alles
wohl verrieben . So es schwärzlich , nut Umbra ,
auch gut verrieben . Die Kieselsteine werden
weiß gelassen ; die Felsen , aschenfarb ver¬
rieben ; die Wurzeln von Bäumen , mit Um¬
bra , mit Dunkelbraun vermischt ; Und die
Bäume - werden über das Profil erhebt , - so es
eines hat , ) in der rechten Größe , um das Profil
desto natürlicher vorzustellen : Die Hecken und
Gestrauß eben so , und alle diese Pflanzen sollen
mit der Färb , so ihnen eigentlich zukommt , yexs
tuschet werden .

Zwölftes Capitel ,
Auf was Art man die Erhöhun¬

gen (Plevations ) VMuschiee ,
Erhöhungen (Plevzcion , ) sind mehren -

theils bey denen Risten , allwo ihre Lan¬
ge , Höhe und Breite ohne Perspectiv vorgestel¬
let wird ; Nachdem man den Plan eines Ge¬
bäudes verfertiget , macht man denProfil von den
Theilen dieses Plans , und von diesen Profilen
macht man die Erhöhungen . Der Plan gibt die
Breite und Länge über dem Erdboden ; Die
Breite allein dienet , um einen Durchschnitt des
Wecks oder Profils zu machen . Allein wann
man eine Erhöhung eines galten Werkes
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wachen muß , so dienet das Profil , um die Höhe
der Elcvation zu entscheiden , und seine Breite
wird durch die Länge des aufdem Papierauf-
gezeichneten und abgetheilten Risses dctermini -
xet . Ich bin nicht willens , aufwas Art man
die Erhöhungen mache , zu weisen , obschon vie¬
le find , die sie nicht verstehen , und die da wünsch¬
ten , solche zu lernen , ich werde aber , meinem Ver¬
sprechen nachzukommen , nur das Tuschiren mit
allerhand Farben zu erklären verpflichtet seyn .
2Vo ichmir nicht vorgenommen , in diesem Tra -
ctatlein mich der Kürze zu bedienen , wolle ich
es auf eine recht deutliche Art gezciget haben ,
daß es jederman , welcher sich die Mühe gege¬
ben , mich zu lesen , hätte begreifen können .

Nachdeme man nun die Elevatious gezeich¬
net , so observiret man in dem Riß , welche Li¬
nien schattiert werden sollen ; Und wann man
solche beobachtet , muß man selbe mit feiner Si -
nesischen Dinte verreiben : ohnangesehen , ob
es eine Brustwehr oder Mauern seye , rc .
Wann solches geschehen , so tuscht man die Mau¬
ren mit Carminroth , sehr subtil und wolverei -
nigt , so es eine Veftung ist , so bemerket man die
Maurencron , so es eme hat , unter welche
man einen sehr subtilen und reinen Strich mit
schwarzer Tusch laufen last ; die Mauren¬
cron bleibt also , und wird nicht schattirt .

Wann die Brustwehren mit Steinen über¬
legt , so werden sie roth , eben als wie die Cour-
tin , Facen und Flanqrwn gemacht : so sie aber
von Wasen aufgeworfen , und mit Gras über -

5 wach -
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wachsen , werden sie grün , die Schußlöcher
schämn , so viel es nöthig , daß der Riß desto
herrlicher heraus komme .

Die Schiiderhäuslein werden , auf der
Seite , wo sichs gehöret , schattirl und roth ver¬
tuschet .

So in einem Fortificationswerkdie Gla -
cis sichtbar gemachet wird , soll sie aufderSei¬
te , wo der Schatten seyn solle , mit einer dun¬
kelgrünen Farbe verrieben : gleichfalls das
Licht durch einen gelben Strich , der sehr hell
und wol verrieben ist , gegeben werden .

Die Baumeister , nachdem sie ihre Entwürf-
fe verfertiget , würden selbe niemalen zu Stand
bringen , wofern sie nicht vorhero auf das ac¬
curateste , die Erhöhung aller Gesichtlinien ih¬
rer Gebäude hakten . Und damit man die Ete -
vations durch den Schatten sehen möge , be¬
dienen sich einige des gekochten Ruses zum Tu -
sehiren ; andere der schwarzen Tusch ; wieder
andere des Jndigs ; was mich anlanget , befinde
ich , daß die schwarze Tusch mit ein wenig ver¬
riebenem Jndig vermischet , sehr wol lasse , inde -
rne ich die Fenster mit Tusch ganz allein , verei¬
nigt , und sehr stark aufgetragen , vertusche .
So man einem erhöhten Riß eine Farbegeben
will , und zwar auf die anmukkigste Art , muß
man ihn zuförderst mit verriebener schwarzen
Tusch vertuschen , nachmalen mit sehr hellen
Carmin wieder übertuschcn . Auch wol änderst ,
so die Erhöhung Marmorsäulen von unter¬
schiedlichen Farben begreifet , so siehet man , wie
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diele Farben nachzumachen , und gibt überall
wol Acht , den Schatten wol anzubringen . Ein
guter erhöhter Riß , wol verstößet und verrieben ,
scheinet viel herrlicher , als derjenige , der aufdie
gllerkünstlichsie Weife gemahlet ist .

Dreizehntes Capites .
Welcheraestalten die perspectivi -

fche Riffe verstößet werden .
<? ^ aö Perspectiv , ob es schon der Grund dieser

Kunst ist , so siehet man doch sehr wenig , die
selbiges recht zu lernen sich bemühen , sondern
vielmehr glauben , solche auf das Beste zu ver¬
stehen , da sie doch nichts wenigerals dieses wis¬
sen ; unterdessen werden die Risse durch nichts
änderst , als durch das Perspectiv angeordnet .
Es ist höchst nöthig , daß man sich bemühe , sol¬
ches wol zu verstehen . Das Cavaliere - Perspe -
ctiv wird von Personen , welche in solchen Sa¬
chen delicat sind , wenig ästimiret , daß sie auch
solches nickt würdigen anzusehen . Ich gestehe
aufrichtig , daß dieses ein Studium , so schwer ge¬
nug im Anfang zu erlernen ; Und ob mans schon
durch die stange Uebung gefastet , wann man
nicht über das , was man machet , zu raisoni -
rcn weiß , so lallet man in viel verdrießlichere
Zufalle . Weil man sich einbildet , gleich ein
habiler und geschickter Mann zu seyn , wann
man nur ein wenig zu practiciren weiß , und weil
man sich alsdann nur auf seine eigene Augen
verlast , die doch osstermalen davon nicht satt¬
sam urtheilen können , so ist man capabel , tau¬

send
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ftn Fehler , die man nicht wahrnimmt , zubege -
hen , und noch darzu will man hartnäckig ohne Ab E
Grund , das , was man doch nicht weiß , behaup -
ten . Das ist eigentlich , was denen meisten
jungen Mahlern begegnet , die Correctores ih - M " ')
rer Arbeit nicht erdulren mögen . Obschon ei - ^ cr
niges in Vertuschung der Werfer leicht scbci -
nc r , so ist destomehr C chwüi igkeit in dessen Ent - ^ ^ r <
stl- eidung . Das ^ icht und Echatlcn wol an -
gelegt und angebracht , macht nicht weniger '^ nafc
Mühe , solche an gehörige Orte auszukragen ,
als der Riß stlbsten . Das sind nun zwey Haupt - . ^
sächliche chn ürigkeiten , welche man vorhero
überwinden muß , bevor nian sich des Risses M .. 7
Meister machet , und selben in der nöthigen Ac -
curaresse vertuschet . F ^

Die Regeln , die ich zu geben vermeine , fun - ^
diren sich in der Mahlerkunst , das Aug , um die ^
nöthigen Farben zu unterscheiden , und die am
Pensel angelegte Hand , um selbe zu verreiben ,
nachdeme man die Farben angelegt , solche sind
das Fundament dieser Kunst . - Wen

Naebdeme man den nöthigen Plan bärge - D
stellet , auf welchen man mancherley Erhöhun - MHr
gen , als da seyn können , Gebäude , Baume , ^ lgtüli ,
Berge rc . sehet , theilet man diesen Plan oder ücr ^
Fortificationsriß in vielerlei) Theile , welche
desto kleiner werden , je mehr sie sich von dem un - H
lern Theil der Tafel entfernen , oder aber , welche ^
sich vergrössern , jemehr sie sich demselben nähern ,
und sich dem Augpunct entfernen , welcher ein
stnglrlcr Ort ist , bald in der Tafel , und bald ^ '

außen
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aussen in der Höhe des Auges desjenigen , der
arbeitet , rndeme er die Tafel bereitet , und nach
dem Aug - Punct zeichnet , » Veränderst durchdie
Regeln des PcrspectivS . Alle erhebte Körper ,
s» auf diesen Plan gestellet werden , müssen ver -
grdssert » der verringert werden , auf eben die
Art , als die Theile der Jchniographie sich ver¬
ringert und vergrdssert befinden . Daher » ge¬
schieht , daß man die abgelegenen Orte sehr klein ,
und was näher kommt , viel grösser machet . In
Vertuschung der Farben » bserviret man dieje¬
nigen Farben zu schwachen , die man bey den
entfernten Orten angelegt , und s» lche immerzu
verstärken , jemehr sich selbige dem untern Theil
derTafel oder desRisses , den ihr machet , nähern .

Die perspektivischen Nisse , s» Man tuschen
will , sind entweder Gebäude » dir Landschaften .
Fortificationen » die mit Mauern umgeben sind ,
werden , wie bey denen Erhöhungen derer Fvr -
tifieationen bemerkt , vertuschet . Wann sie
aber bloß von Erden , so übertuscht man selbige
mit eben der Erdfarbe , wovon sie gemacher .
S » ste mit Gras bedecket , so schatkirt mans mit
Dunkelgrün , bald nur ein wenig am Rand ,
bald über und über , nachdeme es der Riß zu¬
lasset ; und dasLicht wird von einer gelben <chrbe ,
so sich unvermerkt mit dem grünen Schatten
verlieret , gegeben .

Was die Gebäue , welcherlei) sie seyen , an¬
langet , wird bemerket , daß ihnen der Schatten
mit Cinesischer Dinte , » der mit gekoehteinNuß ,
und endlich mit der bchdrigen Farbe gegeben

wer -
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werde . Bey allen diesen Werkem , sie mö >

gen Fortisicationcu seyn oder nicht , soll matt

vbscrvireu , die Farben zu schwächen , jemehr

sich die Arbeit von euch , oder dem untern Theil

der Tafel entfernet * .

Die Landschaften , die alles dasjenige , was

am schwersten , nicht nur um solche zu mahlen ,

sondern auch zu tuschen , begreifen , verursachen

zum öftern manchen Disput unter den Mah¬

lern , nemlich , ob man selbige ansehen solle bey

den entfernten Theilen , oder vielmehr bey deine ,

was uns und dein untern Theil der Tafel näher

kommt . Die meisten Mahler geben vor , daß

man beyden weit entfernten Theilen anfangen

müsse ; und da man die Farben am allerschwäch -

sten aufträgt ; und die Farben verstärket , je -

mehr sie dem untern Theil der Tafel sich nähern ,

endigen und urtheilen solchergestalt , ohne dahin

zu gedenken , von ihrer Arbeit , damit selbige mdas Gesicht falle , wie sie es haben wollen * * .
Matt

* oder in die Ferne laufet . A

* * Es kau auch in der Noth eine gute Krisch vott
Kuhnruß gemacher werden . Nemlich . man nimmt ,

ein kleines Hafclein , so groß man will , drückt
es voll Kuhnruß , bedeckt es wol , und verklebt eS

mit Hafnerslaimen ; nachdem es trocken , setzt
Man es in eine starkeGlut . Wann es ausgeraucht ,

so ist es fertig , und das rußige Schwarze weg -
geraucht , hingegen wann man das übrige drey
bis viermal abreibet , und nach Proportion gum -

mirt , so wird er gewiß eine der schönsten Tuschs
haben .
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Man gehet aber ganz änderst mit der Kunst

zu tuschen ( verflögen ) um , man fanget vielmehr
zu unterst des Risses an , als bey denen weit ent¬
legenen Orten , dessen Ursach diese ist , daß , wie
eine ; ede Farbe , so man auftragt , seine Wür -
kung zeiget , und weil leidige nicht kan durch eine
andere Färb , das man darüber ; yet , wie die
Mahler mit ihren O lsarben zu thun psirgen ,
ausgelöschet werden , last man sich durch das ,
was man schon gemacht hat , leiten , indem man
sich unvermerkt von dem untern Theil der Ta¬
fel entfernet , und immer die Farben schwächet .
So man gar leichtlich sehen kan .

Also wann man vollkommen von seiner Ar¬
beit urtheilet , so hat man nicht Ursach , derglei¬
chen grobe Fehler in dem Tuschen zu begehen .
Diejenigen , so die Landschaften mit Dinte
oder vielmehr mit derjenigen Rauchlampen
oder Druckerschwärze , vermittelst der Feder
zeichnen , werden nicht gezwungen , ihre Arbeit
bey den entlegenen anzufangen , aus eben der
Ursach , so ich oben gegeben ; daß jeder Strich
oder Tupfen mit der Feder oder mitdcmPen -
sel gemachet , nicht auszulöschen ist , ohne das
Papier mit einer sehr starken Farbe , welche eS
blättericht und schiefericht machen , zu beladen . /
Diese Art wird nicht vertuschen , sondern viel¬
mehr mit Wasserfarb mahlen , geheißen : man
muß also diese Art der Verflössung meiden .

DieUebung in Verflössung der Landschaften
gibt tausendmahl besser zu erkennen , auf was für
Art oder wie man solche angreifen solle , als alle ,

ja
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ja die allerdeutlichstenDiscurse . Unterdessen
um sichi' in dieser Kunstnurein wenig zu exerci -
ren , wollte ich denenjenigen , die sich darauf
legen wollen / zuerst nach guten Tafeln zu copi -
ren rathen ; dann nachdeme sie den Riß zuerst
mit Bleiweiß und nachmals mit schwarzer
Tusch , oder mit derjenigen Rauchlampe
oder Druckerschwärze vermittelst der Feder
abcopiret , und die Theile des Risses mit denen
Farben , die der Landschaft am ähnlichsten kom¬
men , getuscht : und ob sie sich auf solche Weise
einige Zeit geübet haben , werden sie eine Sache
gar leicht natürlich nachmachen können . Allein
um die Mühe und Sorgen , so solches denen , so
sich dessen befleißen , verursachen mochte , zu er¬
spähen , werde ich mein Möglichstes thun , um
zu erklären , wie man sich darzu schicken müsse -

Entweder verstehen die Personen , so Land¬
schaften tuschen wollen , das Zeichnen , oder nicht -
Wann sie das Zeichnen können , haben sie nicht
Ursach , einige Kupferstiche nachzumachen ; hin¬
gegen so sie solches nicht können , noch verstehen ,
und sie sich einen Kupferstich ( welcher imAnfang
nicht gar zu verwirrt seyn soll , ) zu vertuschen er¬
wählet , die nehmen ein Blat Papier , fein weiß ,
rein , und wol mit Gummi überstrichen , stark ,
und das so groß als der Kupferstich ist ; man
leget dieses Blat Papier unter den Kupferstich ,
und zwischen dem Kupferstich und diesem Blat
Papier ein anderes Blätlcin Papier , dessen eine
Seite man mit Bleiweiß überfahren , oder viel¬
mehr von Bleüvcißstaub , so man auf das
Papier mit einer starken Leinwad gerieben hat -
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DiesesBlatPapier , indeme es auf emerSeiten

wol schwarz , legt mans gleich auf das weisse

B lätlein , welches ihr zeichnen wollet , machet also ,

daß die schwarze Seite selbiges anfallen Seiten

berühre . Der Kupferstich , nachdeme er darauf

geleget ist , und die drey Papierblätter wol auf¬

einander mit vbenbemeldten Heften , viel besser

als mit Stecknadeln geheftet , ziehet man über

die grossen Striche des Kupferblats sehr sub¬

til mit einer Nadel ; damit es das Papier

nicht durchschneide : Und nachdeme die vornehm¬

sten Striche des Risses Übergängen , und wol

auf dem weissen Papier bemerket sind ; so

man leicht sehen wird , wann man aufeiner Sei¬

ten , da man das Kupferblat angeheftet hat ,

und die Hefte oder Stecknadel hinweg nimmt ;

Ist nun die Arbeit nicht wol gerathen , und noch

unerkänntlich , damit man mache , daß alle

Striche wol bemerket seyn , so fahret man ein

wenig stärker mit der kleinen Nadel über das

Kupfer , so lang , bis man alle Striche und Li¬

nien wol beobachtet und bezeichnet habe .

Der Riß , wann er nun aufsolche Art calquirt

und fertig , so decket man die Linien , welche das

mit Bleiweiß Übermächte Papier bezeichnet , mit

Sinesischer Dirne , und zwar mit der Feder , und

vertuscht selbige ausfolgende Art : * )
E Wann

* ) Wann von einem gezeichneten Prospectivriß was
Schönes soll heraus kommen , so sollen die Umriß
gar nicht mit einiger Dintcumrissenwerden , dann

sie mögen so zart seyn , als sieimmer wollen , so sind
sie in die Ferne doch zu hart , sondern man muß

alles so gleich mit dem Pensel lind tuschiren .
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Mann das Erdreich mit Gras bewachsen , M di

muß man auf der Seite , wo der Schalten ^ M

hinkommt , eine Verflösiung von grüner Erde ^ dch

mit schwarzer Tusch und braunrother Furbe

vermengt machen , und kan man es mit klei -

ven querdurchstr -chenen Strichen alles , so viel ^ „

es möglich , wol verstöisen . Das Licht wird mit " ^ ^
Gelb von Gummigurt ! verstößet , welches man

durch kleine Striche von Penstln aufgetragen , ^ ^

bald roth , sehr subtil und hell , bald blaulicht , ^

bald grün zu Ende der C eiren , so sich am me - n - ^ «
fien von dem Scharten entfernet , erhöhet . Alle

diese Farben wol angebracht , machen ein sehr 7,""

gutes Ansehen . * )

So es abereinungebautes , wildes , grasich -

leß Land , wird der gekochte Ruß zum L that - sich ^

ten , eine sekr schöne Würkung , eben als die

braunroth und blaue Farbe zeiaen , man wird tmE

darzu keine gelbe noch grüne nehmen , aus Nr - ,

fachen , weilen selbige den Wasen mit Krau -

lern bedeckt , bemerken .

Das Erdreich , so an demUfer des Wassers

oder Fontaine » lieget , muß mit einer schön grü - 7

nen Färb verflösset , und mit einer sehr dicken

gelben

* ) Wann man aleich alle Farben vermeint wol an »
gelegt zu haben , und ist iiichk der Natur gemäß ,
so wird es ganz Scb " chlelmab1trlsch heraus kom -
men , wo aber die Kolorit natürlich fallt , der ">kgl^
Eaumschlag schön aiisae «, cht , die bebaue bübjch
nach dem Peripemv lausten , da wird es jchon ^
schön aussehen .
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selben , darunter man bald blau , bald roth mi-
sehet , vertulchel werden . Das Licht wird von
einer hellgelben Färb , so sich in der grünen ver¬
lieret , gegeben .

Das Erdreich , so das Ufer der Flüsse formi-
ret , wird mit gekochtem Ruß und roch schallt -
rct , und aus Seiten des Lichts wird solches
von einigen mit einer rotklwllen Farbe wol ver¬
rieben . Die Färb vom Röchet oder Blutstein
taugt sehr herrlich darzu .

Das Erdreich , so zu unterst der Tafel oder
Risses ist , wird über die mähen dunkel gema¬
cher , durch den Erstatten , so da stark seyn
muss Dasjenige , wc cheö in der Mitten der
Tale ! ist / inuß wenlgerE chatten haben * - Man
wird sich alUster des Andigs und etwas wenig -
Gelb zum E chatliren bedienen . Das Erdreich,
so am weitesten entlegen , wird mit Ultramarin
schattiret , welches man , so es nöthig , mit etwas
Zndig dunkler machet . Man wird diese Schat¬
ten mit ein wenig gelber Farbe auf Seiten des
LichtS erhöben , wann die Farbe des Riffes gelb
oder hellroth ist , so aber die Farbe roth , s»
wird man leicht eine Farbe erwählen können ,
oder dieienige nehmen , welche man zu den wol -
kigten Himmt l gebrauchet , welches alle Farben
des Abrisses bei ändern wird , indeme man als¬
dann verbunden , mit Astchenfarb anzustreichen ,
« nd die gl üne zu verduiik <ln .

E r Die
* ) Vornehmlich muß man hier aufsdichtsehen , obs na¬

türlich , oder ob man wegen Mo standes halber ei »
falsches erwählen müsie / dannbieran viel gelegen.
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Die Flüsse , welche zu untcrst der Tafelsind -
werden nm Zndig vertuschet , welchen man in
der Mitte Heller machet , und mit Ultramarin
zu unterst von der Tafel bis zu der Entfernung /
daß man ihn nicht mehr spühret / verflösset . * )

So das Wasser , so man zu tuschen begehret ,
einem grossen Meer gleichet , so wird dasjenige ,
so sich mir am meisten nähert , mit Jndig oder
Turnesol wol dunkel angelegt , und nach und
nach verflösset : Man mache kleine Striche am
Ufer , um die Wellen nachzumachen ; man muß
wolzcichnen können , damit man selbe mache wie
sie seyn sollen , absonderlich wann nian sie in die
Krümme wie einen halben Mond machet : Ande ,
re hingegen , so nicht so geschickt , machen selbige
gerad und gleich , * * > und andere , als wann sie
Wellen machten , welche zwar gut scheinen , nachs
demc selbige wol verflösset sind .

- U ^
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Die Felsen oder Steinklippen , die zu uns

terst derTafel stehen , werden mtt gekochtem Ruß ' » t » H
und ein wenig Ackergeel , darunter man braun - M grü

roih
* ) Inden Wassern ist auch hier grosser Unterschied im

Tuschen , dann das Seewasscr nur grünlicht mit ^ ^ lü
Grünspan gemacht werde » , die Flüsse bellblaulicht , ^
die Weyber w ißlicht mit Sinesischer Dritte , die ElllW ,
Pfützen schwarzbraunlicht , doch dünne . ,

In die Ferne müssen keine Wellen gemaäitwer -
den , sondern nur glatt , hingegen je weiter es der »
vorkommt , je Äellenbaffrrger n uß es gemacht
werden , dann in dir Lerne kan man keine Wellen
sehen .
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roch mischet , vertuschet , wann die Felsen von
ungebautgräsichtemLand bedeckt , muß man sel¬
bige mit Gelb zu vertuschen sich hüten , und an
statt der Gelben bedienet man sich ein wenig
Blauer , welche aufSeilen , wo das Licht her¬
fallet , sehr hell seyn muß .

Die Felsen , die in der Mitten der Tafel ge¬
setzt werden , müssen mit schwarzer Tusch und
ein wenig Ultramarin vertuschet seyn ; Man
schattirt sie , wann es beliebt , mit Turnesol .

Endlichen die Felsen , die in der Weitenge¬
mahlet sind , müssen sich in den Farben der Ber¬
ge vermehren , rüdem man sie , so viel möglich ,
schwächet , und mit rother Farbe erhöhet , so es
die Farbzuläst , oder aber mit gelber Farbe , so
yiit subtiihellenUltramarin vermischet ist .

Was die Steine , die an den Felsen hangen ,
und die Kieselsteine , so man nur unten an die
Tafel sehet , anlanget , muß man Achtung auf
des Landes Erdboden geben , und es mit dessen
conkrairen Färb vertuschen : Dann wann das
Erdreich grün ist , werden die Steine weiß ; so
der Erdboden röthlicht ,. bleiben die Steine fast
weiß ; aber so das Erdreich weißl 'rcht , so bleiben
die Steine fast ganz weiß , jedoch stark mit Tusch
schattirt ,. oder mit gekochtem Ruß auf Seiten
des Schattens verarbeitet , um solches , wie es
seyn soll , im Stande zu setzen .

Die Stadteund Dorfschasten , die unten an
die Tafel kommen , werden mit schwarzer Tusch ,
welches den Schatten andeutet , vertuschet : über
diese Tusch legt man noch eine Färb , so derFarbe

E z des
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des ganzen Werkes etwas ähnlich kommt . Ueber
Lch bin ich der Meinung , daß es allbier roch seyn
mutz , weil die Häuser und Gebäude der Stadt
am meinskcn ins Gesicht ko nnten : Dann wie
das Anschauender grostzn Gebäude , weiche am
meinften sich dem uniernTheil der Tafel nähern ,
die schönste Zierde des ganzen R -sssgibt , soll
inan vielmehr deren Theile examiniren , und
mehr aruut , als aufdie andern , Achtung ge¬
ben . Die Dächer der Häuser werden auch roth
bemerket , und die F ' nster mu schwarzer Tusth
vereiniget : Man - lässet sie weiß auf Seiten , w »
das Anschauen der Häuser schatrirt wird , und
man schattirl selbe auf Seiten , wo das Licht
herfällt . ^

Wann die Städte , Dörfer , Sch ' öiser , re ..
sich in der Weite bcsinden , so werden selbe » er -
lohren gemacht , indem man die Farben schwä¬
chet , so viel als es die Weite zulasset , und oem i <"
ket man das Licht mit Weiß , damandasPa
xier an demselben Ort überein läss t , kv ' d e ,
Schatren von Ultramarin gemacher , so da ? E - o -
reich , auf weichem diese Gebaue stehen , diese
Fachen annimmt -

Die Baume werden auf unterschiedliche Art
vertuschet , nachdeme es die Theile , so es also
erfo den , zulass n .

Was der Bäume , die unten an der Tafel er¬
stellet werden , ihre Wurzeln anlanget , so sel¬
big - an einem Ort aus der Eedm geben , w -' rden
st - m ! tg , kvchtem Ruß vertuschet ; die S lämme
und Zweige mit schwarzer Tusch , darunter man

braun -
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braunroth ein wenig von der gelben und blauen

Farbe menget . Ihre Löcher und Hölen bloß

mit schwarzer Tusch , oder aber mit Umbra ,

wo man den Stamm damit verflösset hat .

Die Blätter der Bäume werden durch

Tupfen lchatkirt ; Diejenigen , die am niedrig¬

sten auf der Seiten deß Schattens sind , wer¬

den mit grüngelben dunkeln Farben vertuschet ,

indem man die Gebüsche eine von andern thei¬

let , und mit ein wenig von dieser grünen Färb

verflösset . Man gibt das Licht denen Gebü¬

schen mit distillirt Hellgrün und Gelb .

Die Baume , die in der Ferne stehen , wer¬

den sehr hell vertuschet ^ Die untersten Stäm¬
me werden sehr geschwächt von Umbra und ein

wenig Blau , und die Blatter werden grün¬

blaulicht und röchllcht , nachdeme es die Farben

haben wollen .

Nachdeme man nun die Landschaft verfer¬

tiget , trachtet man einen Himmel zu machen ,

welcher mit den Farben des Erdbodens , der

Bebaue , rc . accordire : Der Himmel ist or¬

dentlich heiter , oder mit dunkeln Wolken über -

loffen , oder weiß , feurig oder roth : So der

Himmel heiter , macht man nur vornen an der

Tafel und an der Seiten einige blaue Striche

von Ultramarin , so sich vermehren , indeme sie

sich gegen die Mitte des Himmels enden , und

der Horizont , welcher dcremfernste Theil des

Himmels ist , wirdmiteinem sehr klaren Strick )

entweder gelb oder roth , wie es die Farben er¬

fordern , geendiget . E 4 So
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* ) So der Himmel mit Wolken überzogen »

dunkel und finster ist , wird er mit schwarzer

Tusch und mit ein wenig Jndig vertuschet , in -

dememans schwächet , an den Orten , die weiter

hinaus sehen .

Wann der Himmel wolkigt , hell und weiß :

schattier man bloß die Wolken mit schwarzer

Tusch sehr subtil , so durch ein weisses Licht

Wellenweiß erhöhet wird .

Wann der Himmel wolkigt , und zwar mit

gelben Wolken überzogen , schattirt man solche

mitgekochtemRuß und schwarzerTusch , da man .

selbe ein wenig mit Gelb erhöhet .

Endlich so der Himmel recht wolkigt , werden

selbige mit schwarzer Tusch allein vertuschet , und

mit Carmin , der sehr geschwächet seyn muß , er¬

höhet .

Die Wolken werden bald wie Wellen und

bald wie lange hervorragende Wolken , bald

zur Seiten nahe , und bald in der Ferne des Him¬

mels bemerket , indeme man selbige schwächet ,

jemehr sie sich demHorizont nähern - Diese Wel¬

len werden zuerst durch einen grossen Strich mit

derFeder , der bald rund , bald wie eine Schlan¬

ge gehet , bezeichnet : Das Licht der Wellen wird

durch diese Striche , die solche Wetten machen ,
enl -

* ) Meines EraAtens wäre gut , wann man die Luft
mit dem Gewölk am ersten machte , weil man auch
besseraus der Ferne die Farben anlegen und verar¬
beiten kin ; wann man es so macht , wird gewiß
eine bessere Haltung heraus kommen .
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entschieden ; Hingegen dieHervorragungender
Wellen werden allein durch die Austragung der
Färb , welche nach und nach aufeinen Punct ver¬
flösset wird , bemerket .

Vierzehntes Capitel .

Von ven schlecht und zierlichen
Einfassungen , womit man die Risse und

die mit Farben tuschirte Entwürfe
ziere .

s^ o bald man einen Riß verfertiget , so bemü -
^ het man sich , ihn mit einer Einfassung und

hübschen Aierrath zu umgeben . So der Entwurf
groß , so wird selbiger nur mit zwey oder drey Li¬
nien eingefasset , davon die eine sehr dick , und die
andere subtil , wann deren nur zwey sind , oder
aber die mittlere sehr dick und stark , wann der Li¬
nien drey, sind .

Wann noch viel leeres Papier um den Riß
übrig , macht man eine zierliche Einfassung von
einem Stock , um und um in die Krümme mit

E s Laub -

* ) Wer Landschaften mahlen oder tuschen will , der
muß vor allen , damit sie natürlich kommen , sich

der scheckigten Farben enthalten . Ja . er wird fin¬

den , je doucer als eine Landschaft in den Farben
gehalten wird , je anmutbiger wird sie sehen ; die
Lichter sollen durchaus nicht gretthelle seyn , es sey
dann , daß der Sonnenschein darauf falle , die

Schatten aber schön verrieben , daß es nicht schei¬
net , als wann sie abgeschnitten waren .
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Laubwerk und allerhand Blumen umgeben , wel¬
che man , nachdeme cs der Riß zuläss ' t , vertu¬
schet . Diese verfertigte Einfassungen endigen
sich an den Ecken des Risses , da deren Mitten
bald durch Muscheln , bald durch heydnifch Laub
unterschiedlich gezierct wird . ' )

Co der Riß sehr klein , und der Raum des
Papiers so groß , daß man eine zierliche Ein¬
fassung , die um das ganze Werkgehet , machen
kan , ist gewiß , daß solcher Riß viel schöner her¬
auskommt , als wann er mit schlechter Einfas¬
sung gezieret wäre ; Darnach richtet man sich :
daß , wann es eine herrliche Landschaft , kan
mans mit Zierungen ganz herum wol vertuschen ,
und nur mit einer einigen Farbe verreiben :
Wann cs aber ein Werkest , so man einigen
vornehmen Personen , dessen Protecnon man
suchet , prasennren will , muß man über die zier¬
liche Einfassung , so den Plan umfass t , deren
Wappen und Schilder mtt denen schönsten Far¬
ben , wie aus der Heraldtca zu erlernen , eben
beyfügen .

Wann man eine Ueberschrift , welche dcnAnn -
halk des W rkes enthalten soll , verfertiget , muß
man sich hüten , damit mans nicht bloß hinsetze ,

das

* ) Bey einer solchen Gelegenheit können verschiedene
artige Inveinionen angebracht werden : E .
einer fnichtreichen Gegend die Ceres mit vielen
Früchten , bey einer starken Destung einen Mars .
Belona oder Kriegsg - nium , und so ferner . Man

findet auch dergleichen stbr viel in den t ' kurcc

cle so sehr artig sind .
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das ist so viel gesagt , ohne der geringsten Zierde ,

oder ohne einigen Riß einer Rollen in Form ei¬

nes Papiers , Landsteppichs , rc so selbiges ein -

schliesset - * ) Ich gestehe gar gerne , daß man

solches nicht allemal zu thun vermag , zumal in

den Riss n , die man in Eil verschicken muß , da

regardirt man nicht auf die Zierliedkeit , wel¬

che oftermalen den Riß viel unmuthiger machen

konnte , aus Ursach , weil darinnen dre Perfektion

der Kunst nicht bestehet . Zndcme man örrers

getrieben und übereilet wird , um die Gelegen¬

heit nicht aus der Hand zu lassen , und den Cou¬

rier zu versäumen , der um eine bestimmte Zeit

marchircn muß » welcher den Riß mitnehmen

soll Solchen R >ß legt man wie einen Brief

zusammen mit einem Couvert , so groß als man

es machen kan , damit er durch das Zusammen¬

legen und Aufmachen nicht zu sehr zerkrippelt

und zerbogen werde : Man darf auch nur die

Inskription in die Mitte des Himmels in einem

Osal oder doppelten Circul , so Raum da ist , se¬

tzen ; Oder aber in ein doppeltes Viereck oder

doppelrgerades Ecke , in einem Winkel des

Plans oder mitten hinein , so keine Hinderung

da ist , stellen . Die Buchstaben , deren man sich

bey denen Jnscriptionen bedienen solle , werden

so klein , als möglich , geschrieben , wodurch die

Arbeit desto herrlicher scheinet .
So

* ) Solche Rollen oder Teppiche können von Genus
gehalten , oder in der Luft getragen werden , und
wird solche ein guter Zeichner gar schön anzubrin «
gen wissen .

Ä '

V
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So die Risse , die ihr machet , von unterschied¬

lichen Werkern auf einem Blat Papier stehen ,
da wird nicht nöthig seyn , Zierrathen herum zu
machen , dann man mäste so viel Einfassungen ,
als der Werfer sind , mahlen ; Und würden
mehrmals « die Zierrathen ein grösseres Ansehen
machen , als die übrige Arbeit .
Die Scala zu den Entwürfen derGebäude und

Vestungen soll accurat ausgetheilet seyn , die
Viereck , die da den zehnten oder fänftenTheil rc .
andeuten , werden mit schwarzer Tusch sehr sub¬
til vereinigt , indeme man wol Ächtung gibt ;
daß »nan eines hell lasse , das andere fchattire , da¬
mit mans desto deutlicher in dem Gebrauch un¬
terscheiden könne .

Fünfzehntes Capitel :
Kurzer Alphabetischer Begriffe
der da lehret , auf waö Art man alle
hauptsächliche Theile einer Vestung oder Ge¬
bäudes , wie man sie heut zu Tag nachdenFram,

zösischen Hof senden muß , tuschen soll -

^ stut5 . die Schäfte oder Gestelle am Ge -
schütze sie mögen seyn wie sie wollen - weiden

mit Umbra oder gekochten Ruß vertuschet .
Eeöe Pi-clin , der Gang in einem Garten

wird ganz weiß gelassen .
Lme clu LZnan en ? ro6l , das Mundloch

einer Canonen im kroKI wird mit schwarzer
Tusch ,
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Tusch vertuschet oder verrieben , wann man einel ,
Theil ihrer Concavität per >pcctivisch vorstellen
will .

Aprockes stnd mancherley Arten von Aussen -
werk , vermittelstwelcher man zu einem belager¬
ten Ort kommen kan : Werden mit Ackergeel ,
und ihre eingelegte Arbeit mit schwarzer Tusch
verflösset .

XrzAnee oü tdsmezU cj ' une mine , die Gängein einer Minen werden mit Puncten ohne eini¬
ges Tuschen bezeichnet .

Hldpes . die in einem Plan stehende Baume
werden mit Liliengrün vertuschet . Wann sie
groß gezeichnet , schattirt mans mit gekochtem
Ruß , und wird übrigens solchen die Färb nach
Belieben gegeben .

/rriensl , des Zeughauses gröste Mauren
werden stark mit Zinnober zwischen zweyen klei¬
nen schwarzen Linien bezeichnet .

6 »
Is ^ sccules äe stvNk - d-ev ,^ Fall und Aufzug -
D Brücken werden durch zwey kleine Linien -' in
wenig enger , als die Brucken mit ihrem Gelän¬
der bemerket . Mitten in diese zwey Linien wird
ein Creuz gemachet ; welches auch ein Thor be¬
deutet .

L - nqueres . Bänke werden nur durch einen
schwarzen , oder aber rothen Strich , so nämlich
die Bänke mit Mauersteinen oder von Mauer¬
werk aufgeführet sind , bemerket , sind kleine
Staffeln unten an der Brustwchrc , auf wel¬
che die Soldaten steigen , wann sie im Graben
und bedeckten Weg Heuer geben müssen .

LLlesu ,
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KLreZu . eine Galeen in einem Plan , wie
in einem Hafen , wird durch eine Ovalrun¬
dung , mit Tusch , nur auf einer Seiten wol ver¬
flösset , bemerke . Man machet auch gleiches
Weise ein Schiff.

L kterie . ist ein erhabener mit Wasen auf¬
gerichteter Ort , worauf man Stücke pflanzet ,
rudeme man den Feind bcfchiessen will . De¬
ren Brustwehr wird ganz weiß gelassen , die
Cchußlöcher schwarz , und der Grund des
Bollwerks von Ambra , wann er nemlich mit
Breiten belegt ist .

Lelms . ist ein Raum , vier oder fünfC chuh
breit unten am Wall gegen dem Felde zu , ist
deswegen nützlich , daß die Erde von, Wall
nicht so leicht in den Graben falle : man läs¬
set sie ganz weiß .

Llinciez , sind grosse Hölzer , die man die
quer über die Lauffgräben leget , und damit
die Faschinen , so mit Grund beladen , den
Lauffgraben d ) mic zuzudecken » erhalt , diese
werden mit Ambra gemacht .

Kais , Gehölz und Wälder mit Liliengrün .
löambe » en s>ss>6l die Bomben im l^ aül ,

deren Dicke wird mit schwarzer Tusch überein
angestrichen , oder aber , man last sie weiß und
das Innere , wo ihre Concavilat oder Kam¬
mer , wird schwarz bezeichnet

kcusssle , ein See oder Meercvmpaß , das
Zeichen eines Platzes , welcher nach den k>l^ „
munä ! gelcget , wird bezeichnet durch ein grosses
Lreutz , woran an dessen jedem Ecke formn eme
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Blume , oder aber in Form wie eine Schlangen -
Zunge , auch in Form eines Pfeiles , zu welchen
man die Namen Nord und Sud scher , so man
will . In den Seekarten theilet man die Cir -
rul in zwey und dreyßig gleiche Theile , so die
Winde und die von jedem Hauptwind bis zu
dem gegenüberstehenden Wind gezogene Linien
anmerken .

8oräure , die Rahm oder Einfassung eines
Risses erhöhet man soviel als möglich , nach
Gefallen .

Loy -rux cl ' ane 1> rnclies , sind Gräben , so
mit Brustwehren verwahret , die von einem
Laufgraben zum andern gehen , um sie anein¬
ander zu hängen , werden mit verriebenen Berg -
gelb bemerket .

krectw . ist ein Loch , welches entweder die
Mine oder das grobe Geschütz in einer Vestung
gemacher , damit man solche mir Sturm einneh¬
men kvnnezwird getuscht mit verriebenem Berg¬
gelb , worein roth getupft , oder mir kleinen rothen
Strichen in Form eines 8 unterfchuden .

Luisson . die Heckwäldcr dunkelgrün .
c .

/ ^ alloux , steinigte Orte werden durch Nul-
len oder Ringlcin , bisweilen durch blosse

Puncten bemerket .
Einen Canal , so er offen , und mit Wasser

angefüllt , vertuscht man mit Zndig oder Ultra¬
marin ; so er aber verdeckt > wird er punctin .

dzn , i e' leve . ein erhöhter Eanat mik .- Eng -
lischblauer Asche .

Lsnon
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dznon en ? sokl . eine Canone im Prosit , die

Dicke des Metalls von grünblaulichter Färb ;
und die . Größe der Mündung von schwarzer
Tusch , mit einem lichten Schatten .

c ^ emste , Mordgruben , Mordkeller , ist
ein absonderlich Gcwölb , das man nahe an
der Courtine zwischen den Flanquen machet , mit
Mauren umgeben ; woraus man nachmalen
dem Feind mit Feuer begegnet , so er dieGesichts -
linien oder Gräben angreift , so es bedeckt nach
der alten Manier , wird über der Flaue punctirt .

Lslernes . werden sonsten wie die Häuser vertu¬
schet , besiehe hievon das Wort iclsilons .

catzrsLle . Schleusten oder Schlußgattern
werden durch zwey Linien ober dem Thor , so
gcrad in gleicher Distanz sind , durch Puncten
bemerket .

LsvLliers , Katzen sind erhabene Wälle einer
Vestung , worauf das grobe Geschütz gepflan -
zet wird , und das flache Feld entweder damit zu
beschießen , oder sonsten sich einer Höhe zu wi¬
dersetzen , ihr Bollwerk wird wie der Wallgang ,
ihre Brustwehr wie diejenige des Hauptsa¬
tzes vertuschet .

ditvin . ist ein niedriger und holer Ort , wel¬
cher , wann er sich auf einem Musquetenschuß
weit bey einer Fortisication befindet , anstatt ei¬
nes Waffenplatzes dienet , wird zuerst durch
lange Striche , welche ihre Abdachung und den
tiefsten Ort anzeigen , nachmals mit Sinesischer
Dinte übertuschet .
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Lstzmbreä ' un sortier , die KaNINM eines

Mörßners , und die Hohle an denen Granaden ,
Feuerkugeln , Bomben , Carcassenrc . ; wer¬
den im Profil mit schwarzer Tusch vereiniget .

cbüncieliers , auf Teutsch , Blendungen , seynd
hölzerne Brustwehren , so mit Faschinen be¬
deckt , und eines Schuheshoch mit Erden an¬
gefüllet . Man gebraucht sie in Apprvschen ,
Minen und Gallericn , sind gar bequem , die Ar¬
beiter in denen Trancheen zu bedecken ; werden
mit gekochtem Ruß vertuschet .

Lkzusses crzpes , Teutsch , Fußangel , sind
vierspihige Eisen , deren jedes4 . Zoll lang , und
also zubereitet , daß , wie man sie wirft , stets eine
Spitze davon in die Höhe gehet ; werden durch
Sterne von schwarzer Tusch bemerket .

Cbemin couverc c>u Lvri6o , , der bedeckte
Weg , oder der Gang , so rings um den Gra¬
ben gehet , gegen dem Felde zu , wann man will ,
wird er ganz weiß gelassen .

( chemin 6e ronNe , der untere Wallgang , ist
der Gang , so zwischen dem Wall und der
Mauer ist , wird ganz weiß gelassen .

Lbcmiris . die Wege , so aus einer Stadt ge¬
hen , die da dienen , daß man von einem Ort zum
andern gehen mag , vertusche unfeiner Seiten
mit schwarzer Tusch oder gekochtem Nuß , oder
mit Umbra .

Lbemin entoure 6s ^iursilles , dek Weg , so
rings um die Mauren gehet , wird durch rothe
Striche getuscht .

Lbemm elcsrpe , der Weg mit einer Brust -
F wehr
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Wehr ; durch Striche , so seine Abdachung be¬
merken .

ckemin uni . der gleiche Weg , welcher we¬
der krumm noch erhaben ist ; durch zwey Striche
von schwarzer Tusch mtt dein Penstl , oder aber
durch einen grossen Strich von gekochtem Ruß
so seine Breite anzeiget .

cksvai äe frile . Stachelreuter , / haben ihren
Namen von Groningen , inFrießland , allwo
man sich selbiger am ersten bedienet , ) sind sechs -
eckigte Bäume , mtt langen Zwerghölzern , so
unten mit Eisen bclchlagen , durchzogen , die legt
man aufWege und Strassen , damit sowohl die
Infanterie alsCavallerie dadurch ausgehalten
werde ; diese vertuscht man mit gekochtem Ruß .

Lircumv2 >l .irion , Umschanzung , ist ein Gra¬
ben , so mit einer Brustwehr umgeben , da ein
Ort das andere bestreicht , auch den Belagerten
allen Succurs zu benehmen ; wird eben als wie
die andern Vestungswerker getuschet .

Lirernes , Regensärg oder Cisternen ; werden
punctirt .

Lonrre . ^ pprvcsies , sind die Werker , so der
Belagerte machet , um dem Feind die Approchen
zu nichte zu machen ; werden mit der contrairen
Färb derjenigen , der Approchenvertusthet.

Lonrreforls . sind grosse Stützen der Mauer ,
die 15 . bis i6 . Schuh weit voneinander stehen ,
und so weit , als es möglich , in den Wall hinein
gehen , oben bey dem Mauerband gehen sie
Bogenweiß zusammen , den unte n Wallgang
und einen Theil vvm Wall zurstÜM , wie

nicht
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Nicht Weniger die Mauern und das Erdreich
ster zu machen ; werden roth bemerken

dornremine ist ein unter der Erden verborge¬
ner Gang , welchen der Belagerer macht , des
Feindes Mine zu suchen , das Pulver heraus zu
nehmen , damit sie hernach keine Würkungthutt
wag ; wird punctirt , und mit Ackergeel vertu¬
schet .

conrrevAllgrion ift ein Graben , der mit einetBrustwehr versehen , welchen der Feind machet ,
Um die Ausfälle der Belägerten zu hindern ;
wird eben als die Linien der Umschanzung ge -
tnachct -

coräon . das Mauerband oder Mairertton ,
ist ein runder steinerner Ring / welcher rings
um eine Mauer herum gehet , so sich ssemlich
selbige endet , und ihre Brustwehr ansänget ;
wird ganz weiß gelassen ,

Lourcme ist die allerlängste Linie , so rings um
eine Vestung gehet , ist zwischen den Bollwer¬
ken , hat ihre fänfschuhige Brustwehr , hinter
welche sich die Soldaten zur Denfension stellen ;
diese wird durch rothe Linien , so es von Mauer¬
werk ist , bemerket .

Cours cl ' une kiviere , der Lauf eines Flusses
wird durch einen Pfeil , deren Spitze sich nach
des Wassers Lauf richtet , bezeichnet - .

Luvecce ist ein kleiner Graben , vier ToiseN
breit , welchen man in derMikten einestrocke -
Uen Grabens bisweilen machet , so tief , biß matt
Wasser findet . Seine Würkung ist des anfal¬
lenden Feindes Mine zu nichte zu Machen ; sol -

Fr chek
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cher wird etwas stärker , als der Graben an sich
felbsten , angetragen . ^
I ^ sscenres , ist ein Gang , wiedicTrencheen ,

über den bedeckten Weg oben bedeckt , damit
man vor des Feindes Canonircn sicher , also den
Graben besteigen kan , bemerkt mit zwey Linien ,
die dessen Breite andeuten ; auf beyden Seiten
mit Ackergcel verrieben .

L .
kour le , -sT» . was die Kirchen anlanget , die

Dicken ihrer Mauren schwarz ,
oder aber mit Zinnober , wie die grossen Mauren ,
inwendig roth ; in der Mitten ein Creuh .

Lmbralurer . sind diejenigen Löcher , wodurch
geschossen wird , mit einem Wort , Schußlö¬
cher , werden schwarz , wann die Brustwehr
weiß bleibt , oder man lässet sie weiß , und schwarz
aufbeyden Seiten ausgemacht , wann die Brust¬
wehr roth , oder vonMauerwerk ist .

Lnrreroites werden mit gekochtem Ruß vertu¬
schet ; sind Stücke Holz , welche über quer auf
denen Kranichen liegen , und andere Stücke
Holz in ihrer Schliessung halten , werden sonst
Biegen genennet .

r .
r ^ allines . Faschinen , eben von gekochtemRuß .
I . kausse brzye ist ein kleiner 4 . Toison breiter
Wall mit Brustwehr und einer Bank verse¬
hen , gehet um den ganzen Hauptwall herum ,
theils , damit man den Feind annoch beschicssen
kan , wann er vorn Hauptwall nicht mehr kan

zurück
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zurück getrieben werden , theils aber auch , da¬

mit die zerschossene Erde des Hauptwalls nicht

in den Graben fallen mag ; wird im Riß ganz

weiß gelassen .

letale , Pulverflaschen ; wird von gekoch¬

tem Ruß getuscht .

kom -imes , Brunnen , Springbrunnen ; wer¬

den blau gemachet .

kolle picin cl ' ezu . ein mit Wasser angefüllter

Graben ; von Jndig oder Ultramarin .

kosse8ec , ein trockener Graben ; wird mit

Ackergeel zubereitet .

kournezu . eine Mine wird punctirt , und mit

schwarzer Tusch ausgefüllt .

ki -siles . sind grose Hölzer sieben bis acht

Schuh lang , welche fast halb in die Erden ge -

stecket werden , gegen dem Felde zu , und ein we¬

nig unter die Brustwehr ; ihre Spizen kehren

sich gegen das Feld ein wenig abhängend , und

dienen solche , daß niemand ausreisten kan , noch

einen Einfall thun mag ; wird mit gekochtem

Ruß getuscht . 6 .

/ ^ gbions , Schanzkörbe , werden mit braun -

rother Farbe gemahlct .

Oslenc . oder Teutsch , Schirmdach , ist ein

verdeckter Gang , entweder mit Grund oder

Wasser , zu beyden Seiten mit Dillen undPfä -

len beschlagen . Man bedient sich dessen in schon

mit Reißwellen angefüllten Graben , damit

manmit dem untern Grabenverdeckt zum Boll¬

werk gelangen kan ; nähert sich gegen die Bela -§ z gertt ,
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gerte , gehöret zu den Approchen der Belagerer »
wird punctirt .

6s5^ n , Wasen , im Profil über und über von
schwarzer Tusch .

6 !zcls . ist die Brustwehr des bedeckten
Wegs , welches sich immer nach und nach imFel -
de verlieret ; wird mit schwarzer Tusch verrie¬
ben , gegen die Seiten , wo es abhängig ist ;
andere aber wollen das Conkrarium behauptend

6rsviei- . Griessand und Kiestlsteine werden
durch Puncten bemerket .

Ouei-ire , Schildcrhauslein , ihre Einfassung
wird ordentlich bemerket , oder ganz weiß ge§
lassen . k4 ,
^ I vive , eine lebendige Hecke wird grün

gemachet .
» sie moi-re , ein dürrer Zaun wird brauns

roth , oder von gekochtem Ruß bereitet .
tterbcr , Krauter oder Pflanzen ganz grün .

I .
Drains , die Gärten ; werden mit der Feder
^ durch flüchtige Tupfen gezeichnet , bald mit
dunkelgrün , und bald mit gclbgrüner Fach
verarbeitet ,

sconvAsgpkiic , der Entwurf eines Gebäudes
oder Platzes ; das ist der Riß eines Werkes ,
wie er an sich selbst ist , wo man die völlige
Breite und Länge betrachten kam

l. .
1° umiere clu Onon . das Zündloch eines Stu -

ckes , wird rings um den Circul noch weiß
gelassen .
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kl .

X /si6n - r ^ sind grosse Dilleii , mit welchen man
den Pctard vornen bedeckt ; wirdmitUm -

bra odergeimchi . m Ruß vertuschet .
?ei - j !on8 . Häuser , deren Umfang wird mit

Carmin , der in der Mitten verrieben , und de¬
ren Mauern durch eine kleine schwarze Linien
bemerket werden können

kl ^ js . Moräste , werden mit schwarzer
Tusch in Form der Binzen gezeichnet , und nach¬
mals mit Zndig vertuschet .

kler . das Meer , von Ultramarin und Indiz
an den Orten , wo es am dunkelsten seyn solle .

Kims . die Minen werden punctirt .
KInncAZnes . der Berge Höhe wird mitder Fe¬

der , bald mit langen Strichen einer an dem
andern auf einer Seiten nur , auf der andern
Seiten schaktirt bezeichnet . Oder aber man
bemerket sie aufandcre Manier durch lang und
grosse Striche , die in der Hohe anfangen und
zu unterst bey deren Abweichung m dem Herum¬
drehen sich enden . Solches weisset leine Hohe ;
Man giebt ihnen nach Beliebenden Schatten .

klon , er . Mörßner , ist eine Gattung von kur¬
zen weiten Stücken , woraus man Bomben ,
Carcassen , Feuerballen , Steine , rc . schießet ; das
Profil des Metalls von Englischblauer Alche
oder von grünblaulichler Farbe , unddie Mün¬
dung von schwarzer Tusch .

kloulmor , ist ein hölzernes Creuz , so sich auf
einen Pfahl herumdrehet , nahe beym Schlag -
baum , wodurch die Leute zu Fuß durchgehen

F 4 mus-
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müssen , wird durch ein Creuz von gekochtem
Ofenruß vertuschet , angemerket .

Hausse . Moß , wird von einem Mischmasch
allerhand Striche , bald mit gelber Umbra , grün
oder braunrother Farbe gemachct .

k^lurzille OUAros kiur , eine grosse Mauer in
einem Plaz , wo mehr kleinere Mauern sind .
Die grosse Mauer wird mit Zinnober oder mit
einer grossen schwarzen Linie vertuschet ; und
die andern kleinen Mauren mit Carmin .

tvlur -ttüe en ? roül , eine Mauren im Profil ;
wird ganz schwarz gelassen , oder mit vereinig¬
tem Carmin vertuschet .

klui-siüe eieves , eine erhöhte Mauer ; wird
man die Grösse derSteine mit der Feder und al¬
les , was merkwürdiges darinnen enthalten ,
bemerken - Endlich wird man selbige mit Car¬
min vereinigen , nachdcme man ihr den nöthi¬
gen Schallen gegeben .

^ li vezu 6e Iz Czmp ^ ns . ist eine glatte Erde »die auf keiner Seite abhängig ist ; wird
durch eine punclirte Linie angezeiget .

0 .
ou vsques cie Iz wer , Wasser oder

Mecreswellen müssen mit der Feder ge¬
zeichnet , nachmals mit Ultramarin sehr subtil
auf Seiten des Schattens vertuschet werden .

Or°ues . besiehe oben das Wort
OrboZi-üpbje , oder Profil . ist ein Stuck eines

jeden Werks nach seiner Höhe und Breite . An¬
dere wollen , daß diese eine Faciara seye , welche ,

oh
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ob sie schon die Höhen und Breiten vorstellet ,
doch nicht abgeschnitten schemet .

k .
Palissaden sind e - bis 7 . Schuh lan -

^ ge Hölzer / oben bisweilen mit eisernenSpi -
zen beschlagen , werden mitllmbragemachet .

karapers . Brustwehren ; sind auf dem Wallerhabene Vcrschanzungen , hinter welchen man
die Soldaten und Stücke stellet , so den Ort de -
fendiren sollen , werden mit schwarzer Tusch ver¬
einigt .

klares 6 ' ärmes , Alarmpläze , sind darzu be¬stimmte Oerter , wo die Soldaten , so es die
Noth erfordert , versammlet werden , diese läst
man ganz weis; .

kla ^ e . ein Meerstrand , da wegen der kleinenWasser die Schisse nicht hinfahren können ,
wird punctirt mit Ackergeel , und aufder Seilen
des Schattens vertuschet .

klare forme , ein flaches Bollwerk , so einen
scharfen auswärts schießenden Winkel macht ,
wird ganz weiß gelassen .

klare forme pur le Lanon , ein plattes Boll¬werk zum Geschüz , so es von Mauersteinen ,
bemerket man dieSteine durch kleine langcCar -
minstriche ; So es aber von grossen Dillenund
Brettern , so wird es mit gekochtem Ofenruß
vertuschet .

kerarci , ist eine hole metallene Machine , so wie
einHutauösiehet , ? . bis 8 . Zoll tief, und 5 . weit ,
wird mit dem besten Pulver gefüllt , und an eine
grosse Dillen geschraubt ; So es von Eisen , wird

F s dessen
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dessenProfil mit schwarzer Tusch ; So es aber
von Metall , wird es mit einer grünblaulichten
Farbe vertuschet .

? >qucrs , sind spitzige Pfahle , daran aufderErden eine Richtschnur gebunden , wird mit Um -
bra getuscht .

konr levis , Fallbrücke besiehe obenkscule .

? orc ville , Stadtthor durch ein Creuzbe¬merket .
? c>ucres , Balken , werden von Umbra ge¬macht .
Pi-Lirisü , Wiesgrund , wird dunkelgrün ver¬

tuschet , auf der Seiten , wo er gewassert ist ,
und grün - gelblicht auf der andern Seiten , wo
kein Wasser ist .

? - o6 !, besiehe oben scono ^ rgbie .
k^ oiecrr . « nv ^ i- e projerrc , ein blosser Ent¬wurf ein " s Werks , es mag nun seyn was es

wolle , wird durch schwarze Linien bezeichnet ,
und gelb mit Gummi gutti vertuschet , die gros¬
se Mauern mit Operment , welches besser ist ,
als mit Saffran . SoaberdieMauernunge -
mein groß , werden sie mit schwarzer Tusch ver¬
flösset bemerket .

? uiks , Brunnen , so klein sind , werden durch
eine rothe runde Linie inwendig mit Indiz oder
Ultramarin ausgefüllt , angedeutet . Hingegen
die grossen , durch eine weisse Linie , welche in
Circul herum aehet , mit schwarzer Tusch aus¬
gemachet .



k .
^ zmesu ä ' une min , , der Gang oder Röhre

einer Mine punckirk .
Kemparc , ist ein Wal !, nemlich eine erhabe¬

ne runde , um die Vestung gehende Erde , so
Bollwerk und Courtinen hat , darhinter man
die Soldaten und Canonen stellen , und sich
dem Feind widersetzen kan ; besiehe dessen ab¬
sonderliche Theile .

kecranckemenr . ist eine Verschanzung vvm
alten Wal ! , damit man sich aufs neue dem
Feind widersezen kan , deren Brustwehr bald
mit Faschinen , baldSchanzkörben oder sonst
guter Erden gemacher ; wird punckirk .

kivieres öc kuiÜezux , Flüsse und Bäche Mit
Jndig oder Ultramarin aufbeeden Seiten ver¬
rieben .

Dockers . Stemklippen werden mit der Fe¬
der gezeichnet , und nach ihren ordentlichen Far¬
ben vertuschet .

Ruitlesux , besiehe kivieees .
küss , Strassen und Gassen werden weiß ge¬

lassen ,
8 .

Osble , besiehe Oravier .
8 -ijAne cIu fotle ist , wann man durch Rl' n -

nen , die unter der Erden verborgen , das Was¬
ser aus dem Graben änderst wohin führet ^ da¬
mit mundest » leichte da ü . cr passiren möge ,
indeme mar Neiffigt aur cemschlamigten Erd¬
boden wirft , wird punckirk .
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Sappe . isteineHölein dem bedeckten Weg ,

gleich einen Laufgraben , die Erden wird auf
beyden Seiten aufgeworfen , und gegen dem
Feuer bedeckt / indeme man Rcißwellen mir
Erden überschüttet darüber legt ; Sie wird
punctirt , und durch kleine Striche schattirt .

Saucilke ist ein lang Stuck Tuch / welches ,
wann es zusammen genehet ist , einem Darm
gleich siebet , diesen Sack wichst man , und füllt
ihn mit Staubpulver an ; Seine Weite ist ,
daß man einen Ballen dadurch bringen kan .
Das eine End legt man an die Mine , das ande¬
re aber an dasOrt / wo es angezündet wird ; Man
bcmerkets durch zwey lang punctirte Linien , mir
schwarzer Tusch überein vertuschet .

ScenoZrapbie , ist ein Entwurf eines erhöhten
perspektivischen oder änderst verfertigten Wer¬
kes .

^ ablovins , sind diejenigen Dillen , so unter die
-E- Canonen geschoben werden , damit sie im

Loßbrennen darauf zurück laufen mögen , diese
nennet man Bettungen , werden mit Umbra ver¬
tuschet . ^

Terrain , das Erdreich wird nach dessen or¬
dentlicher Färb vertuschet .

I ' 3lut6c la inur3illeen cleborr , die äussere Ab¬
dachung der Mauer wird ganz weiß , wann es
klein ist , gelassen ; sonsten aber vertuscht mans
mit schwachen Carmin , und verflößts auf der
Seiten die am höhesten . Man machet es eben¬
falls also bey denen andern gemauerten Abda¬
chungen . n -
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l ' sluk äs rerre cbarge 6e ^ sson , die Abdachung
von Erden , so mit Waffen bedeckt ; wird grün
vertuschet .

I ' aiucäe terre tzns Azlon , die Abdachung von
Erden , ohne Wasen ; wird mit Ackergeel ver¬
arbeitet .

I ' glur «lel ^ ocbei ' soul ^ ockicrsesczrpes , die Ab¬
dachung eines Felsen , oder jähstützigen Hügels ;
wird ganz weiß gelassen , und ihre Risse durch
schwarze Linien bezeichnet .

lerre kboui-es . gepflügtes Land , durch Linie «
mitlaufenden Puncten , und auf der einen Sei¬
ten mehr , als auf der andern , vertuschet , um
ihre Scheidung von andern Aeckern , welche
bald mit einer grün - gelben , bald dunkel - grün ,
bald dunkel - roth , bald rolh - grünlicht vertuschet
werden .

Ikerre non labourec ou inculrs , UNgepflÜgt UNdangebautes Land , so selbiges mit Stoppeln be¬
deckt , wird es mit Ackergeel vertuschet , sonsten
aber subtil mit schwarzer Tusch , indeme mans
schattirt , so mans erhöhen will .

I ' ei-rc plrin , ist der Wallgang , wo die Sol¬
daten gehen , und dieCanonen ihren Rucklauf
nehmen können ; wird ganz weiß gelassen , oder
aber , man vertuscht es mit schwarzer Tusch oder
aber mit braun -rother Farbe , welche aufSeiten
der Brustwehr verrieben wird .

I ' i-zncbee . die Trancheen sind Gräben , so
der Feind machet , um verdeckt an den Ort , de r
er angreifet , zu kommen ; diese werden mit
Berggelb vertuschet . .
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l ' rgvers 'e , ist ein kleiner Graben , mit einetBrustwehr versehen , undzwarzu beyden Ser
tcu , den der Belagernde ganz über den Vr
stungsgrabcn , so er angreift , ziehet , damit
von denen Flanquen ihm kein Schaden gesehen
hen könne , und er doch das Bollwerk anfange
zu untergraben . Man bedeckt den Graben mit
Wcyden , so er mit Erden überschüttet , umsich
damit vor dem fallenden Feuer zu beschirmen .
Dieses Werk ist nicht änderst von Coffre un¬
terschieden , als daß dieses von Belagerten , je¬
nes von Belagernden gewachst wird , wird
puncmt .

'v ^' aiileÄU , Schiff , dessen hölzerne Theile wer
> den von gekochtem Ofenruß vertuschet .

Was von Eisen , wird mit schwarzer Tusch ,
wie auch mit Strickwerke angemerket «

ViAnes , Weinberge . Man bedienet sich einet
dunkelgrünnen Farbe , ivvvon man ein 8 .
formiret , mit einer schwarzen Linie , welche die
Stecken , so die Reben unterstützen , anzeiget .
Aber auch auf andere Art , man deutet selbigs
durch kleine grüne Andreascrutze an , unket
welche man kleine Striche , so den Schatten
anzeigen , machet -

Voure . Gewdlbbogen . Es gibt mancherley
Bögen , welche durch Tupfen bezeichnet wer
den .



Kurzer Anhang
Vorrrefliche Reißkohkn zu ma¬
chen , die eben so fest als von RöLheistern ,

durch den Herrn Prinzen Robert , des Pfalz¬
grafen Bruder , eröfnet .

A ^ imm weise Erde , die ganz zubereitet ist ,
Tobackpftifen daraus zumachen , reibe

sie auf einen Porphierstein oder Schaale mit ge¬
meinem Master , daß sie wie ein Taig werde
und nimm die Farben , die du haben will , jede ab¬
sonderlich , und reibe sie trockenaufdem Stein ,
so fein als nur immer möglich , hernach schlagesie
durch einen Tastet , oder sehr fein leinen Tuch ,
und mische jede Farbe mit gemeldkem Taige ,
nachdem du die Reißkohlen stark oder schwach
haben wilt , und mische ein wenig gemein Honig
darunter , und Gummiwasser nach Gutbefin¬
den .

Merke , daß man von einer jeden Farbe eine
Farbe mehr als die andere anmachen muß , da¬
mit sie zum Schattiern seyn mögen , kern . ch
nimm gemelkten Taig , und mache daraus
Rollen , so groß als ein Finger oder Daumm ,
rolle sie zwischen zwey feine glatte Bretteln ,
zur Dicke , als du sie zu deinem begeh¬
rest , zubringen , wann das geliehen , w laß sie
aufcinem saubern Brett trocknen , «wer auch auf
einem Papier , ohne Feuer oder Sonn m , zwey
Tag lang , hernach must du sie vollends trock¬

nen
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nen zu lassen , an die Sonne oder das Feuer le -
gen , und wann sie trocken worden , so sind sie
ganz fertig , sich derselben zu bedienen . Dieses
Geheimniß ist sehr schön und rar .

Eine schwarze , zarte und subtile
Farbe .

Nimm Kühn , zerschneide solchen zu Stücke
lein , zünde eines nach dem andern auf einem .
Heerd an , halkeodcr decke einen Hafen darüber ,
so aber inwendig verglast seyn muß , so hanget
sich derRauch oben daran ; wann man nun sol¬
chen Kühn ganz verbrennet hat , so kehret man
mit einer starken Gansfeder den oben ange¬
hängten Ruß auf ein reines Papier heraus , und
verwahret ihn in einem Sächtelein , wann man
ihn brauchen will , so reibet man solchen mi !
Spjricu Vini an , und mischt ihn unter den Lacfür -

nis , oder andere Farben ; So wird eins
Schwärze daraus , wie ein reiner

Saft .

1
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